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VUKWOUX. 




^ie gunstige Aufnahme, welche die I. Ab- 
theilung des Führers durch die Oper 
gefunden hat, bildet wohl den beslon Be- 
weis dafür, dass dieses Buch in der Thal 
einem ßedürfniss entgegengekommen ist. Auch 
die ganze Behandlung des Stoffs hat soviel An- 
klang gefunden, dass die Fortführung dieses Werks 
ganz in der bisherigen Weise rathsam erscheinen 
darf. Das Ganse wird fünf Bände in dem Umfange 
und der Ausstattung der beiden bisher erschienenen 
umfassen. Der dritte Band wird vorzugsweise den 
Kunstwerken Richard Wagners gewidmet sein und 
dann die deutsche Oper zu Ende fuhren, während 
der vierte die französische, der fünfte die italienische 
Oper behandeln soll. 



A. 
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Die deutsche Oper. 




A. Ernste Richtung. 

(FortMteong.) 

n. Romantiker. 



l^ie Hiawemlung der Dichtkunst zu den sjagen 
'des Mittelalters und des Morgenlandes im An- 
'fange dieses Jahrhunderts und die infolge der 
Tneuen Stoffgebiete vollzogene Erschliessung neuer 

Ideenicreise äusserten auch auf die dramatische 
Musik einen unverkennbaren Einflnss. Derselbe 
war zunächst in Bezug auf die Wahl der Texte 
bestininiond. Entweder wurden Stoffe der (Joschichte anf- 
«lesvK lit. welche der üegciiwart räumlich wie zeillich feru 
genug lagen, um einer schwelgerischen, die glänzenden 
Farben bevorzugenden Phantasie vollen Spielraum zu ge- 
statten: so wurden das Ritterthum und das Morgenland 
zu Lieblingsquellen der Textdichter; oder die alltäglichen 
und natürlichen Lebensbedingungen wurden durch das 
Hinwirken der Geistenveit verschoben und ^^estört: so 
wurden die Dämonen, ein Satniel. ein HeUing, ein Vampyr, 
zu üperngestalten berufen. Eine erhebliche Bereicherung 
der musikalischen Ausdrucksmittel war die Folge der 
veränderten Richtung in den Texten. Durch Weber und 
Marsdmer wird das von Gluck in den. Furienchören be- 
grtlndete, von Mozart im Don Juan weiter fortgeführte 
dämonische Element zu einer heute kaum übertroiTenen 
Heittel, Opernfthm. 12. 1 



Kraft des Ausdrucks ausgebildet. Ein weiterer Gewinn 
erwuchs der Musik: durch das Streben der Komponisten 
nach einer den Texten angemessenen Lokalfarbe, als 
deren volleiideLsles Muster die Euryanthe in Bezug 
auf die elegisch schwärmerische Empfindungs weise des 
höfiscbeii Ritterthums erscheint 

a. Louis Spohr, 

geboren am 5. April ^ 784 in Braunschweig, gestorben am 
22. October 4859 in Cassel, betrat zom ersten Hai mit 
seiner Oper »Faustn das Gebiet der romantischen Oper* . 
Während diese Oper, welche bei ihmm Erscheinen das 

gröbste Aufsehen erregte, ebensn wie seine '/weite grosse 
Oper «Zemire und Azop honte nicht mehr gegeben werden, 
hat sich die am 28. Juli ^si:^ in Cassel aufgeführte »Jes- 
sonda« bis jetzt auf dem Repertoire behauptet. 

Spohr hat jedenfalls den Farbenreichthnm des Or- 
chesters, den treffenden Ausdruck der Gesangssprache 
namentlich auf dem Gebiete der zarten Empfindungen 
erheblich erweitert. Seine Stellung als Theateikapell-^ 
meister zuerst am Theater an der Wien in Wien, dann 
am Gasseier llnftheater (< 822—1 857) verseliaflte ihm eine 
gründliche Einsicht in das Wesen der theatralischen 
Wirkungen. Diese Vorzüge wurden durch die ilim an- 



*) Dr. Hugo Kitimunn fährt in soinem OptTiiLuudbuch (Leipzig ]h\u) 
PrRBkfurt ISIS aU Ott und Zeit der ersten Aulffilirang des Paust ao, 
WUlielni Langkaas in teiner C^eliidite A«t lEnaik des 17., 18. und tü. JtStr- 

hunderte (Leipzig l^^«7): Frankfurt 1 S1 r», iräbrend A. v. Domnu r, lland- 
buch d<.'r Muöikgcbcliichte, Prag 1 h 1 6 , Franz Brendel , üeschieliU» der 
31ueik, sogar Prag, 1. Sept. IS 16 nennen. Die letzte Angabe ist die 
richtige: Carl Maria t. Wober war es, der die Erstaufführung leitete. 
Spohr kompouirte die Oper in der Zeit vom Mai bis September lsl3 (vgl* 
SelbiitlitogTapliie 1860« I« 8. 11»1— 193). 
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geborene Vorliebe für das Weiche, Angenehme in der 
Musik und für äussere Glätte der maakaiischen Formen 
zum Theil verdeckt. 



Jessonda. 

Oper in drei A.\ifzügeii. 
Text von F. Gehe, Moitik von Louis Spohr*). 

Die Ouvertüre besteht aus einem langsamen (Moderalo} 
und einem lehhaften Satz (Vivace). Der erstere bildet den 
Anfang der Trauermusik um den abgeschiedenen Roiah 
( 4. introduclionj : 
Moderato. 

HoUblHr 




in welche der SoUatenchor d«r Portugiese» (IL AufMug, 
iO* Introäuction) : 




Hr. t.». 

SU wiederholten Malen luneintout. In kurzen Slndten sind 
hier die beiden Gegensäl:se des barbarischen Glaubenseifers 



•) Die Orchosterpartitur ist bei C. F. Peters in Leipzig gednu kt (vim 
<3itttav f. Kog«l iMraMsegebeio}. EiKentbüiDlicher Weise wird für «U« 
t9o1o -TenoratiiniDeii äw YioIinBchlfisael gebrancht. w&hrend die dior- 
stimmt'-n im T«'ni.r>^i IiIüh.scI j^cdruekt sind. Man sollte« in <\i'n Piirtitaren 
nicht Tou d«)m wohlb«gründct(>a Qebrauch d«>B TeooreclilQMelfl für alle 
Tcaoretiminen abgahen; dagegen empfiehlt sich in den KUvieratissftgeB 
atatt dea leit-ht misezuTeretehenden Violineihlüeeols ein ncnpr, in italieni- 
schen Opern h&ofig anzutreffender Schlüesel, weicher in nuem Vioiin- 
•eklttmal müb kia«iiig«dTBcktea TeaoiMUUari tMteht. 

■ • i* 



Ouvertuie. 
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uvd der Jebennffohen Mnif;(hlirhJiril grzeU hnel. Das Vii-ni f zeigt 
nun, wie sich die Heldin der Oper den Uanden des ranatismux 
die sie zu ersticken drohen, entringt. Scheint das erale Motiv: 

Vivace- ^ 




der Stelle verwandt, wo Jessonda von den Bajaderen verfoh/t 
^Wird (26. Svhluss), nur dass es die Hoffnung auf Rettung mehr 
xur Schau trägt, so dnUet dtu stoeUe, dessm »terUehe Be- 
wegliekkeit durch eine getragene MüMilimme {snterst im Horn) 
eine ernste Unterlage erhiat: 



grades Wegs auf das Allegro ihrer Arie i7, in der ihre 
Sehnsucht nadi Lehen und Liebe wiederenoacht (nur dass 

das Motiv dort im ^,'^-Taet «nd verkürst erscheint). Selbxt 
vorübergehende Trübungen [im Durchfühntngssatx), Ja selbst 
der Grimm der empörten Menge: 



Str 



n 



ff ff 




jfMafi vergleiche die gleiche Uts.sonanz im Chor in der 
Scene 15) vermögen sie nicht der Lebensfreude wieder zu ent- 
r^»gen und, durch ein triumphirendes ScMussmolh eingetütet : 

P bricht sieh der vorher 

^ B H n r2 ^ schon leise aiihlingende 

Anfang vollends und 
siegreich Bahn. Wie 
schon aus der Be^ 
svhaffenheit der Hnuplmotive hervorgehtt ist die Ouvertüre 
mehr gefälUg als bedeutend. 
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Der indische Landesfürst Rajah) in Goa an der Küste I.Aufzug, 
von Malabar hat das Zeitliche f^esegnet. An seiner in l . Introdacti«u» 
einem Tempel aufbewahrten Leiche feiern Brahminen ''*^** 
mit Gesang, Bajaderen mit Tanz sein Andenken. 

i\'a<h einem mit dem Anfang der Ouvertüre annähernd 
ffleichlautendeu würdigen Trauerchor dient das »Getön der AU9gr«tto* 
i^uellenu, das der Verstorbene nicht mehr vernimmt, den Bqja- 
deren <Ü9 Anlas» eines fast zu freundUchen Tematxes (AUegretto, 

Dagegen läset der Gesang des OterftroAm^en JDandati AU«gio 
durch Ausdrtich- und Characleristik allex Bisheri(/e hinler sich 
(Bratschen und Ba.'<se, Klarinetten und Fagott ausiiehallcn, in 
der J. Voline eine beredte klage: »Brahma nahm ihn von der 

A^Uegro vivace. 




US . Mit. 



Seine Seele, Andaute n^rave» 

so belehrt uns AUegro. 
der Chor, irrt 
so lange vor 



den Pforten des Lichts, weinend »in Qualen der Ein- 
samkeit, bis der Holzstoss wird errichtet, bis das götter- 
gleiche Weih auf das Leben kühn verzichtet, opfernd ihren 
sfissen Leib.« 

Bei dem Wort »Hotsstoss» beginnen dfo in Sechzehnten 

tremolirenden Bratschen und ziveiten Geigen, sowie die hinauf" 
eilenden ersten Geigen das Entflammen der i\!uth anzudeuten, 
die Opferthat des Weibes wird durch feierliche Harmonien 
hervorgehoben, und bei »opfernd antworten Hek zwei Seltzer 
-zuerst in Klarinette und FagoU, dann tn den StreieMnstm- 
menten. Dies Altes ist von nicht geringer Eindringlichkeit 
des Ausdrucks. 
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ü 


70^ 





AUegretto. Die Bajaderen setzon während eines einfachen Klage- 
gesanges ihre Cercmonien weiter fort, und während 
Nadüii eintritt, vereini- 
gen sich alle in einem 
Atta«it« VOM' mftchtvolleii Lobgesang 
«to*o. auf Brahma*): 

Die »zwei Seelen«, die in Spobrs Brust woUnten, werden 
gleieh an dieser Indioduetioii offenen. Wilvend er einen- 

tbeils Seiner Musik eine Farbe und NadidrücllicLkeit 
verleiht, die an die besten Tou«tüoke der Glassiker erlnneru, 
kehrt er nur zu schnell immer -wieder za dem Grundsatze, 
^velcher zum ersten Scböpfungsgcsctz der Musik die Annehm- 
lichkeit orliolil. ziiriirk nwtl zerstcirt so die Tiefe de? gewon- 
nenen i'^indruckg. Au sieb siud ja die Bajaderencbüre nicbt 
ohne Reiz, deeh sie ermangeln zn sehr der Gmndstlmmung 
der Trauer, txm nicht In einen unanecbrachtcn Gegensatz «rciren 
den Anfang, gegen Uandaus Gesang und den bcbluss zu fallen. 
Dem Tondichter fehlte dafOr das umfassende Formgefühlf 
der weite Blick für einen in grossen Dimensionen angelegten 
folgerichtigen Aufbau und so sehen wir statt ciues in einer 
einzigen Steigerung reilaufendeu Satzes deren sechs kleinere, 
die nioht nothwendig zusammengehören. 

2. B«& Der jung« Nadoh, der, wie er deutlich merk^ läset, 

gegen seinen Willen in die Priesterkaste aufgenommen 
worden ist, wird von Dandau beauftragt, der Witwe des 

3. Daett. Rajah die Todesbotschaft zu überbringen. Dandau mahnt 

d^*n Jüngling, welcher, bis jt'l/.t selbst vor dem Anblick 
der Frauenscliünheit behütet, die unbewusst in ihm gäli- 
rendo Ijcbcnslusl niederzukämpfen sucht, zur Strenge: 
»Du musbt au grünen Lebensauen gesenkten Blicks vorüber- 
gehen«, indess dieser von widerstreitendea Empfindungen 
hin- und hergeworfen wird und innere Entrüstung über 



•) Die K'i»'"' Triiuerceremonie ist itu Text, der in Bezug auf die R«»gio- 
bomerkuogeu, aber auch nur hienn, «in wahres Muster bildet, eo eingoheud 
Hol sachgoin&es angegeben, das« «In Teiyreifea s«it«oa Aer Theater atis- 
gM:lil<ifl8«a scbeiat. 
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das harte Gebot, das die Witwe dem Abgestorbenen in 
den Tod nachsendet, und Mitleid mit der Unglücklichen 

merken lässl. 

Auf D(ind(m.'< Wcistoiff : »Gr/i' denn, des Todes heil'ger Schafir 
begleite, Priester, deinen Schritt« sagt er, »für «ich«, wie fast über- 
all, um dem strengen Vorgesetste» seine GefUMe mu verbergen : 

AUsfTO vivsc«. 

Kinr ciiiPnthUm- 
ticlir und er- 
greifende Stelle ! 

Äitck mag die 
dumpfe Instru- 
mentation des 

J)ufttes I Hlasinfstrujut nlc uhnc Oboen, f Horner, .T Posaunen, 
Streichinstrumente, im Larghelto ohne Geigen) hervorge- 
hoben sein» 

Die Attribute, die er seiner TodesverküDdigung beilegt, 
Bind jedenfftlls auf dM Opfer zu beziehen, weldies stamm 

trauert, erschreckt und dem Wahnsinn nnh ist. Der ganze 
Text ist übrigens von einer Verschwommenheit, die irgend- 
welche kitte Ansehaunuf namenfllelt fem Chntk^t des 

Nadori garnicbc aufkommen lässt. Soll er von vornherein 
als ein Ahtrfinnicer hin ces tollt worden, •w.iniui bekennt er 
gegen Danüau nicht Farbe, wariini luacht or sich nur in einigen 
zornigen Interjcctionen »für sich« Luft? Um den Charakter eini- 
germaasfen zu hii-bi n, ist os ncithisr. «las«, so Ihtiso Ins or durch 
den Anblick des Weibes seinen «Satzungen ganz untreu wird, 
er wenigstens insserlleh den ergebenen Diener der Kirehe 
darstellt, der den in ihm sich nnaufhaltBaiii rrtrendcn Wider- 
spruch immer wieder uiederkämpft, der nur &u£ Augenblicke 
dem Mitleid QehÖt glebt, dann aber wieder seine Fassung 
erringt. 

Zwei Striche mögen Je nach der Leistungsfähigkeit des 
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Sängers Anwendung finden. 1m Largbetto con moto TOn Tact 
57, im AUegro vivace von T. 7 — 37. 

Kin Oflizier berichtet, ddn» zu den Feinden (Portu- 
giesen), die schon seit zwei Monaten die Stndt belagern, 
ein nenei Anführer mit Mannschaft gestossen sei, eine 
Nachricht, welche dem Dandau zu einer kriegerisch ge- 
haltenen Anrufung an Brahma mit kräftigen Einsätzen des 
Brafaminenchors Anlass giebt. 

Offpnbnr war liier dor Wunsch nacli einer 'WlrkttUgSTollCU 

"Niimiueru der Vater des also gcdebiiten Textes. 

Jessonda ist's, die dem harten Brauch zum Opler 
fallen soll; um sie trauert ihre jüngere Schwester Amaziii. 
Beide kamen aus anderer Gegend mit dem Vater an 
diesen Ort, • »wo harte Menschen wohn«! und finstere 
Bräuche schrecklich walten«, und wo Jessonda an des 
Rajah Seite »nur als seine Tochter lebte,« Ein zartes 
Liebesband verknüpfte Jessonden in der verlassenen 
Heimath mit einem fremden Hooiführcr, dessen Bewer- 
bungen der Vater durch heimliches KiiUveicheii liiuleili i«'!). 
7. Koc. u. Ajrie. Wie damals, als sie »in mitlernächt'ger Stimde weiueud 
auf dem Schiffe stand", ihr Heimath und Liebe schwanden, 
80 ist sie jetzt im Begriff, auch der letzten Erinnerung 
an den Geliebten zu entschweben. 



Ali Li mit 
Chor. 



Verwandlung. 



' E» istt iUs o6 mit J^sondas Af^reim «in andrer Geist 
durch die Musik toeht. Schmers imd Trostlosigkeit liege h 
srhon in A-danff. _ Deklamation, die in 

den ersten ■j^^C _i^jLjj ^ . T jr JTg t\ den bisherigen Hecitativeit 
Tacten des nicht selten platt war, 

Recitativs: ^ toird ausdrueksw^ und 

zeugt von Empfindung, Einige Zwisvhentacle von grosser 
Schönheit scltüdem Jessondas Fahrt auf dem Schiffe: 

Andanthio. _^ - — ' ^ I ^ 
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Ein si hmersliches F.rho erwidern Oboe imd Fag€U mnd die 

Welltn und die Wimlc» 



nihmen TB« .ne Grü . . mit 




eine ansprechende Bewegung und tüfweehsdnde Bläser deute» 

rlfHF ^^Sinfffii« der Wellen, das Branden der SHürme an. Auch 
die eigentlit lir Arir {Agitato, Q^] zeigt lebfiafte Farben zunächst 
in der Annuie an dte Golter: 




Der SeitensatZp «n welchem die KlarineUe die Singstimme «m- 
windet, hält die Grundstimmung der schmerzlichen Weh- 

inuth sehr bestimmt fest: 

, , Nicht in gleicliem 

' ' i/cnde süssliche, 
sich in koiuraturen ergehende Largfietto {•^J^} : »Bald bin ich 
ein freist geworden h g^en, das Überdies mit dem Vorm" 
gehenden äusserst lose verknüpß ist, obsckon es von vorn- 
herein, gleichsam als eine AndeiUung der Vergeist^ng der 
Jessonda, sehr angebracht ist, 

Koch wagt AmazUi auf das Einscbreiten der Portu» g. B«e. 
giesea gegen die unmenschliche Sitle zu hoffen, doch 
Jessonda zerstört auch diese Hoffnung, weil die zwischen 
den Kriegführenden beschlossene Waffenruhe noch zwei 
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T.age dauere. Da ertönt \maz. n-r Tüjf:> bo.t^. *rh' 

von draussen der vei- 

hängnissvolle Ausruf der 

Dienennnen Jessondas: 

die verzweifelnde Amazili wird durch Jessonda zu festem 

Sinn und Grossherzigkeit ermahnt, 
ft. Finaip. Bajaderen treten auf, um mit Symbolen, dem Zerbreclien 
All«tfretto. vüJi Stäbchen, dem Zerreissen eines Sclileiers. dem Aus- 
löschen von Fackeln Jessonda auf den Tod vorzubereiten. 

In dif^em Tanz hat Spohr eine diistrre Grundfarbe sehr ■ 
fjlückHrli mit einem fremdartigen Gepräge, das der '/Aihörer 
bereitwülig als ein morgenländisches anerkennt, wenn es auch 
in WirkUehkeU mit dem Schauplatz der Handlung nichls xu 
thun hat, »u wreinigen gewusst: 



Scharf und schneidend hebt er die genannten symbolisctien 
Vertichhmffen hervor: 




Hl' Br B'k*** 



Andaflte. Gescnktm Hauptes tritt Nadori ein. Doch indem er 
den Schwestern den unerbittlichen Willen des Ge.se Ize.s 
kundthut, wird sein Auge zum ersten Mal des Anblickes 
der Frauenscbönheii theilhaftig, er stockt und schweigt. 

Diese ganze Stelle ist als dramatische Musik be wunde rns- 
werth. Einen äusserst loirksamen, später häufig nachgeahmten 
Gebrauch (man dente an das sUmmungsverwandte Duett 
zwischen Sicfimund und Brünnhilde im IL Außug d«r»fKö/- 
küre*>) macfU Spohr von der Pauke: 
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_N \ O. So «i«4ai Hohr ter.brarti 

Sil 



Sit 

a 

St» 



Der i'hergnng von 
der Strenge, die ihm 
sein ßei ul auferlegt, 
SU seiner Brffriffen-' 
heit durch Fraven- 



sehönheit wird durch eine reisvoUe Modulation und den Ein- 
tritt der Klarinette meiiterhaft wiedergegeben : 




NAD. 

Soll« du in Few , «v . jlu . ihi'ti 



n 




NacMem ihn dfis erste EntsÜelcen Aiugro Tirae«. 
übermannt, fasst er sich: 



nichtt 




und will aufs Neue 
seiner Sendung Ge- 
nüge Uiun. Aber mit 
flehender Gebärde 
nähert sich ihm 
Amazili, und mit seinem Priesterthum ist es gänzlich ans: 
der Ton glühendster Liebe erfasste heissblütige Jüngling 
steht vor uns. 

Es ist duKliMfl nStliiirt dMs Nadoris Leidenschaft bis Kur 

völligen ScIbstvcrgts^tiilK'it vorschreitet. Er thut nichts Ge- 
ringeres, als dass er zuerst seinen geweihten Stand, dann sein 
Vaterland verräth, beides höchst verwerfliche Handlungen, 
die nur durch eine ungewotanlichd Heftigkeit seiner Liebe 
cnt8«'hnliii^t wi rden können. Sehr unterstützt wird die Ge- 
walt seiner Etupündungeu durch den im Text richtig betonten 
Zivang, der ihm bisher .auferlegt war. Seine Liebe ist dem 
Strom Tergleichbar. der fibor (:e1ne Ffer tritt und Jeden festen 
Grand und lk>deu mit sich fortreisst. 

Nach einem etwas weichlichen) lyrisclicn Ruhepunkt Lttrgbatta. 

(TerxeU, larghetto, '^U) nähert sich Amasili dem AUagro mode> 

rato. 
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Berauschten mit bittendem Blick: sie verheisst ihm 
»Rosit'nketten«, welche üue «Dankbarkeit durch sein 
Leben Hechten wird«: 
All«^ moderato. 

AM Kanr.'t mir >• S -hwp. ster rf t - trn.wic d*ii '..-if . (rr Bl'.ik v^rhicst 

www^www^ 

Das gleiche Motiv kehn in ^adoris liecitatk- IG als Kriu- 
neruHffsmoUv toieder. Vergebens räth ihm die noch iianier 
zum Sterben entschlossene Jessonda: 





. — fESS. Jür.fflinn. 







auf 



gf. blüht tum l.e . htn. 




flj.-h' 



Doch Nadori hört nur auf die Stimme seiner Leiden- 
schaft, welche von Amazili noch heftiger entflammt wird 
und dem Tonsatz ein immer lebhafteres Gepräge verleiht. 

II. Aufzug. Ein rauschender Chor der Portugiesen von Kriegslärm 
IClntroduction. und Ruhm, der durch einen bejoistcrleu Hochruf auf den 
erscheinenden Oherfehlherrn Tristan d'Acunha be- 
schlossen wird, eröhnet den zweiten Aufzug. 

Spohr wollte ohne Zrveifel dieseitt Chor, der mit sfattlir-hen 
Trompetenfanfaren eröffnet wird, einen inUimalen Rhythmus 
««rfetAen, geriet aber statt in den Boiero in dto etumi Umg^ 
saniere und gemessenere Polonaise, Wie echon erwähnt, 

sind die Motive diesn^ TAor.^ im langsamen Satg der Ouver^ 
Iure als Gegensatz der 1 rauermusik vei-wandt. 

Die Lagerruh c bietet ^.u Waflentänzen Anlass fTi^mpo 
äi Marcia, AUegro r/m non troppo, Andantino [t^riedetisdkor}, 
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Vivace [Waffentanz mit Chor]}. Doch Tristan vermag seine 
trüben Gedanken nicht zu hemmen; seinem Begleiter 
Lopes vertraut e an. dass er bei seinem ersten Anf- 
entlialt in diesem Laude (nicht grade in dieser Gegend) 
die Geliebte gefunden und plötzlich verloren liabe. Sein 
kri^erischer Sinn wurde durch die Liebe veredelt, er 
selber »geistig erhoben.« 



11. Bm. 



Diesiml ist es ein 
wtrläicher Bolero, in den 



AU^'^ro mod erato. 
•5' 



Tristanseine GefUMeJOei- ^iötJiak^^l^ 

det. die krieaerischen in " k '* r *• ■ 



det, die k rieger 

straffen Rhythmus: 
die zarten in iveirhe Cantilene 




TRIST. OfrKrif 



(;e>.lu»t rr . • bes.. 




Es mag eigenthümlich scheinen , dass Tristan gerade zwn 
BeHero greift; dock 6eJtominl sein Bt^enntniss dureft den 
scharfen Mmthimts eine getoisse IHtterUehlfett, 

Da naht ein Zug von Frauen. Die heilige Quelle, in 
der sich Jessonda zum letzten Opfer reinigen nniss, liegt 
ausserhalb der Stadt Tristan verpflichtete sich bei seiner 
Ehre, den Frauen den Weg dorthin zu sichern. Er zieht 
sich mit Lopes zurück. Mit einer süsslich italienischen 
Auftriftsmn?;ik erscheinen Jessonda nnd Am,i?:ih'. Jene 
hat die rettende That Nadoris verschmäiit, beide werden 
allein gelassen, und während Amazili Blumen pflückt, 
windet Jossanda aus diesen einen Selam *] : 



12. Ari«. 



13. Ute» 



14. B<e. 



15. DudU. 



*) Selam* äklem, Bal&m wird im Anbuchen ein BIumenstr&UM ge- 
■»nat, daiMB ZnnimiiieBftfllloB; «in« Bjnliolifelie Bedentgnf Iittl. Hier 
ist «in KrSBS g«m«nt. 
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Larghetto con moto. 



in. Ree. Qiid 
Aondo. 



iiff .btc cufB Sc . Um still «««Ii windem-. 




ite diesem, wie in dem bewegteren l heile des l/uetts, 
während dessen Jessonda den Seltm vollendet: 



arsr* 





^^^.-Uti .ji'^ 



erfreut dfe Musik durch Scftficfttikfltf und surfe Liel^iehkeitf 
die dach nickt ins WeickUche ßiU. 

Indess die Frauen abgehen, tritt Nadori »langsam und in 
sich gekehrt« (mit dem im MecUativ u>eiter verarbeiteten MoUv: 
AUefro. ok. auf. Zorii ergreift 

ihn üb Pf die nn- 
nit ns( hliche b orde- 

pjj - ruiig der Brahmi- 

nen, im Geist sieliL er die flehende Amazili vor sich 
(während das Orchester ihren Gesang libngere Zeit ah Er- 
innerungsmotiv erkUngen läset). Er beschliesst Jessonda 
auch gegen ihren WiUen zn retten und 'desshatb den 
Pürtugiesen-Pührer, dessen »Edelmuth alle rfihmen«, um 
Beistand anzugehen^ und singt ein 'Rondo auf die 
»Frauenschone.tt 

Auch dlesps Itondo nähert sich dem Holerorhythnnii« ; man 
unterschiebe nur dem zweiten Achtel zwei Sechxehntel, und 
dai gpMiisehe Tanslied m fertig. Dass es, In Nsdorls Hunde 
grade anjeliTacht •wäre, kann vhen nicht behauptet werden, 
und ^venn Wagner spottet : uWirklich singt aacb in »Jessonda« 
fkst Alles vi la Polaeca«, and, Trenn der brahmanische Ohet" 
priester sich dessen enthält, so stürzt doch sein Zögling, beim 
ersten Abfall vom indischen Aberglauben, in dieses Wclt- 
erlüsungsuiotiv«, — so ist sein Vorwurf hier wenigstens nicht 
ohne Berechtigung. Ein Sprung lAMt Sich im Allegro TOn 
T. 60—99 anbringen. 
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Xadori bemerkt die unter Blumen wandelnde Amasili. i«. Ree. 
In dem berühinlen Duett: .Schönes Mädchen, wirst mich 18« Duett, 
liassen-s einem edel gehaltenen Touslücke von zartem 
Wolilkhmge Aiuiantiiu), 3/^; AUegro, (^) tausclien Ijeide 
Worte der FreundücJiafl. Noch giebt Aiaazm, wah- jg. Kec u. Arie, 
rend Nadori in's portugiesische Lager eilt, in der Arie: 




f i t F 

.für deren Auslassung eine Einrichtung in der Partitur 
getroffen ist) ihrer Beseligong über Nadoris Liebe Aus» 
druck, als die Bajaderen mit Jessonda von der Quelle 
zurückkehren : »Aus der Quelle hefl'gen Schooss schweigend 

stieg sie, makellos; all ihr Hoffen, all ihr Glück Hess sie 
in der Fhith zurück.« Dem anniulliig hewegten Satz folgen 
abgerist^ene dumpfe Töne und düslere Harmonien: 
Aiicjfro woito. rji . ■i ^r-r]^ Nadori hat den Ver- 
Hri ^ti •^'.räi Ä'TiJä I rath, der ihn das Va- 
terland kostet und ihm 
Amazilis Liebe ein- 
tragt, vollbracht, und kehrt eilends mit Tristan zurück. 
Kaum wird die verschleierte Jessonda seiner ansichtig, 
als sie mit einem Aufschrei ohnmächtig in die Arme der 
Bajaderen sinkt; achtlos gegen den drohenden Mahnruf 
der T^rij äderen erhebt Tristan den Scldeior nnd erblickt die 
Gelieijie vergangener Tage. Seinem zärtlichen Liebesworte: 

Mo'ler.ito. „ 

Fl , 



20. f inil«. 



A11«SM molto. 




Mod«rftto. 



4tr An.gM, (Iis . M wU.dcr 



erwacht sie, nicht allein aus ihrer Ohnmacht; auch der 
starre Bntschluss zu sterben beginnt zu wanken, aus der 
Nacht des Todes, die sie mit dem Schleier gleichsam 
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schon iiinfinp, wird sie diircli dio h\oho von Neuem ins. 
Dasein zurückgerufen. Mag aucfi Dandau mit den Brah- 
minen, welche entrüstet herbeislürmen: 



Alle{pro. 



Allc^ro. 1 


e 1 'S 1 







Alle^ro mar 



die dem (irabe entrissene Beule zurückfordern und Schimpf 

und Schande auf sio jf.ss. irh mus-i u . bcn, ich muN^ le.ben 
häufen, sie klam- 
mert sich an's 
Leben : 

Sie zu schützen, zieht Tristan das Schwert, und von bei- 
den Parteien eilen die Krieger herbei. Ihrer Kampflust: 

PORT. Hfrr . kielet du. Hfrr . biftest du' 

All? mafstoio. J i S, ^, i f J I ^' k J 





gebietet Dandau mit dem Hinweis auf dio WaUenrulie 
Einhalt Doch auch dem Tristan redet er in^s Gewissen 
(mit im vorwurfsvoU«n in der EinMlung de* ///. Aufzugs 
ale LeitmoUv uHederMureiuien Basemotiv} t 

DAN. Mama, du labit dm« Eh . reu . ««rl, 

>dass die Frauen zur heiligen Quelle still in Frieden 
sollten zieh*n . . « , und da dem Tristan nichts so heilig 
AUegro Tlv««*. ist, wie die Ehre, so muss er mit blutendem H»zen 
Jessonda den Feinden wieder überliefern. 

Das AUegro bildet durch die gegen einander erregten beiden 
Ch&ret welche von den Schmersaecenten des S<^oquafietts : 
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Alleg^ro vivace. 
JES.S.AM. 




unterbrochen werden, einen 
jU j 4_ ioirkungiwAlm Abtehkus 



F , ■ f i r - ^ ♦ ' ♦ -^^^^ d^f' vorangehmuden ärama~ 

nimf f 'p- • " f ^ } f tt><'^''" Steigei-ung. 



TRIST. I 

qnalen d'Acimhas werden in der längeren Instrameiltal-^l.IaUodBctioD. 
einleifniig des dritten Aufzugs geschildert: 




wieder enlrollt sich vor uns das unruhigf:' Tuiigemäldd 
iler streitenden Krieger, des drohenden Greises, des Vor- 
gangs, durcli den er die Geliebte verlor. 

Zu dem einsain im Zelt harrenden Lopes kehrt Tristan 
von nächtlicher Wanderang zurück: »Darch Fluthen, 
Flammen zu ihr zn streben . . . das ist die Sehnsacht« 
meiner Seele«: 

Ddi-h ml-h um - fanjfen dir B»ndp der Ehfe~ 

in dem ganzen Satz ist wie nurh in der Mittel <;tirnme der 
letzten beiden Tacte Dandnus Warnmotiv mannigfuldt/ und 
sehr geschickt verwandt. Von brennendem Mitgefüiil für 
die Xheore erfasst\ malt er sich die Schrecknisse aus, 
die sie sterbend erleiden soll: 




bis er anfs Tiefste erschüttert an Lopes Brust sinkt 
Endlich fällt ein Lichtstrahl in dio dunkle Nacht. Dandan 
hat zwei »Lipayen«*) heimlich beauftrag, die Schiffe der 

*) Dieso rüthselhaften tn staiten. Ober ilio wt>(]< r Brockhaus*, noch 
Meyers (grosse Lexika, noch auch soott die zugänglichea geognphiachea 

Neitzal, Opernführer. 12. ^ 



22. See. 
23. 



21. B«e. 



Digitized by Google 



— ^ iH ^ — 

Portugiesen zu verbrennen. Das bedeutet Brach des 
Waffenstillstandes und entbindet auch Tristan von der 
ferneren Innehaltim^ desselben. Nadori. der Überläufer, 
hat diese Kunde bciausclit nnr! ist aus dem Tempel cnl- 
flohen, um sie dem Tristan zu liinterbrinpcn (das gleiche 
Auftriltsmotiv wie im zweiten Aufzuge . Doch Eile thut 
Noth, denn sclion luiL Tagesanbruch soll Jessonda sler- 
25. TaxMlt ben. Nach einem mathbeseelten kleinen Terzettsatz (in 
loelcAtfm die Bti^tentrcmpetm immer entfernter erktirtffen): 

Mar<,toso moderato. i *C ^ i — a 

TRIST. Auf! «M iBMidir Fak . »ci» ilifgtn! Sthwcrtat, «ffwlitttdic Bah»! 

eilen sie zum Kampf. 
VMWMdlvig. Unterdess tobt über der Stätte des Schreckens ein 
Chor a. Solo. Qewitter, das in der MusOc durch sparsame Mittd tmd 
fesseinde Wirkungen hervor ragt. Aus dem Innern des Tem- 

pels erschallen Gebete, bald eischeinen Bajaderen und 
erhellen die Scene mit den um üi alimas Hild ent^^findeton 
Fackehi. Ein allgemeiner, stimmungsvoll dü.sterer und 
energischer Chor ilelit die (iotter an, das Werk des Ver- 
derbens gegen die Fdnde, eben die Verbrennung der 
Flotte, zu segnen. Als Dandau den ffimmel um ein Zeichen 
bittet, streckt ein Blitz Brahmas Bild in den Staub. Er 
deutet den unabweislichen Zorn der Götter auf den 
Treubruch Jessondas: 

DAff. Rat«* «ttch mit Orinacr . f Iii . Id. dast den Sdiwur dicWItw« brach, 

»send' ich sie, von Gluth umhüllet, dem verstorbenen 



nad Fremdwörterbücher Auskantt gebea, werden heut« wohl besser und 
einfkoli« dnrek aSoldaAeii« enelst. 
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Gatten nach«. Sem Geaang gre^ wieder auf äa« erste MoUv 

der Trauermusik zurüek. 

Sein f Worte wr-rden von ^ 
der wiiDuMittlammten 
Menge wieilt'i liolt luirlbo' »"^ 
kräftigt (vgl. üuveituiej: 




r • fYT 

d*< Pcin^M Inf 



Während sie abziehen, Jesaonda herbeizuholen, er- 
scheint diese, von zwei Bajaderen verfolgt, die sie mit27.Boe.a.Ari». 
der Krone von Edelsteinen, dem Schmuck der »Feuer- 
braut«, zieren wollen: 



Aadut«. 

SifJit, «H* 4cr Monren frrat. 



la»^i^ »duaüdwii 




die aber docli im riM'hlich genug fühlen, um ihr zu gesiat« 
teil, .sich von iliiem Sohreckensanhlick zu erholen — 

und ihr (jeiegenheil zu einer Arie geben , in der me de» 
Göttern AUäre verheisst, wenn sie «Ar Leben und Liebe aus der 
drdtenden Gefahr erretten. Das Motiv des l^hafteren Satsies 
der Arie ist das ««mficAe, welches im Seitensatz der Ouvef" 
tur<* rernrheitpt ist. Dif Arie spiegelt zwar die Stimmunfj 
einif/f t maassen wieder, doch ist sie nach der voraufgegangenen 
kraßtg dromotisehe» Zeieknung xu koncertirend und su ivemg 
begründety als dass sie nicht den Fortgang der Handlung 
henmte. 

Mit Freudenbotschaft eilt Amazfli herbei, die Portu- > i iuaie. 
giesen haben die Stadt gestürmt, in beiden Frauen lebt ^^'j^J*'* 

die Siegeshoffnung auf ii7»r Zuirnfs-nnfj sdnnnt tuniHhomd 
md dem Terzett 25 iiberein\ Dr( k -hrt Damlau mit Brali- 
minen und Bajaderen zurück, uot/. des Anrücken^? der 
Feinde, ja tiulzUem diese sich auch aus unteriidischen AUegro Tivace. 
Gängen ergie«9en, will er Jessonda tödten, als d^Acunha 
grade zurecht kommt, um den tödtlichen Streich aufzu- 
halten. 



« 

Die Indier fliehen in wilder ünorflnnng davon. Tristan 
fügt Nadoris Hand in die Amazilis und fordert beide auf, 
ilim mit dem lieiss erkämpften Gegenstand seiner eige- 
nen Liebe lu die Heimath zu. folgen, und alles stimmt 
mit dem Worten: »Bekämpft, gestürzt das Gdtzentham, 
dem Gott der Schlachten Preis und Ruhm« die schon 
von Jessonda nnd ÄmazUi wiederholte Weise des Ter- 
zetts 85 an. 




b. Carl Maria von Weber 

wurde am 48. Dec. 4786 in Eutin geboren. Erst 4796 
genoss er geregelten musikalischen Unterricht, zuerst bei 
Heuschkels in Hildburghausen, dann bei Michael Haydn 
in Salzburg. Eine Oper »Das Waldmädchen«, die er 4 800 
schrieb, hatte vorübergehenden Erfolg, Erst die streute 
und geschickte musikalische Unterweisung durch Abt 
Vogler in Wien und eine zweijährige Thätigkeit als 
Theaterkapellmeister in Breslau (4804 — 6} reiften sein 
Talent genügend aus, um es zur Herrorbringung lebens- 
fähiger und eigenartiger dramatischer Kunstwerke geeig- 
net zu machen. Als deren erstes haben wir seine Oper 
»Silvana« anzusehen, dieselbe, welche in neuester Zeit 
durch Ernst l'a.^que und Ferdinand Langer in neuer 
Bearbeitung wieder auf der Bühne erschienen ist und 
welche, l8oy componirt, 4 8<2 in Berlin aufgeführt wurde. 
Binen grossen ^eil seiner Kräfte nahmen zunächst 
Klavierspiel und Klavierkompositionen in Anspruch. End- 
lich erlaubte ihm seine Anstellung als Hofkapellmeister 
der deutschen Oper in Dresden 1846, sich ganz dem- 
jenigen Feld künstlerischen Schaffens zu widmen, das üim 
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am meisten 7:nsagte und dem er bis zu seinem frühen 
Tode 1826 nicht mehr ileii Rücken kf'hren sollte. Die 
Aufführung des »-Freisch ü t z « in Berhii, \sii am <8. Juni, 
bedeutete einen Gedenktag lur den deutschen Volksgeist, 
der hier zum ersten Mal auf dem Gebiete der dramati* 
Bcben Uusik ungehindert seine Schwingen entfaltete. 
Weber schritt anf dem mit so vielem Brfolge betretenen 
Wege fort; seine »Buryanthe«, die am 25. Oct. 1823 in 
Wien die Erstaufführung erlebte, vermochte jedoch infolge 
des minderglücklichen Textbuchs namentlich auf das 
grosse Pubhkum keine so tiefgehende Wirkung zu äussern 
wie der Freischütz. In dem für London geschriebenen, 
daselbst am 12. April 4826 aufgeführten »Oberon» wusste 
er das Zauberreich der Feen und Elfen ffir die HusOc zu 
erschUeasen, wie er in der Euryanihe romantisches Ritter- 
ihum, im Freischütz deutschen Waldesduft und die Dä- 
monen der Volkssage in Tönen empoi^ezaubert hatte. 

Vor der Zauberflöte, die wir als die erstp eigentliche 
deutsche Oper bezeichneten, hatte Weber im Freischütz 
einen grossen Vorsprung. War Muzaits letztes Meister- 
werk durch und durch deutsch empfunden, ohne dass 

jedoch den meisten Charakteren der Oper eine specifiseh 
deutsche Art ahsumodcen war, so darf im Freischfits die 
Musik, wie der Text im ganzen Umfange als eigenste Ein* 

gebungen des deutschen Volksgemflths bezeichnet werden. 
Eine Agathe, ein ÄnncheM, ein Max, ein Cuno, das sind 
Gestalten, wie wir sie unter uns wandeln sehen können, 
viel mehr nocli Webers Zeitgenossen. Und ein Caspar, der 
sicli dem Teufel verschrieben, das üiessen von Frei- 
kugeln, die Sehrecken der Wolfsscblucht, das sind Dinge, 
an deren Schilderung sich heute noch das Volk an langen 
Winterabenden zu ergötzMi, durch deren poetische Bin* 
kleidung es dem Grauen der Einsamkeit und Oede dnen 
Reiz abzugewinnen liebt, so sehr auch Aulklärung und 
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nüchtonior Sinn die Axt an den Stamm der deutschen 
Sage anzusetzen begonnen haben. 

Hat Weber zwar in seinem Leben eine ganz unglaub- 
liclie Tieteeitigkeit entwickelt — er war eine Zeit lang 
Geheimsekretar des Prinzen Ludwig von WUrtemberg, 
vorher hatte er sich ein ganzes Jahr hindurch mit dem 
Erlernen der Lithographie abgegeben, seiner bedeutenden 
schriftstellerisclien Ader niclit zu Kodonkon — . nnd nm- 
fasst soine musikalisclic Srhöpfortliätigkoit oicrentlich alle 
Gebiete der Tonkunst, besonders die Klavierkoinposition, 
so nimmt sein Genius doch sogleich einen ganz ungewohn- 
ten Anlauf, sobald er idch zur Oper wendet Es ist, als 
ob nicht derselbe Musiker mehr zu uns spricht, dem wir 
in seinen Klaviersachen begegnen, so ganz aus der Scene, 
aus den Charakteren herausempfunden scheint uns die 
Musik. Namenthch aber die Eigen tliü ml ichkeiton f^nät^ 
des dentschen Wesens, das Sinnende. Tränmonde, der 
Hang zur Schwermuth, das Sclilichte, üiigckünstelle 
gelingen ihm in einer Weise, die noch immer das Echo 
in der Brust jedes Hörers weckt. 

Die Beobachtung, die wir an der Zauberildte machten, 
daw sie nämlich dem Theater so^ überaus angemessen, 
so sehr bühnengeniäss sei, lässt sich in noch liölierem 
Grade auf Webers Werke anwenden. Die steten Be- 
riihrnniTen mit dem Theater, in denen er seit .seinpr 
frühesten Kindheit blieb, hatten nicht verfehlt, ihm eine 
gründliche Einsicht in das Wesen der Bühnenwirkungen 
zu verleihen. 

Der muakalische Ausdruck begnügt sich bei ihm nicht 
mehr, die Bmpfindungskreise der handelnden Personen 
annähernd zu -spiegeln, sondern schreitet zu einer kon- 
sequent durchgeführten Charakteristikt der [einzelnen 

dichterischen' /.Gestalten' vor. Finden wir die Anfänge 
hiervon schon bei Gluck, legt namentlich Mozart schon 
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iü vielen Tiieileii seiner Opern eine walire Meisterschaft 
in der Kunst, die einzelnen Personen deuUich von eln-r 
ander abzuheben, an den lag, so bat doch erst Weber 
diese Kunst zum Grundsatz erhoben und getreu durch- 
gefUhrt. Weber war auch genug musikalisches Genie, 
um diese Individualisininpj nach Mozarts darin nnorreich- 
tern Vorbild bis in die Ensembles, namentlich in die 
Duette und Terzette hinein zu verfolgen. 

War eis sein Streben nach scliärferer Ciiarakterisirung, 
das ihn zu einer Anfsaehung neuer HfllfsqQellen des 
Orchesters fOhrte, oder war ihm ein Spfizsinn für die 
verborgenen Schätze, die in diesem nie verwelkenden 
Organismus verborgen liegen, angeboren, jedenfalls hat 
Weber die Orchestersprache in einer noch heute masS" 
gebenden Weise bereichert. 

Wober liebte die Melodie und war (ihrer wie kein 
Anderer mächtig, sie war ihm nicht durch die Meister- 
werke der Kunst, sondern in den Weisen des deutschen 
Volks aufgegangen. Aber so sdir eben dies Volk sich in 
seinen Melodien {wiederfand, er stieg nie zu ihm hinab, 
er zog es zu sich hinauf; er blieb stets in allem, was er 
dachte, sagte und schrieb» eine innerlich vornehme Natur. 

Der Freisohüts. , 

Soman.ti8ol&« Oper in drei jA^xificttcexL. 
Text Ton Friedlich Kind, Musik von GstI Msrift Ton Weber« 

Die Missionare, welche sich die Einführung des Chri- 
i^Uiithums m das heidnische Deutschland zur Aufgabe 
gestellt hatten, erkannten bald die Unmöglichkeit, den 



im Volk eingewurzelten uralten Götterglaiiben mit Stumpf 
und Stiel ausBurotten. Während die Yereinheitlichte 
Gottesidee in Griechenland und Italien den Hafen bil- 
dete, in \s'elchen das Schiff des durch Zweifel und Sitten- 

losigkeit lock gewordenen Pantheismn!=; wie von selber 
einlaufen musste, um sich liier zum Monotheisnins um- 
zugestalten, bildete dieser dem kindlich rehgiöseii, sitten- 
strengen Naturvolk der Deutschen einen ungenügenden 
nod zur Zeit noch wenig geeigneten Ersatz für die zahl- 
reichen Göttergestalten, welche, bald Segen spendend, 
bald Unb^ stiftend, ümenk die Naturkräfte ▼okorperten 
und sie durch ihr in den Vorgängen der Natur merkbares 
Eingreifen zu sittlichem Wandel, zu Furcht und Dank, 
anhielten. Die Missionare grifTen, um derfi nbristentliuin 
nicht jeden Boden im Volksgefühl zu eutziehen, auf die 
alttestamentarischeu (auf die Einmischungen der persi- 
schen Religion zoröckzuftthrenden] Vorstellungen der 
Engel und Teufel zurttck und wandelten die Heiligen der 
christlichen Kirche in Engel, die heidnischen Götter in 
Teufel, seltener in Engel oder Heilige um. So wurde 
Freya, gegen welche in der ganzen deutschen Götter- 
sage kaum an einer einzigen Stelle der Vorwurf allzu 
freier Sitten erhoben wird, zur maiinervcrführenden 
Venus, bu wurde Odhin oder VVolan, dessen Jagdzug der 
Deutsche im Sturm zu hören, in den Gewitterwolken zu 
sehen meinte, zum wilden J&ger, der in der Frei- 
schfltzsage den Namen Sanitel führt. 

Wer sich dem wilden J&ger zu übergeben begehrte, 
wer ihm gegen die Verleihung von Zauberkünsten seine 
Steele zu überliefern trachtete, musste Freitags an einen 
Kreuzweg gehen, einen Kvcia mit dem Jagdspiess um sich 
ziehen und dreimal: Samiel! rufen. Die Gaben, die er 
verlieh, bestanden m Freikugeln, welche der Schütz 
Nachts zwischen zwölf und eins an verrufenem Orte 
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zur Zeit der Mondlinsterniss, wenn die Sonne im Zeichen 
des Sciiützen stand, im Namen Samiels giesacn jnusäte. 
Sechs dieser Kugelu trafen unfehlbar das Ziel, welches 
der Sdittz and Kom nahm; die iaiebeate winde von 
Samiel gelenkt, wohin er wollte. AUe drei Jahre miisste 
der Freischütz d. h. der Besitzer der Freünigdn Ton 
Samiel sein Leben lösen, indem er ein anderes Opfer 
zur Benutzung oder Gewinnung der Freikugeln verleitete 
und es so der Macht des wil>h>n Jägers unterstpüte. 

In einem deutschen Füi^lealhiim trieben einst bei Vorgeschichte, 
einer Jagd die Hunde einen Ilir.sch heran, auf welchem^ 
wie es früher als Strafe üblkh war, ein Waldfrerler 
angeschmiedet war. Der Fürst verhiess denjenigen, der 
den Hirsch erlegen würde, ohne den Menschen zu treffen, 
eine Erhfdrsterei und ein kleines Waldschlösschen als 
Wohnung. Der Förster Cuno erwarb diesen Preis. Da 
seine Neider jedoch dem Fürsten beibrachten, die Kugel 
des Meisterschusses sei eine Freikugel gewesen, so legte 
der Fürst dem jedesmaligen Erben als Bedingung des 
Erbantritts einen Probeschnss anf. Ein Nachkomme 
jenes Försters, gleichfalls Gnno geheissen, hat nur eine 
einzige Toditer Agathe. Der regierende Fürst willigt 
gleichwohl ein, dass derjenige, den sie zum Hanne wählt, 
im Fall er den Probeschus.s zu leisten vermag, die Erb- 
forsterei erhalten soll. Die beiden Jägerburschen ihres 
Vaters. Caspar und Max. werben nach einander um ihre 
Hand. Sie .schlägt Caspars Werbung aus und schenkt 
dem Max Gehör. ' 

Eine klare, heimliche, duf tige Musik veranschaulivlU die Wal- 
desruhe; vier H(fmer stimmen eine einfaeke Weise an, die von 

den Geigen in einer Nachahmung des WaUko^tens begleitet 
icird. Da ftezeirfmen tiefe Klarinetten, tremoUrende Streicher 
und dumpfe PaukenscMäge den Eintritt des erregenden Mo- 
ments, das Hineindringen der dämonischen Kraft, welche den 
reinen Menschen »u umgarnen trachtet: 



Ouvertüre. 




Diese Stelle bildet eine freie Nachbildung 
des BeeiUUkn t» der Arie des Max Im 
srsten Act: »Rat denn der Himmel «m'efc 

verlassen«. 

Molto Allegro Die Musik entspricht sunüchst genau dem Schlusstheil der Arie 
lies Max und wird am besten durch seine Worte iüustriri: »Dodt 
mich umffamen finstre Mächte*. Sie erführt eine Steigerung 

durch die Musik, . »^r>.,^ 

welche beim Los- i^. = \ » ^ 1 * ♦ 

brechen desGewit- 
iers inder Wolfs- 
seMueht ertönt: 

(Hauptsats in zwei Themen'. Der vom X'nhpü Überwältigte, 
der keinen Hoffnungsanker mehr findet, flieht zur letzten ein- 
zigen Trösteritt, die ihm geblieben t zur treuen Liebe. Die 
Haupttonart fC-nwU) wendet sieh in sehntUem Übergang nach 

der ParMeltonart (Es-dur), in der nach einigen festen Horn- 
accori^en die Klarinette zu den tremoliren lm '<freichinslrumen- 
ten eine ausdrurhsroll deklamrende Melodie ertOveu lasst: 





Wiederum etne Erweiterung der Steüe in der Arie des Max: 
»0 dringt kein Strahl durch diese NädOen. Dieser hervor- 
gepresste Seufzer der unheilbedrückten Liebe klärt sich 
zur f/Iürh- hoffen den Zuversicht in dem ziveUen Thema dieses 
Seitensatse.s , das der grossen Arie der Agathe enilehnt ist: 

(»SÜSS ent- 
zückt entgegen 

f ihmi). Na- 

mentlich dieses und das zn-cile Thema des Hauptsatzes ver- 
wendet der Komponist in dem nun folgenden Durchführungs- 
satSt foekhem sich demgemäss liebe und Unheil ^ 
bekämpfen. Noch einmal erhält dieses die Ober- 
hand (Wiederholnnrf des Hauptsatzes , ja es droht 
dauernd zu triurnpbiren : jene finstre Harmonie: 
ivetche zuerst den Eintritt des Dämons bezeichnete, lähmt tüe 
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letzte» Versuche der Liebe, sifJi p^vmrzuschwinqen, Nadit und 
ScMveiyen brechen herein. Da erlont plötzlich eine lang aus- 
gehaltene glänzende Harmonie, die sich nach einem ungestümett 
Anlauf der Geigen noch erttöht. Und Jetzt erscheint Agathens 
Lied »AU meine Pulse schlagen«^ mit dem schon früher er- 
klungenen »süss entzückt«, nicht mehr als hoffende Zuversichtf 
sondern als JubelUed über das angebrochene Glück. 

Die Ouvertwre ist nach der Sanatenform gearbeitet. Vor 
der Wiederholung des S^tensabtes seheiia der Hauptsats'f 
welcher das Vnheil charakterisirt, schon ganz ahzuxchHessen, 
als mit ungeahnter Geivalt die Liebesklange wieder hei'vor- 
breclien. Dieses Erloschen und Aufleuchten sind von erregend- 
ster W&kung, sie sind ein Beispiel da^^ vAe der Meister 
die Form nicht zu zertrümmern brauchte^ um eine ihr schein- 
bar widerstreitende dramatische Wirkung zu erreichen. 

Gesündigt wird in der Ausführung sehr hduflg durch 
ein übertrieben schnelles Zeitmaass, sowie durch die Gleich- 
gülUgkeit, mit welcher das Kksrinettensolo , eU* so einfacher 
wie erhebender musikalischer Gedanke, abgespielt wird, wäh- 
rend ihn die grös^ininqlirhe Breite und das deutlichste Her- 
vortrete n einzurhnmrn tst. 

Anf einem Waldplalz, vergnügen sicli Bauern am [.Aufzug, 
Sternschiessen. Links befindet sich ein offener ScJienk- I. Auftritt, 
giebel (eine mit einem Oiebtidach überdeckte Halle, in (•intiodueiioii. 
der Getränke ausgeschenkt werden) mit einem Schenk- 
tisch. Kilian schiesst und wird gegen den Förster Max 
Schützenkönig. Das Volk schreit ihm «Victoria I« su. 

Das scenische Bild würile durch eine geringe UnKiiiderung 
iu den Aug«ben des Textes erheblich an Deutlichkeit gewin- 
nen. Statt diM Im 41.Tftete grade mit dem Aufgehen des 
Vorhangs Kilians Schuss fallt, lasse man den Vorhang im 
zweiten Tact In die Höhe gehen. Max. der soeben fchl;:«- 
schossen, tritt mit einer vcrzweiflungs vollen Gebärde vom 
Schützenstand ab nnd räumt dem Kilian den Platz, den dieser 
gutmüthig triumphirend einnimmt. Das Volk wendet sich 
enttäuscht, theilweise höhnisch von Max ab und sieht span- 
nangmll dem Kilian zu (Mi «um 9. Tact). Audi Max sieht 
in hSehsler Eiwurtnng vom Verdeigmade leekts aus, wibiend 
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»ich du Volk links neben Kilian gruppiert, dem Schusse za. 
Kilisn zielt (9 TMte hindiirdi). Im 44 > Tute, wie uigegebeD, 
fällt der SchüM. Jetzt exst liMt tieh ICu m Tla«k toib 

rechts nieder. 

Das Bauern vo]k ordnet sich zum Zvge und deaiet 
gelegentlich höhnisch auf Max. 

Der Afarsch, der hierbei ertönt, wird meist im Orrhester, 
stau auf dein Theater gespielt. Kein Theater^ dessen Orcliester 
die hntUge vergrif$sert$ Betetmng aufweist, i€Ute diese Vn- 
gehörigkeitdiüden, da die köstliche Wirkung dieser Darfmusik 
■? yioHnrn. 1 Violr))itcU , I Tr(mprtr. ? Härner, f Klarinette^ 
qrnde darauf beruht, dass die vorauf ziehenden Dorfmusikanten 
unmittelbar als spielend wahrgenommen werden. Auch das 
eharakterieUet^ Stimme» der Streicher im na^t^genden 
Liede kmm »«r dann Mir AneehMMmg kommenf wemn ee auf 
der Scene getehieM, 

In einem dreistrophigen Liede machen sich Kilian und 
der Chor über den un^Qcklichen Jäger lustig. 

Es ist selbstverständlich, dass das: «He. he, hc , . .'< dos 
weiblichen Chors, welches in der Kegel mit allem Aufwand der 
Stimme und mitelner durch niehti fere«litfeitlgt0ii£ra»tluftigkelt 
hervoigeitonen wird, lelebt und Ucliend gesnogMi wetdeo dum. 

Max, von Verdruss überwältigt, zieht am Schluss der 
dritten Strophe den Hirschfänger und fasst Kilian hei 

der IJrust. 

II. Auftritt. Gunos, des Erbtorsters, Dazwisclienkunit macht dem 
Dialog. Getümmel sofort ein Ende. Nicht ohne Kummer erfährt 
er, dass Max stets gefehlt Caspar, Maxens Kamerad, 
der nebst einem Gefolge von Jägern mit Guno erschiraen 
ist, will dieses Ungemach auf feindliche Zauberkräfte 
zurückführen und räth dem Max halblaut, Zauberei mit 
Zauberei zu vertreiben, wird aber von Guno als ein 
liederlicher, unzuverlässiger Gesell barsch zur Ruhe ver- 
wiesen. Cuno enriahnl den Max zur Vorsicht, da dieser 
sonst im Fall eines Fehlschusses bei dem an folgenden 
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Tage in Gegenwart des Hofes bevorstelienden Probeschuss 
auf die Hand seiner Toclitor und die P'ihsterfi vorzicfiten 
müsse. Das Volk verlangt Auskunft über den Probe- 
schuss, die Cuno gern giebt (s. Vorgeschichte). Sich 
wieder zu Max wendend, endigt er seinen ermunternden 
Zuspruch mit der Weisung: »Noch vor Sonnen auf* 
gang erwarte ich dich beim Hoflager«. 

Max: »0! diese Sonne, (die Sonne des folgenden 2. Terzou mit 
Tages) ! Furchtbar steigt sie mir empor!«. Während Max *^*'* 
sich schlimmen Ahnungen hingiebt, die auch den später 
leise einsetzenden Chor zum Mitleiden stimmen («Seht, 
wie düsler ist sein BhcU;, während Cuno bedauernd 
auf die uuausbleibliclie Folge des Fehlschusses hinweist, 
redet Caspar dem »kecken Wagen« das Wort. 

In die trübe Slimmuny des ersten Theils dieses Musik- 
«Midfc« brittgt Caspars bewegfsrw, wm Mwst Fagotten im JSfn- 
JOang vnt9rsHU»ter Gesang: 





Ihr «to ke . dta» Ih . !«■ Irtk, 

«HM» ciiarakteri-' o um Boff.nanKdirh 
sUschen GegenseAz. 

In den Worten des 

^f(innerchors: 

klärt sich die Slimmung ein wenig auf, bis sie sich schliess- 
lich wieder bewtUkt. 

In einem letzten Trostwort: »Mein Sohn, nur Muth! 
wer Gott vertraut, baut gut! «(Moderato quasi RecitatiTj 

sucht Cuno den gebeugten Max aufzuricliten. Er wendet 
sich dann mit seinem Jagdgefolge zum Aufbruch. 

Hf-r Jaijärhuv : »Lasst lustig die Horner ersrhallrn« erhält 
natnenllich durch die schmetternden Horner eine hockst leben- 
dige Klangwirkung, Wie schade, dms dieses frische und 
regsame Tonslüdt meist au einer wahren mnsUumsehen ffelz- 
^agd versHimmeti wird. 
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so 



Cuno mit Caspar und den Jägern zieht ab. Kilian 



III. Auftritt, reiclit Max zur Versöhnung die Hand und bittet ihn, an 
Dialüg. einorn Trtnz t heil zu nehmen und mit in den Sclienkgiebel 



zu kommen, was dieser selbf^tvcrständlich ausschlägt. 



a. Wttiier und Während des Walzers begiebt sich da^ Landvolk tanzend 



in den Schenkgiebel. Es wird immer donUerj die Musik 
verstummt 

Dieser Tans hat etwas Yenp&tetei, paast nicht zu dem 

Krnst der ganzen Situation und darf höolistens als Ilhistration 
des abziehenden Landvolkes und des hereinbrechenden Dunkeis 
in Geltung bleiben. Sonst könnte rocht vohl das Landvolk 
schon Avähreud des Abziehens der JIger sich in den Schenk- 
giebel zurückziolieii, Kili ci ?i"h mit Max kurz versöhnen und 
nun das Üecitativ des Mui. umsetzen ; "Ntüii, länger trag' ich 
ni<^t die Qnalon«. Freilich scheint die Volksthümlichkeit 
des Walzoti seine Beibehaltung gehietedseh zu fordern. 

In seiner Arie gedenkt Max des früheren bräutlichen 
Glücks, des gegenwärtigen Kummers der Agathe, die ihn 
vergebens als einen Glückgekrönten erwartet, und seines 
eigenen verzweiflun^isvollen Zustandes, jden er den ilmi 
uiagaraeaden üusLeren Mächten zuschreibt Samiel späht 
währendess im Hintergrunde nach ihm aus, bis ihn, den 
Teufel des alten Märchens, der Ausruf: »lebt kein Gott!« 
vertreibt. 

JHe Arie xorftäU demgmäss in drei durch Hecitative ge- 
trennte Theile. Vom ersten RecUativ, in welchem die wild 
tobendm Streichinstrumente Maxens Groll über das ihn ver- 
folgende Schicksal nnsdriicken, leitet eine Klarinetten- Kadens : 



Auen . . .«, Die Worte »drohend wohl dem Mörder«, die sich 
weder durch sUUsUaeh« Schönheit, noch durch leichte Ver- 
ttändUchkeit auszeichne» (»Abends bracht^ tcA reiche Beute, 
und wie Uber eig nes GlUck, drohend toohl dem Mürder, freute 




zu der liebUchen 

— ^ ^ \\ etse : »Durch dte 

~- - ^ Wälder, durch die 
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m'cA Affothe's UtbeMU^U h9^ut«n noMirtfei^.* indem AgaOu 

dem Bräutigam scherzhaft drohte, iveil er das Wild gemordet 
habe. Es ist hemerkensiverth, dass der Koviponist bei rfj>.^/»t;j 
ersten Arientheil ketne Oboeti verwandt hat, sondern äteselben 
/ttr die ßinleUung der xweUen : »Jetxt itl wohl ihr Fenster «{Ifen« 
gur Beseichnung der naiven Erwarkmgsfrmde der GeU^Oen 
aufgespart hat. 'Zivischen beiden ertönt in einem kleinen Reci- 
tativ die aus der Ouvertüre bekannte ndämonische» Harmonie, 
Der vergeh' erstirbt im ^ und nun 

liehe liebes- 
gmss 



kommt 

Agathens: i» ogruv* den Flöten: energi- 
schen iber- die unheimliche Macht der Finsterniss 
leitungs- ^| ^ zur Herrschaft. Der Schlusstheil der 
aeeord (Ct., — betUht aus den i» der Owerture 
Pg^t Br.}: (Hauptsatz L, Seitensatx L) ver- 
foa$»dte» Themen. 

Caspar pcommt herheigeschlichea. Um den Max [in IV. Auftritt, 
die Schlingen des Bosen zn treiboi, macht er zn- Dialog, 
nächst das G^5tte der Banem über Haxens Unj^ftck 

geltend. Mit Wein, in welchen er unbemerkt einige 
Tropfen eines Zauberelixirs schüttet, umnebelt er Idie 

Sinne seines Opfers. Das Aiisbrin'^'en der Gesundheit des 4. Lied. 
Föiaters, der Junj^fer Aj^Mthe und de.s Fürsten, auf die er 
zwischen den drei Strophen eines wilden Trinkliedes mit 
Max anstöBst, muss diesen zum Trinken ermuntern. 

Das TriukUed des Caspar ist iiamcutüch durrh die Chu- 
rakterisirung der teufli^rhen , unheimlich prickelnden Lustig- 
keit bemerkens Werth, Ute klang- ^ 

färbe ist durcA die Gegensätze fr *" (— 

dertiefen Intervalleinden FapfA- ji-^ 4* i ' ^ £ 

tenund dem z u ci m n Ug em Hohn-]^ ' t =1^^-'-^ ■ 

geläclUer« der kleinen Flöten . p * _ 

eine sehr grelle. Durch den \\ tchsel m den laclreihen , £ih- 
leUung 4, Gesang: 5+5, x, 5, «-f-f, 4, 5, S, S Taete) und 
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durch rhythmische AbsonderUchkeiten bekommt da* Lied etwas 

Ruheloses, Unstetes'*). 

Der Scliluss der dritten Strophe »Fläschohen sei mein A ß 
C, W ürfel, Karte, K&therle meine Bildcrübel« sollte busser in 
der unpiiliigliAhra , slnngemiisaen und liento von kein« 

Censar mehr beanstanrtpten Fassung wie(ierhcrse«tellt werden: 
»mein Oebetbnch, Katlierlp; Karte — jueine üibell« 

Dialog. Als stärkeres Motiv stellt Casiuir dem Max die Traner 

der Agathe vor, welclie den Brualiyam oliiie ein Zeichen 
eines glücUiehen Schusses zorückkehren sieht: ja er will 
ihm auf der Stelle noch zu einem solchen verhelfen. 
Er giebt dem Max seine Büchse und heisst ihn auf einen 
weit ausserl Schussweite kreisenden Stösser schiessen. 
Kaum berührt Max mvio im Zweifel den Stecher", 
als das Gewehr losgeht und der Stösser todt Maxens 
Füpf^en niederfällt. Caspar bekennt dem drängenden Max, 
dass die verschossene Kugel eine Freikugel gewesen ist; 
Max steht schon nicht mehr an, eme solche za seinem 
Proheschusse zu begehren. Nur vor der Wol&schlucht, 
in welcher um IS Uhr Nachts neue Kugeln gegossen wer^ 
den Süllen , hebt er einen Augenblick zurück. Der Vor- 
wurf der Feigheit, den Caspar gegen ihn erhebt, sowie die 
lebhafte Verp^egenwärtipi^nnp des endlosen Unglücks, welches 
mit einem Fehlschuss über Max und Agathe am kommen- 
den Tage hereinbrechen würde, treiben ihn vollends in Cas- 
pars Netze. Mit dem Versprechen, zu kommen, geht Max ab. 

In den Worten des Casp&r: »Um Agathen zu erfreuen, 
wagtest du den SchniS, Bie zu erwerben, fehlt es dir an Herz- 
baftigkeit. Das würde sich das Wacbspüppchen, das mich 
um deinetwillen Teiwarf, schwerlicii einbilden — (für 
flicb) Eb soll gerächt iverdenl« Ist d« Sehlfissel sn der 
naclifolgenrlen Arie (\ei Caspar, die in den Worten gipfelt: 
«Triunjph, die Kacbe gelingt!«, zu suchen. Nur desswegen ist 

•| li.'liHiintlirh Siigsortf« Ec thovon: »PtT Casj^ir, tlns I'nfTiW^r, fitc-lit 
da wie ein Haus. Überall, wo der Teufel die Tatzeu reiustreckt, da lülilt 
man si« anch,« 
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Caspan Opfeiwahl auf Max gefallen, weil er diesen, den be- 
▼onogten Bnntwei1)erf haut. Et iit ^ FeUer dea Textes, 
dass lediglich die obi?en Worte diesen •wichtig:en Charakterzug 
Gaapaia andeuten, und es erwächst für den Darsteller des 
Oaapar die Aufgabe, nielit allela diesen Weiten ganz besondem 
Nachdruck zu verleihen, sondern auch bei allen auf Agathe 
bezüglichen Stellen Im letzten Pialog diesen 
Hass durchblicken zu lassen. 

Bin Trinmphgesang über das Gelingen seines Plans. 

Diese Arie beginnt mit einem Paukentoirbel ßvh Einklang 
mU autgekaitMen Uvfen Hitmtm), ioie die berühmie Raeite- 
Arie des Fhmrro im Fidelio, welcher sie nachempfunden ist^ 
der sie nn grossnrtigpr Serlenmulerei ebenbürtig ist und die 
$ie in charakteristischer Ausprägung tiamentlich des dämoni- 
schen Elements überragt. Die Musik schmiegt sicK wutOdui 
gant an den vorwiegend deUlamatorischm Gesang an. 
Bei den Worten: »Umgebt ihn, Mr GeMer, mU DwM 
beschwingtlfi offenbart tw ihr malerisches Vermögen: 

und zwar in der 
gleicli$nSMle,iie 
auch schon in der 
Ouvertüre erklang 
und später in der 
Wolfsschlucht 

verwandt wird. Nach einem swetmaUgin Ruf: »Triumph!* (auf 
dem hohen Cis ohne Begleitung) wandelt sieh der higrimm, der 

bis dahin über dem Gesänge lagerte, in wilde Freude (ron 
D-dur ab\ die sich zuui Srhiuss in zwei Tonleitergängen vom 
hohen D bis zum tiefen bis und aufwärts bis E und in drei» 
maliger jauehssender Kaden» austobt. Die Arie bildet eins der 
schwierigsten Gesangsstiidcet die für Bass geschrieben sind! 
Der Komponist hat neben S grossen 2 kleine Flöten vorgeschrie- 
ben. Ein Nothbehelf mit einer grossen, einer kleinen oder 3 Flö- 
ten ist fast unmöglich, weil gleich auf liefe Töne der grossen 
FUften AoAe der kleinen feigen. Wichtiger sind ^edenfäUs die 
kleinen Flöten, schon wegen des »HohnlachensK aus dem Trinh- 
liede, das im D-dur-Satz ziveimal wiederkehrt. Jedes grössere 
Theater sollte aber die vorgeschriebene Besetzung erfUUen, • 
Neitzel, Opernführer. 12. $ 




S* Ali«. 
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n. AnfitHg. Nachdem die Entwickelong der Handlung im enten 
Acte bis zur Erzeugung einer dramatischen Spannung vor 
sich g^angen, nachdem die Welt des verderbensüflen- 

den bösen ' Geistes mit packender Anschaulichkeit am 
Schluss dos erston Acts geschildert worden ist, darf ps 
als p'me. in vollem Maasse borechti^rte Ffinfühligkoit des 
in Bezug auf poetischen Ausdruck und gelenkeu V^ers- 
bau wenig mustergültigen Textdichters bezeichnet wer- 
den, dass er uns in zwei langen Scenen ein anmuthen- 
des Idyll vor Augen fiUirt; dass «r dem Komponisten 
Gelegenheit bot, seinen entzückenden Mdodienreich* 
thum und soino bestrickenden Klangfarben an den un* 
schuldsvollen Herzensergiessnngen zweier Mädchen zu 
entfalten, die seither nahezu typisch in der deutschen 
Oper p^eworden sind. Die sinnige, treu liebende Agathe, 
deren Kummer über das dem Geliebten drohende Un- 
glück ihr eine gewisse Weihe und Grösse verleiht, das 
muntre Annchen, stets zu Scherzen aufgelegt, stets be- 
reit, jedem Ding die beste Seite abzugewinnen, stets 
beflissen, die bekümmerte Freundin aufzurichten, beide 
im abgelegenen Waldschlösschen unter Geplauder und 
häuslicher Arbeit Agathen s Verlobten erwartend, — sie 
füllen eine Welt nus. die der Komponist in seinen Tönen 
wohl zu erscliupfen wusste, die wir durchemplindend 
bewundern, uns erheiternd kaum vollends erschöpfen 
können. 

k Auftritt In einem Yorsaal des von Guno bewohnten Wald- 
e. l>Q«tt. schlössehens, welcher hinten durch Vorhänge, die einen 

Altan abschliessen , abgegrenzt ist, hämmert Ännchen 
das Bild des Urvaters Cuno fest, das beim Herabfallen 
Ajgathens Stirn verletzt hatte. Der Text, der schon an 
sich orakelhaft genug ist, wirkt in der delmenden Musik 
und in dem, eine scharfe Artikulation erschwerenden 
melodischen Gesang noch verwirrender. 
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Ännchen (zum Nagel, wihrend det H&mmerD«}: Sehelm, 
halt fest! ich will dich's lehren! 
Spukereien (du plötzliche Hentbfollen des Bildes] 

kann man entbehren 
lu äolch altem Eulennest [in diesem SchiQs«<> 

eben) 1 

Agathe: La»s das Ahneubild in Ehren! 

Ännchen: Eit dem alten Henn (dem Uivater Onno) 
Zoll' ich Achtung gern; 
Doch dem Knechte- Sitte lehren, 
Kann Respect (vor Cuno) nicht wehren! 

Agathe: Spricli, wen meinst, welchen Knecht? 

Ännchen: Nun, dpaNagel! Kannst du fragen? u. s. w. 

Agathe vormag nicht, in das scherzhafte Geschäker 
Änncliens einzustimmen , nicht das Zagen ihres ahnungs- 
vollen Herzens um den Geliebten zu beschwichtigen. 

Nach dem Aufwand an musikalischen Kühnheiten und 
Orchesteruirkungen am Scfiluss des ersten Ai^s erfretU hier 
die foUkummcHsie Durchsichtigkeit: 

AUeffrcuo yraiioso *»» frUgHonler Gegen- 

*• {: ^f ^TTi^h ***** stwisehen 

Annchens beweglicher, 

gleichsam trippelnder, 
später reichlich kolorir' 
ter^ und Aga^ene ausgehaltener, durchweg inmgerer Gesangs^ 
weise. DieMum bei 

sik nimmt bei /J^rj Kf^^x ^ j .^-^f^n^ ^ -^^y^r^ :^ deiten 

, Ad. O «tc u dets fühlt ntlm H«n ^ 

Worten: Wort 

»mein« den nUfgUchsten teider in der Musik .iti>ersehenen Nach- 
druck verdient, eine schtcer- 

müthige FarbuHij, dann aber aj^^!3: -~^~J7~ ^S- j t^' ft- 

hei Annchens ]\'orten: Grii-ten »ind wir bo . ir os . *«« 

sogleich wteder den tändelnden Grundcfiarakler an. Beide 
SUmmui^en sind in dem längeren Zusammensingen beider 
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Stimmen, welches den letzten Theil des Duetts ausmacht, aufs 
GlückU'hste rereinigt. Diese Stelle bildet ein .\fei!tterstiirk 
kontrapunkttscher Kunst, welche grade in der freien Entfaltung 
der inäMifuMm Em^tndmgen iw bHim MMehm ein 
rdcA«f , reinM)Ue# £n«em&i« vßnafft. Di9 breite GesangsmeiO' 
die der Agathe ivird in der tieferen Octnvp durch das elegische 
Viol(mceU, das Geplauder Annchens im Einklang von der 
graziösen Geige, in der höheren üctave von der leichten heweg- 
lUshm mitgespieU* 

iKatof . Ein etwas weit hergeholter Vergleich des »▼ermoderten« 
Urvaters Cuno mit der lebendigen jangen Welt giebt 

Ännchen Anlass ZU einer Ariette, der man ihres schel- 
mischen Charakters nnd ihrer muntern Musik wegen die 
mangelnde Begründung gern nachsieht. Der Text schildert 
r. Ariette. in der drastischen Sprache des Volksniuiides und in sehr 
anschaulicher Weise, wie sich die Herzen zu finden 
pflegen — ein Stück aus Agalhens eigener Lebens- 
geschichte. 

Angesiehtt der ntannigfaehen Momente in Annchens Schil- 
derung (Ankunft des Burschen, Ausschau des Miidchens nach 
ihm, versrhiimtes Blinzeln, Erröther), Blicke, die ersten }\'arte, 
Verlobung, Geschwätz der Leute, Hochzeit^ mag es verwun- 
dern, warum sich Weber grade des Bolero- Rhythmus in 
der Ariette bedient hat: 

Andrerseits 
sichert !/rade 
der TuHZ- 
rhythmusder 
Musik eme 

wün sehen swerthe Einfachheit und dabei einen nerki^rhen 
Grundton. Auch wird die rhythmische Scharfe gemildert, 
sobald es der Tai erfordert: 

Als ehardktri- 

sirendes In- 
strument ist 
die Oboe ver- 
tmndt, io^ke 



AUegretlo. 












1 . 







Zwar ichläKt man 
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sich ßir die ganse Stufenleiter der En^nchm^'en unbewtuster 

Jungfräulichkeit wie kein andres eignet. In der rhythmisch 
bewegten Tanzmelodie im Anfang ivohnt ihr sogar ettvaa 
!:>cheifmu'hes, Schäkerndes Oei, während nach den Worten : »wird 
man auch ein wenig rolA« <i> den Übergang von holder Yereehämt- 
heit zur zcfrt> — K 

liehen Zutrau- -J^^^^ lJ „ K. ■ - - ■ r '^«M ^ 

Uvhkeit ganz 
unnachalmdkh 

schOdsrt: 
Von weiteren Fein- 
heilen sei noch ge- 
nannt : der hAugen- 
oMfidüagK der 
Geigen : 

sowie das mit einft^mUm Mitteln wirksam geschilderte Herbei" 
eilen der Lenlf Immer näher lieben Leutchenn]. Nach der- 
Absicht des Komponisten soll bei der SchUisskadenz : 

^ iiwicfte, astüaU grade mit schnei' 



dofliv«r.tt«h.bii 



bcfetouii^ wie. der. 





■ fc^p^f=^ diger rhythmiedier ^n^fkeit anu- 

Kr»n . T . te teh"» geführt ZU Werden, von vielen 
Sängerinnen mit einer i>e{fcrlvollen*( Fermate auf dem D 
oder gar auf dem Vorschlags-E ausgestattet wird, Agathe 
in Ännehens Getat^ mit einelimmen. Aus ieicht begreif- 
Uehem Grtmde, weil AierdurcA nämiiehf um in der neater- 
sprnrhe zu reden, der Sängerin des Ännchen. »rffr Applaus 
verdorhen -ujwrde«, hat sich die Gepflogenheit eingeschlichen^ 
dass Agathe irgend einen Tact aus der Arielte {»und der 
Burseh nicht mhtder s<Affnn) wiederhoU, was wOUrUeh nicM 
entfernt die Wirkung ausübt, als wenn Agathe, die vorher 
an ihrem Brautkleid arbeitete, immer theilnehmender auf 
Annchens Gesang horcht und schliesslich ganz aufgeheitert in 
ihren Gesang einstimmt. 

Agathe vertraut Auiichen an, dass üir ivuinmer um 
so mehr begründet gewesen sei, als ;der Eremit sie 
heute vor einer unbekannten schweren Gefahr gewarnt 
habe. Sie bezieht, durch Annchen$ Gesang sorglos 



l>ialog. 
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gemacht, dieso Gefn^r nrf das herabstürzende Bild. Die 
weissen Rosen welche er ihr schenkte, setzt Ännchen 
in die Nachtfnsche vors Fenster und geht ab, um ihr 
Nachtkleid anzulegen. 

Da« fUngreil'en des Kremiten am bcliluss, durch welches 
•lleiii die Handlung eine befriedigende LSrang erfährt, wird 

um so motivirter or>cheinen, mit je prüssercr Bedeutsamkeit 
alle Stellen, welche vorher auf ihn Bezug haben, hervorge- 
hoben werden. Der Abgang Ännchens , die später im Nacht- 
kit-idc wiederkommen soll, scheint ein wenig t-rzwungen. 
Auch pa?it (las Anlegen des Nachtkleides vor dem Zubett- 
gehen wenig zu der Einfachheit der Sitten in einer Wald- 
fönterei. Deeswegen sei folgende Abinderang dee Dialogs 
empfohlen : 

Agathe: Die Bosen sind mir nun doppelt thcuer und ich 
witl^ ihrer auf das treneste pflegen. 

Ännchen: Wie wät'e, irenu ich ste In die Nacbtftlsche 
in den Garten tnlfre? 

Agathe: Thue dai«, liebes Ännchuu. 

Ann eben: Aber dann läse uns auch zn Bette gehen 
n. s. V. Sie gebt mit den Bosen ab. 

II. Auftritt. Agafho: »Wie nahte mir der Schlummer, bevor ich 
8. Scene und ihn (Max) geseh'n?« soviel wie: »nimmermehr nahte mir 
der Schlummer!« Sie öffnet den Vorhang zum Altan; der 
mondhelle Sternenlnmniel stimmt sie zum Gebet. In 
der Stille der ^acht gewahrt sie endUch den zurück- 
kehrenden Max; ein Blumenstrauss an seinem Hut ver- 
kündet ihr sein Jägerglück. Ihre Freude kennt keine 
Grenzen, sie eüt ihm entgegen. 

Die ganze Openüiteraiur hat kaum etwas gteich Inniges, 
Keutdtes tarfxuunisen wie diese Arie. Leider findet das 

Crhet »Leise, !eisen und »Zu dir icetide ich die HändC" immer 
weniger zureichende Vertreterinnen , welche abyckhirten Ton 
mit Ruhe des Vortrags zu verbinden wüssten. Ks liegt das 
am Vwvriegen des pathelisdten GeeangstiXs in der heutigen 
Musik und am Absterben des reinen Kuni^esang». Das Ge- 
ilet sM auch nicht am Son^eurkasten vor dem PublUeumt 



Digrtized by Google 



39 



da* — aUxu offenhenig ^ tum dm «Mtelm Sängerinnen als 
Oott angesehen toird, sondern vom AUane aus gesungen werden. 

Der kurze Satz nach dem Gebet (Andante) : »alles pflegt 
schon längst der Huh «; tnuss natürlich leise, langsam, fast 
regungslos genommen werden^ damit die nüchtltche StiUe tmd 
das verKhuiegene Rauschen der Tannenw^fei, das Flüstern 
des Birkentaubes: 

_ anschau- 
Lt-fJt-^M j lieh wer- 
>* don. Das 

Winken 

mit dem Taschen- 
tuch inuss fjcnnu ~^ 





uufdtedusselljc bc- 
seichnende Mustk 
und zumr, wie vorgwchri^en, in immer Mhafterem Zeitmaass 
erfolgen. Ein DeklamaHens fehler des Komponisten an der 

Stelle: »alt , ^ < ^ ^ dürfte ^ zu verbes- 

meine Pulse . ^-^^^^^r^^ f ^ unbedtnk- <;ern sein. 

schlagen»: " «hu.ftn Uth in: «chi».t'«n An der (als 
zweites N^enthema e* i ^-^ dürfte ein f «Ai- 

in der Ouvertüre ver- ^^^^.p-f . L l -^ geres Zeitmaass 
trnndtenj St^le: «fl» «mt . tsekt angemes^'cn sein. 

Das klein- . . ^ n.Vht Tiuichung? wird mit 

müthige: ^ lg£|7^^_^j^ . j'^yi^^^^r _ Recht uber- 




samt. 

Max erscheint, hmter ihm Äunclieii. Max ist ein- III. Auftritt, 
sylbig, verstört Mit Grausen erfOIlt ihn die Mittheilung iMil«f, 
tom Herabfallen des Bildes, da es sich grade um dieselbe 

Zeit ereignete, als er Caspars Zanberkugel verschoss. 
Die Reihe des Grausens ist an Agathe, als sie von Max 

vernimmt, dass er noch einen Sech/.elinender ans der 
Wol fs s chlu cht heiciuschafreu müsse. Hier setzt im 
geeigneten Moment die Musik ein. 

Max lässt sich durclt Agathens Bangen nicht von 9. XerMdi. 
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AUai^o. — Vi- seinem Vorhaben abhalten. Schon will er abgehen, als 
w» Ihm», j^^^ einmal mit den Worten : »Doch hast du auch 

vergeben den Verwarf, den Verdachtf« zu Agathe zurück- 
Andaatiao. wendet. Diese Worte können sich nur auf die wenig 
hervortretende Stelle des vorangehenden Dialogs beziohpn : 
Max: «Ich bringe dir — in der Adlerfeder — eine l^ürg- 
schaft meines wiederkehrenden Glücks. — Sie Jiat mich 
viel gekostet, und du — du freuest dich nicht einmal 
darüber. Ist das auch Liebe?« Agathe: »Sei nicht 
uni^redit, Max!« u. s. w. Die Stelle müsste also von 
Max in bÜnd leidenschaftlicher Erregung, von ihr in dem 
Ton gekränkter Liebe gesprochen werden, damit der Zu- 
schauer sich später sofort des Zusammenhanges der Musik 
mit diesen Worten klar werde. 

t'brigens wurde auch die Ahisil, des ierselts rm dem 
sum Andanlino leitenden L'bergange an, gleich den W orien 
enib^Uch «eiti, oteeAo» W^fer grade durdt die tehekibare 
Kürste de* ersten AUegro den Textdichter zur Forderung 
<"Mfv 7t/r,iirr<; iiedrHngt SU haben scheint. Das Terzett könnte 
alsü rnU dem ersten Satz schliessen, und der Vorhang wurde 
fallen, während Max davoneilt. Im ganzen Terzett ist wieder 
(Ud /«Btiie SorgfaU, mU der diu mmtere Ännehen von dem 
empfindsamen Braulpaar unters^deden wird, zu bewundern; 
iogar der wilde Jäger verliert in ihrem 3funde sf/ne SrhrecJnüss : 

A".'\C!I. D'ir wl!.!' Ti it»f •»'»II «lort heficn und wtr ihn hnrl cr)rreiM die Vlurht 

Die Schauer dvr \S'n!fs- — 

uhlucht malt die tigur in ^^t, —ja^ J ^ in Agathens 
den y'ioloncellen : r ^^rr Gesang: 

der vielleicht als 

zu wenig bezeiek- 

MU 5it <n b»n(f, n bifi.y»", o fi.tr r^^t nctid (jeltcn Icünn , 
ii iegt die schmeichrlndc Znrtli' hl eit vor, wodurch dem Terzett 
eine lichte Gesammtsliiumung getvahrt bleibt. Das AUegro 
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vivace nach dem Andantino ivird in der Hegel so überstürzt, 
dass eine korrecte Gesangsauffuhrung zur Unmöglichkeit wird. 

Die Wolfaschlnditaceiie, in welker Caspar in Maxens Vaiwtndlung. 
Gegenwart die Freflnigeln gieast, gehfiri in enter Linie IV.AirfMtt. 
dem Maschinisten. Es ist nur darauf zu achten, dass i«. fiun». 

derselbe durch Anhäufung von Schaustücken den Sinn 
der Zuschauer nicht abstumpft, durcJi zu grossen Lärm 
in dem Gewitter die Musik nicht übertönt, durch unzu- 
längliche Apparate nicht zum Lachen Anla.ss giebt. Die 
Angaben des Textes müssen zunächst genau befolgt werden. 
Sie sind sparsam, aber klar und ausführlich genug. 

Die Miteik Miet ein M^eterwerk der Tonmalerei^ wie tt« 
vor Weber nidtt in solcher FeinhoU und Genauigkeit, nach 

ihm nicht in solcher Unaufdringlichkeit wieder erreicht worden 
ist. Auch hier verwendet er neben 2 grossen t? kleine Flöten. 
Das ••L'hui:» der unsichtbaren Geisler kommt selten eindring- 
lich genug gnm Vorschein, «odi es von zu wonig Choristen 
und SM sdHwach ^^smngen wiNL> SelbstverständlUA müssen die 
seenischen Vorgänge, welche in der Musik gesdiüdort werden, 
genau mit dieser zusamynen fallen , so 
wenn Caspar einen Zug aus der Jagd- 

fiasche tkut, während die Musik: 
das ^nscMärfen des lYankes angiebt. 

Hervorsttthdten an musika- 
lischen Feinheiten ist die Orche- 
sterbegleitung zu Caspars Wor- 
ten an Samiel: »Du weisst, 

dass meine Frist . . .« 

Die zitternde Angst des dem L nteryangc verfallenen Busewichts 
kann nicht anschaulicher geschildert werden. Auch seine Er' 
schäpftheit nach Samieis Versehwinden, das äde Gramen des Orts 
wird in Bhgthmus und Klangfarbe meisterhafl ^mrakterisirt: 

Samieis 





mit Grabes- 
stiiiiins, 
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schwer uud lastend, ortünen. Die des Keimes wegen beliebte 
Wendniig: »Sedu» (Kugeln) treffen, sieben iffenl« mOsste 
nfttfirlldi Unten; »Seciwe treffen, die siebente «flt!« 

Maxens Erseheinen wird , wie das Klarinettensolo in der 
Ouvertüre, an das sein Gesang wenigstens im Anfang er- 
innert, durch drei Hornaccorde angekündigt. Sein Gesang 
entsprietst dem ersduimrnden, aber reine» Herzen und hebt 
sieh HchtvoU gegen die itngstUche BeUommenheit Caspars ab. 
Max soll angemessener Weise erst mit dem Ks-dur- Tremolo 
der Streicher auftreten. Einen der hedcutsamslm Momente 
bildet das Erscheinen des Geistes seiner Mutter; die Musiii setzt 
hier ^alieh mit einer sehritten Dissonana im forHsHmo ein: 



Das Gespenst muss scharf mit dem Eintritt der Dissonanz 
sichU>ar werden. Sebaid Caspar sagt: »Alberne Fratsenh 

muss es unter der bezeichnenden . ISN (b-a a a ^. ^ 



die toahnsinnig scheinende Agathe in aufgelöstem Faar, wie 

sie im Begriff ist, sich in den Wasserfall zu stürzen, sichtbar 
werden. In den Re/lectoren des electrisclien Lichts, welche* 
plötzlich an einer Stelle die grösste Helligkeit verbreiten und 
diese ebenso plötzlich versdMUlm wmchm können, besUzt die 
heutige BiUtne ein ausgezeichnetes Mittd, um ein scharfes Zu- 
sammen^an zuris^sn Seene und Musik zu ermögUehen, 

Der MoTuI ist bis zum Beginn de- K rj L'^tlLriossi'ii'i verfinstert. 
Der schwarze Eber, der nach der zweiten Kugel durchs Ge- 
bfiseh rasdielt, sollte sieh mSgliehst im Hintergrande halten 
nnd nicht infolge einer unnöthigen Helligkeit allzusehr durch 
seine pappene Herrlichkeit hervorstechen. 



Sehr irirhtig ist, dass die Musik in ihretn f/anzen Ver- 
laine, die übrigens keiner Erläuterung bedarf, von dem zu 




Musik t erschiciiKten, weghuschen , 
und an seiner Stelle, ebenfalls ge- 
nau mit dem Eintritt des A-moll : 




43 



ihr gehörigen BUhnenvorgange , dem liascheln des Ebers, dem 
Windbruch nach der dritten Kttgel ausgefüllt wird, damit 
lUcht em leerer Moment eiOsMU, bei welchem die Aufmerk- 
«amfceit des Zusdtauers erlahmt. Die Musä[, so meisterhaft 
sie ist, soll hier nur begleiten, veranschauUchen ; sobald sie 
alMn erklingt, entbehrt sie der Rechtfertigung. Eher wären 
bei kleinen Bühnen Kürzungen angebracht. 

Nicht die Scene selber, sondern ihre Wirkung auf die 
handelnden Personon ist dir; Haupl.saclu' im dramatiyclion 
Kunstwerk. Gel)oii Max und Caspar das Spiel nach der 
sechsten Kugel angesichts des Bühnenschauspiels verloren, 
so bleibt nichts als eine Feerie mit Musik. Werden sie 
vmhergeschleiidertr sehen wir sie mit deAi Stunne ringen 
bemerken wir Caspars Kraftanstrengung, die siebente 
Kugel zu giessen, so glauben wir bereitwillig an die 
Furchtbarkeit der Scene. Übrigens ist wohl zu bemerken, 
dass Samiels Erscheinen den Höhepunkt der ganzen 
Scene bilden soll. Auf diesen Moment mnss die Bühne 
ihren ganzen Heiclittuim von Belenchtungs- und Aus- 
stattuiigskünsleu verwenden, hierfür durch eine gewisse 
Sparsamkeit vorher das Auge des Zuschauers frisch 
erhalten* Bin ^hr hübscher, stimmungsvoller Eifect 
wird an manchen Bfihnen angewandt: Sobald mit d^ 
Wiedereintritt des Fis-moU ^auke A, Bässe Fis) der 
Glockcnschlag Eins ertönt, verschwindet der ganze Spuk, 
und der klare Mond leuchtet anf eine verwüstete, aber 
todtenstille Landschaft herab. Max wendet sich halb- 
ohnmächtig zum (lehen. 

Em kerniges , frisches Jagdstück , dessen Mittelpunct III» Airfk^g. 
der sp&ter wiederkehrende Jägerchor zu Anfang des Entre>ict. 
letzten Finales bildet, verwischt die Spuren des Grauens, 
welche die Scene und Musik im Verein in der Brust des 
Zuschauers zurückgelassen. 

Ein (entbehrliches) Gespräch zwischen zwei Jägern I. Auftritt. 

Dialog. 
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lässt uns erfahren — was wir wissen — , dass es letzte 
Nacht in der Wolfsschlucht arg hergegangen ist, und das 

— was wir sogleicli aus Maxens Munde erfahren worden 

— Max laugesichts des Fürsten drei Schüsse zum Er- 
staunen gethan liai Die Scene könnte recht wohl damit 
anfangen, dass Max und Caspar von verschiedenen S«ten 
kommen und dass Max, nachdem er umhergespäht, be- 
ginnt: »Gut dass wir allein sind. Hast du noch so glflck- 
Jiche Kugeln?« u. s. w. 

Cusnnr macht keinen Hehl mehr aus seinen wahren 
Gesinnungen, und vergeblich bittet ihn Max, ihm nocli 
eine Freikugel zu überlassen. Wenn nämlich die Kugel 
des Probeschusses nicht die siebente, verhängnissvolle 
wäre, so könnte die Entscheidung, welches Opfer sich 
Samiel an Caspars Stelle ausersehen hätte, aufgeschoben 
werden und die diesem gesetste Frist könnte vollends 
verstreichen. Darum liat Caspar zwei seiner Kugeln 
verseil os-sen. die dritte tödtet so^leicli hinter der Bühne 
am Ende dieses Auftritts »ein Füclish-inx und Max hat 
nur noch die einzige siebente im Besitz. [Auch die Mel- 
dung des ersten Jägers, dass der Fürst Max zu qirechen 
und die Schussweite semes Gewehrs zu untersuchen 
wflnsche, kann wegbleiben, da dieser Umstand später 
garnicht ausgenützt wird.) 

Verwandlung. Agathe erhebt sich vom Gebet. Gläubige Zuversicht 
II. Auftritt, in die väterliche Fürsorge des Schöpfers, die Frucht ihres 

12. i'aT»tiae. Gebetes, strömt in Wort und Musik aus. 

Die Musik ist hier van rührender Schlichtheit und In- 
brunst. Man weiss nicht, was man mehr bewundern soll, 
Webers EmffMtmgsrekMimmt äer ihn hefUMfftet so die 
innerlichsten Seelenstimmungen des jungfräulichen Herzens 
nachzufühlen, oder seine Kenntniss der Klangfarben, die bei 
sparsamsten Mitteln eine Fülle des Wohllauts ersielte. Diese 
Perle des gongen Gesangs kann nicht toefA^voU, fiicAi abge^ 
fctört genng vergetragen vwden. 
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Sobald Ännehen erscheint, ist auch die andachtsvolle Iii. Auftritt. 

Stimmung verflogen. Doch ihre Scherze wollen nicht Dialitg, 
verfangen; Agathe hat einen schweren Traum gehabt, 
den Ännehen nur unvollkommen günstig zu deuten weiss. 
Sie will es mit einer Radikalkur versuchen, stellt sich, 
als ob sie allerdings zuweilen erlebt habe, wie auch uu- 
gOnstige Voneichen in Erf&Uung gehen. Sie erzfthlt ihr 13. Bommi« 
eine Schnorre von ihrer altoi Baae, der einst ein Geist ^ 
— Nero, der Kettenhund, erschienen sei. Als sich Agathe 
zämend von ihr wendet, sucht sie ihren Kummer durch 
munteren Zusprach zu verscheuchen. 

Wie in der Cavatine das Violoncell zum Ausdruck der 
innigen Hingabe an den Höchsten verwandt iturde, so hilft 
hier die Bratsche im Eingänge der Romanze das itöertriebene 
Grauen veramchauUehen. WctUgür treffmd mUnUlUat *U, 
in der Arie, Ännchens Aufmunterung xum Ff^tHim; »(€ bttd^ 
hier das koncertirende Solo- InsinmmU der AHm aUen 

Musters. 
Die Dekia- 
VMUonsfeh-- 

^0j.f^g^ fiijß . iKKCH.lt^h» A« . r«R , LUb.ch«n ini.fm ti.M» kol.te... 

welche unserem heutit/en Sprachr/efühl ausserardrrtH' h zu wider 
sind, dürfen um so eher folgendermaassen verändert werden: 

'^S^^^^^^i^^J mit ihrem dekla- 

trüb« Aa.|(B, Li«b.c)keii, («bcm «l.iea hcAMmZ mationSWidrigen, 

aber prickelnden Rhythmus vorher in der Hrrihche erklinfjt und 
später bei der Wiederholung von der Flute mitgeblasen wird. 




Ännehen marlil sich auf, um den Brautkranz herbei- ' 
zuliolen, als schon die Brautjungfern unter den Klangen IV. Auftritt, 
des Volksliedes: »Wir winden dir den Jungfernkranz« n. VoiiuiUed. 
erscheinen. 

Ännehen kommt mit einer Schachtel zurück; das V.Auftritt, 
Bild des alten Cnno ist noch emmal herabgefallen. Nicht 
genug damit, enreist sich der Kranz heim Offnen 4er 
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Schachtel als ein Todtenkranz; zwar wird in den weissen 
Tvosen do«; Fromiten srhnell ein Ersatz beschalTt, doch 
mit der frohen Fe.ststinimnng ist's dahin, das BrauUied 
der mit Äniiohen und Agathe zum Hoflager abziehenden 
Brautjungfern eritlmgt gedämpft, eine schauernde Disso- 
nanz ertfint (in den Bratschen) dazwischen: 

und das Orchester leitet düster 
zum nächsten Auftritt fiher. 
Vcrwandlonf, ** j» SStfB ^ Schauplatz stellt »eine ro- 

VI. Auftritt ^5-" mantisch schöne Gegend« dar, die 

15. Jigmhor. Scone des Entscheidungsschusses. 

Dieser Chor {vgl. Entr n< t ftehurt zu den MusikslHcken, 
welche alle Chorsänger su können meinen und doch keiner 
von IJkfWft «ofrisKeft kann. Die mangelhafte Ausführung wird 
dur^ dat 4ibeririettone Zeitmmus «ocJb b^Ürdert In Wirk- 
lichkeit kann man heute selten eine unferÜgere Leistung 
dem Theater hören als diesen Chor. 

Während desselben mag Ottokar mit Cuno in huld- 
vollem OesprHch begriffen sein und gelegentlich mit 
freundlichem Blick auf den im Vordergrunde trübe auf 
seine Büchse lehnenden Max deuten. 

DMog» Der Dialog l>riiigt vcrfcchiedenes Nebensächliche und Un- 

bedeutende zur Sprache, während doch wenige Worte sogleich 
die durch den .TiiL'eichor schon hingehaltene Entscheidunff 
herbeiführen müssten. Es wäre daher lolgeade Verkürzung 
anfebneht. Otiokar (nach der Masik): Genug nun der 
FreuJen «tt s Maliles, wertlie Freiiiidu uml .Tagdgeiidssen. Und 
nun noch zu etwas Ernstem. Ich genehmige sehr gern die 
Wahl, welche Ihr, mein alter wackerer Cuno, getroffen; der 
von Euch erwählte Eidam gefällt mir, Cuno: Ich kann 
ihm in allem das beste Zeu^niss ^'then, gewiss wird ar «ich 
steta bemühen, Eurer Gnade würdig zu werden. 

Ottokai (tritt aus dam Oazelt, Oiste und Hofleuto 
fi^lrrci); 7.n Max): Wohl auf, junger Schütz: einen Schnss, 
wie heut' früh' deine drei ersten, und du bist f^eborgeu (er 
spiht umher) — stehst dv doft auf dem Zweige die weisse 
Tauhet die Aafgabe ist leicht — Schless! (Man legt an. 
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Die Taube flattert auf luid fliegt zu dem Baum, von welchem 
aus Caspar die Sceiie belausrht.) Agathe (hinter der Scene] 
>5cbieäs nicht, Max ! (Der Schuss fallt. Caspar stürzt vom 
BaviD, Agath« tvtrd obnmSelitlg TOm Eremiten Unter dem 
Baume her auf die Bfilmt^ geleitet xukdTOn Cano und Uax In 
den Yordezgrond rechts geführt.) 

Das Encheinen de« Eremiten iat «mumgäiigUch nothwen- 
dig^ weil Caspars Worte: »Ich sah den Klausner bei ihr 
steh'entf sonst nicht vcrständlirli sind. Wenn , wie es die 
ursprüngliche Passung des Textbuches formiert, Agathe hinter 
dem Baame hervorkommt, anf welchem die Taube zuerst 
sass; so kann das Jag^gefolge gamicht in Zweifel sein, dass 
sie nicht getioffou, sondern nur ob&michtig ist. Anders, 
wenn sie ans der Blebtnng des SdnmcB ber auf die Btihne 
koiiiiut. Der Zusatz. Agathens: »leh Un die Taube« scheint 
überflüssig und etwas geschraubt 

Alle sind bestürzt and in Zweifel, ob Caspar, ob die tu. Finale, 
eigne Braut getrofTen seL Aiiegro. 

Endlich schlägt Agathe die Au}i;cn auf. Ein kurzer Ua pooo ma«- 
Dankrlmr ertönt, einige ^iU^cr weisen auf den zu Tode ■•t««»» 
getiüfleneii Caspar hin, der seiu Ende uahen fühlt, Agathe 
freut sich der lieblicben Luft, die sie afhmet, neuer 
Dankebor. 

Dieses Vielerlei in Musik und Handlung würde vermieden 
sein, wenn der < )ior die Worte: »Den Heirgen Preis und 
Dauk<( gleich in der Wiederholung sänge (Sprung vom '2. Tacte 
des Un poco piö maestoso auf Tempo Ij. Dadurch würde die 
lil^ne fibeiüfissige Bemerkung des Caspar, die farblose Stelle 
der Agathe »leb atbmo noch« fortfallen nnd ein kriLfÜgerer 
Fortschritt der Handlang erzielt werden. 

Von Caspar allein gesehen (auf vielen Bühnen im 
Inn f i n des Baums), ei scheint Samiel wieder mit der 
Höllenharmonie, die wie jenes Hohngelächter in Caspars 
Liede, die ersten Ansätze zu den Wagnerischen Leit- 
motiven bildet. Hit einem energischen Fluch gegen 
den Himmel, gegen Samiel bricht er unter heftigen 
Znckongen entseelt zusammen. 
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Naeh einem kleinen Ensemblesatz : 

der sich nicht durch Frische 
auszeichnet lässt Ottokar den 
Erwi,.o.i«.i»w.M.wiifct.. Leichnam in die Wolfsschlucht 

Piü maestoso, werfen und richtet an Max die Aufforderung, das Räthsel 
zu lösen. 

iJer schüchtern klagende Ton des tagolts : 

leitet sein Geständniss ein, während 
der fkutre, wigestUme Ltntf der 
Streichet, das erste Mal mit JUnxU' 
tritt der Ohorn : 

i IM! ii. FPW » dem strengen Gebot Ottokars, 

■yä- J ^i4a^i3-"^-?^ '^^f -^^ -- ^ ^ dra» Lande vet-* 
jOTetm fkaam weüt, 9um treffende» KUndiffer 

wird. Der musikalisch blassen Fürbitte der Übrigen gegenüber 
bleibt Ottohar unerf'iftlich. Da tritt, von feierlichen Dreiklängen 
Adagio WM- im Orchester begrusst, der Eremit aus dem V(Ake hervor: 

/7s ^_ <^ 





Andante quasi 
AUegrotto. 



WPI .mghgt^ifaBWMlBiiwaB— tfBb l i MKm , Jst er •«l.olMrBteMMgwMitt 

(Der erste Tact ist mit einer Stdle aus Sarastroe ReeUtttio 
im letzten FineUo der Zauberfiöte gleichUiutendi, 

Auf seinen Vorscblag wird die Einrichtung des Probe- 

schufjses beseitigt, dagegen dem Max ein Probejahr ange- 
setzt, in dem er seine Rechtschaffeuheit bewähren solL 

FAne eigenthümUehe, hUbsehe FWtenm^odie vtn.spielt die 
letzten ^ . i . _ ^ — rry^ 




Wwte des 
Eremiten: 

Nickt 9ie seUter, aber der lAMtomi, duM Weber %u lAr grifft 
um einen Gegensatz 9U dem späteren ebenso schlfnen, wie 

Gesang ä.s pL'iX^ lt^ m^^^^ P^t^'^I^ Tf^^ 
Max: I^AX. m* tu . kniA mH min Hit» ba.wik.tM 

3« gewinnen, and um den ret^et^en Gesang des Ermiriten 
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stu bMenf dmfM, wie die schon erwähnten schwanen 

Stetten des Finales darauf hin, dass dieses nicht unter dem 
Zeichen spontaner begeistertmgtvoUer Eingebung det Kompc- 

nisten ge fit an den hat. 

Auf die Aufforderung des Eremiten bringen alle nach Largo maMtoso. 
dea Tönen des Schlusses der Ouvertüre, sowie der Arie^"*«»^»»*- 
der Agathe, dem Schöpfar ihren Dank dar. 

s. 

Euryanthe. 

Grosse rmmoxtisol^e Oper ixt drei ^niklisexi. 
Text Ton Helmine t* Ohesy, Musik von K. U. t. Weber. 

Der nftehfolgenden EinfObning Ht die bei Seblesinger 

(Liensu; in Berlin erschienene Originalpartitur zu Grunde 
geleert, in welcher die vom Komponisten für die Wienet Auf- 
fühnin^ angebrachten Kürzungen und Zusammeuziehongen zu 
Gunsten der ursprünglichen Fasaiiiig der Oper fallen gelassen 
sind. Der ITerausgeber der Partitur, Ernst Rudorff, hetont 
mit vollem Kecht, daas die Wiener Einriehtung iu keiner 
Veiie den Tertkeil gtümmt Wfarlueaikeit edet Knappbeit 

besitzt, dass sie aOger gewaltsam unfl nDfro-fh'rl^t erscheint. 
Bei der GeringfQgigkeit der Kürzungen dürfte die Wieder- 
bentellnng einw gtnz dem Ortginal entspreebenden Auf- 
führung seitens der Theater keine nennenswerthe Mühe ver- 
ursachen. Wie Weber selbst über die Wiener Kürzungen dacbte, 
geht aus einer Glosse hervor, mit welcher er ein jetzt der Kd- 
nigL nUlotbek zu Berlin atigehötigea Exemplar des Klavler- 
ausznges versah : »Dieser Klavieiauszug enthält die treue Dar- 
stellung der voxtrefTlichen Wiener ßeschneidung durch die £in- 
sickt des H. Kepen-Hstr, KeniecUn KieeUer.« Sein Tegebuck 
enthält untnrn; 12. II. I??'* 'He Bemerkung; »Klav. Äusz. det 
Euryantbe erhalten, -wie sie in Wien zerfetzt worden i8t.a 

Yen den eussexotdentliek bekexzigenswMtken Bemerkungen 
ans einem Briefs Veben an den Leipziger Bfnstkdltector 

Meitsel, OpernfUMr. 12. 4 
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Präger, welclie RudorflF der Partitur teigiebt, sei hier nur 
Folgendes angeführt : »Die Individualität des Sängers ist die 
eigentliche, unwillkfirliche Farbengeberin jeder Rolle. Der 
Besitzer einer leiMit beweglichen, hiegsamen Kehld und der 
eines grossartigen Tones ■ — Beide werden ein und dieselbe 
Rolle ganz verschieden geben ; d,er Erstere gewiss durchaus 
nin mänere Gnde lebendig« als der Andere: und doch kann 
durch Beide der Komponist befriediErt werden, insofern sie 
nur nach ihrem MaMsstabe die von ihm angegebene Grada- 
tion der teldensebaften richtig aufgefaMt und wieder- 
gegeben hnhiiu. Dass nun aber der STinf^er sieh nielit zu 
viel gehen lasse und bloss das wolle, was ihm beim ersten 
Blick bequem erscheint, ist die Sache des Dirigenten. 

»Bei dem eigentlichen Passagen -Wesen namentlich ist es 
nothwendig, daran f zu achten, dass nirht um dieser oder 
jener Roulade willen die Bewegung des ganzen Toastücks 
leide. W<n c. B. die letzten Passagen in der Arie der Eglan- 
tine nicht mit loderndem Feuer vf rfragen kann, vfroinfarhe 
sich lieber diese Stelle, aU d&sa die Leidenschaftlichkeit des 
gansen Musikstfiekes erkiltet verde. 

»Der Tact Tempt»' soll nicht ein tyrannisch hemmen- 
der oder treibender Mühleuhammer sein, sondern dem Musik- 
stOcke das, was der Pulsschlag dem Leben des Menschen ist«. 

VorgssdileMs Adolar Graf von Nevers, Vasall des KOnigs Ludwig VI. 

dsr Nss^lunf. von Frankreich, ist in den Kampf gezogen. Auf seinem 
Schlosse hat er seine Braut, die verwaiste und in kloster- 
licher Stille auferzogene Euryanthe von Savoyen, zurück- 
gelassen. Ein Geheiinniss verbindet und bekümmert beide. 
Adolar besass enie Schwester Emma, die mit Ritter Udo in 
»zarter und treuer« Liebe verbunden war. Udo starb in 
der Schlacht, Emma, von Schmerz überwältigt, «sog aus 
gifterfülltem Ring den Tod». Ihr Geist ist so lange zu 
ruhelosem Umherinren verdammt, »bis diesen Bing, aus 
dem sie Tod getrunken, der Unschuld Thr&ne netzt im 
höchsten Leid, und Treu dem Mörder Rettung beut für 
Mord«t» d. h. bis die Thräne, welche eine unschuldig 
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Leidende vergiesst, auf diesen Ring fällt, und bis diese 
unschuldig Leidende, statt sich an demjenigen, der ihr 
alles Leid angefügt, der sie sogar dem Tode überliess, 
also an iluem Miirder, zu rächen, ihn norli obendrein 
aus Nülh und Gefahr errettet. Hierbei mag noch en\"ä)iiil 
werden, dass sich der Ring an der Hand der Leiche 
Emmas befindet 

Eglantine von Pniset, deren Vater als Rebell geächtet 
und des Landes verwiesen war, sodass sie die Bing ihrer 
Ahnen in Staub zerfallen sehen musste. wagte es, zu 
Adolar ihre liebentflammten Blicke zu erheben und musste 
sich eine unzweideutige Verschmähung ihrer Neigung 
gefallen lassen. Doch hat Adolar selbst Euryanthen 
hiervon' nicht nur keine Andeutung gemacht: er bietet 
Eglantinen sogar an der Seite seiner Braut auf seiner 
Biitg eine Freistatt 

Die Mchst sehwungvoUe Ouoerhtre bmU »kh aus Themen Oiirartura. 

der Oper auf, welche lediglich solchen Stellen entnommen, 
die das Glück der treuen Liebe Adolars und Euryanthens 
sum Gegenstande h(^en. Nach einer überströmend jubelnden 
Passage in den Geigen tmd Brats^ien eriänt sogleich das 
Hauptmotiv der Oper, loelckes Me Kentaeichen der Bitter-' 
livhkeit, lautre Em- adol ich bau »uf On« aad nel.ne Eu . tr. «ntht 
Pfindung und hpl- J J\ „ J l i 4- }i i i ff j73 JTS i ^ ' 



denhaften Gians, 





{Dieselbe Stelle kehrt in No. 4, Terzett mit Chor, nach 
Adolars Wette mit Lysiart, ferner in No. /4, Finale, kurz 
bevor Adolar Euryanthe verstösst, wieder.) Dns Seitettmotiv : 




stamm aus der Arie No. n, in welcher Adolar seiner 

Freude über Euryanthes nahe Anhtnft Ämdfuek gieibt 
(»0 Seliglteitt dich fass' ich kaum) und bildet mU seiner 
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lüferströmenden Zärtlichkeit eine Ergänzung des ersten Mo- 
tinf. Als hübendes Moment erscheinen im Durchführungssatz 
dte uiiiietmiichen Klänget welche das Erscheinen von Emmas 
<r«<sl JcAIMem (No, B), Dkte Episode hat tMaU 4ie ver- 
MOemde üamandiimg dos JZewfifniotfv« mw Folge: 

irelches in einer dra~ 
matisrhen (mtt der 
angstvollen Figur : 
beMten) DurehfUhntng sich nach und nach 
wieder zu deni glänzenden Anfang erhetd, der 
dmn, zeitweise im SeHetUhema gem^^ert, 
rauschend austönt. 

1. Ao6uf, Der Hof Ludwigs begeht eine Friedciisfeier. Die Frauen 
I. Auftritt, preisen den Frieden, die Männer die Tugend der Frauen, 
i.iattodBetti>a.beid6 die liebe, doch diese nicht ohne die Treve. 
Dte Musik: 

bleibt während des ersten 

Chors durch'! II 



(irt und 
(in reichen Passaycnj ver- 
bindlich. Der Männer- 
kräfUg unter^ 
schieden. 





Chor wird in der 

Instrumentirung 
undim Rhythmus: 



]>eDi Textbuch zufolge föllen die Edlen und Ritter dte 
eine, die Krauen die antlro S^ite der Bühne. Ein unbefangen 
iier Zuschauer wird den einander zuaingenden Chören kaum 
irgendwelche Bedeutung fftr die Handlung 1>enegen kSnnen. 
Deeswegen sei foliiende Abanderuiiü: empfolilen. Wie der 
Text Mgt (Frauen: »Dem Frieden Ueil nach Sturmes- 
tegen . . . des Helden Heiz in starker Brust darf nun für 
sanfte Freuden sehUgen«}, ist der Krieg «oeben überwunden; 
man gehe einen Schritt weiter, man lasse die Männer aus 
dein Kriege zurückkehren, mache aus dem Chor der Frauen 
einen Ik-grüssungsehor. Dte Freuen befinden sich bereits in 
der Halle, während ihres Gesangs (bei dem Nahen der Krieger 
Bewegung, Jubel 1) ziehen die Krieger ein. Wohl bleibt da- 
bei ein kleinw Videxsprueh twltehen der sanften Mnsik und 
der Slegeateude; doch ist dieser Widersprach tlel weniger 
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bedenklich, als ein lahmer imd bedf utunesloser Anfang. 
Schon bei dem £iazag der Krieger mücbte ein UegenMtx 
zwlBclieii dar hellen, ftobgemntben, jubelnd begrüsrten Er> 
scbeinung Adolars und dem finsteren, mürrischen, mit gleich- 
gültigen, wenn nicht gar abgewandten Gewichtem der Frauen 
begleiteten Auftreten Lyslarts za markiren sein. Auf diese 
Weise bricht Lyiinit den Ausdruck seines Hasses nicht gar so 
plötxlifb vom Zaune. Auch mag Adolar als der Erste (an der 
Seite des Königs) erscheinen, ihm mag von allen Selten der 
BMptentheil em Siege zuerkannt werden, üm so erkllrlfeher 
ist dann T.ysiarts dem Neid ent?pri:;rrender Hasf, l^^r ni^o 
schon von AnJEang an, wenn auch zunäclist in zurückgeh&ittiuer 
Weise, sa offenheien Ist 

Während einer ritterlich vornehmen, wenn auch etwas Gnaier Reihen, 
altfränkisch wflrdigen Tanzmusik nmwinden die Franen 
die Stirnen ihrer Ritter mit Kränzen (wobei die Gelegen- 
heit zu hübschen Gruppenbildungen gegeben ist), nur 
Lysiari wird übergangen undAdoiar hat sich der Hol- 
digung entzogen. 

Wieder eine Vorsrlirifi des Textt s, die zur Kliirune der 
Handlung nicht das Geringste beiträgt. Warum wird i-ysiart 
übergangen? Warum soll er einer Huldigung, die Jedem 
zn Theil wird, entzogen bleiben? Wie reimt sich mit die- 
sem Verstoss gegen die Sitte die ausserordentlich zuTorkom- 
mende Anfoatarae, die Ihn splter Bnrjraathe bereitet (No. 9 
Finale'? Dass jeder Ritter seine Dame bat und er keine, die 
Ihn bekränzen könnte, ist dem heutigen Zuschauer doch nicht 
naheliegend genug. Man lasse Lysiart, den bSbnisehen Ter- 
achter der Frauentugend, den Kranz, auf den er, der Heer- 
führer, gewiss prössercn AnsprTich hat. als irgend ein Ritter, 
spöttisch zurückweisen. Adolar aber darf sich jetzt nleht Im 
Hlnter^rnnd halten, denn sonst kommt des Königs Anrede an 
ihn {«so fera dem heitren Reigen?") für den Zuschauer, der 
von Adolar nichts gesehen hat, gar zu unTorbereitet, Adolar 
stehe im Gegentbell gleichfalls Im Yerdergmnde, entweder 
neben, oder besser gegenüber T.y^iart. Hier verliert er sich in 
glückseliges Träumen, eine der Frauen macht den schüchternen 
Yersueh, ihn z« umvindMi; sobald sie seine Yersunkenheit 
bemerkt, geht sie sehen zorfick und überUsst ihn seiner Stim- 
mnng. Lysiart richtet snweilen spöttische Blicke auf ihn. Sa 
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gewinnt man eine ■werthvolle Vorbereitung für das. was kommti 
und' der gute Ton am Hofe Ludwigs wird nicht verletzt. 

Kee. Der König erfährt bald von Adolar (der bei des Königs 

Anrede ein wenig betroffen sein rnaft)« seine Ge- 
danken bei Euryanthen weilen. Gera erfüllt Adolar des 
König? Ersnchen, ein Minnelied zn ihrem Preise zvl 
singen. 

2. B«Baaai«. Was mit den Worten gemeint sei : » an der Loire 
Blüth<^nstranfl pab der reinsten Liebe gerne Augonstem 
ein Hiinrnulspfaiid«, darüber bat wubl nur Helinine von 
Chezy, die Textdichterin, Auskunft zu geben vermocht. 

In der Begleitung dieser glühenden Romanze: 



ist M$u SMS ffssuigerts Wärme der Klangfarbe %u heebatMen. 
Zuerst bes<^änkt sie sich nur auf das Pissicato der Streicher^ 

dann rjeben rjetheilte Violoncelle und Ffttjollc der Singstimme 
eine klanysatie und doch gedämpfte Unterlage, endlich fliesst die 
Bewegung ruhig in den Streichinstrumenten, ausser den aus- 
gehaUmen BrtUsehWf eiuher — gleich einem anfangs «cAtidl- 
terUf «uicft und imcA imsner behergteren G^hL 

». Chor. Alle preisen ihn als Held nnd Sänger, die Herxogin 

von Burgund bekränzt ihn ; das vorgeschriebene »stumme 
Spiel des neidischen Lysiart« darf mehr in's Spöttische 
fallen, es wird durch die oben angegebenen Maassnahmea 
in der Regie nur nocli verständlicher werden. 
IC«. In euiem Recitativsatz, in welchem Weber zum ersten 

Male die der Deklamation abgelaasebte Gesai^psweise und 
die knapp skizzirende, aber scharfe und ausführliche 
Zeichnung im Orchester angewandt hat, die für Wagners 
«Tannhäuser« und «Lohengrin« vorbildlich gewesen ist (nur 
dass sich Weher meist auf das Streichquartett beschränkt, 
während Wagner das ganze Orchester zu Hülfe nimmt)^ 
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hier die vollständige Unfähigkeit der Dichterin, in klarer 
Sprache hestimmte Charaitere natürlich zu entwickelu, 
in Ourer gaAxeu Bltese. Lyaiart geht dem Adolar in boa> 
haften, hinterlistigen Spötteleien über seine Liebe und 
Eoryanthens Timie zu Leibe, die unmännlich und gallig 
sind. Adolar wird grob und bietet ihm einen Zweikampf 
an ; für Misslaut taugt mein gutgostimrates F.istMv. Miss- 
laut d. h. Beleidigung , und der König spielt eme )um list 
zweifelliaflo Rolle, indem er nicht den Lysiarl, sondern 
den A U o 1 a i bittet, vom Streite abzustehen. 
Das cr^tt' Motiv der Bässe: 



malt den aufsteigenden Unmuth Lysiarts; nach Lysiarts Wor- 
ten ; »doch Weibcshrust schliesst keine Treue ein« eilen die 
Frauen von dannen, die Ritter schUessen einen kreis um die 
Streitenden: 



Gmr tpHtUseh und veräehtiieh Wnen L^kurts Werte, tottf die 
fügenden Ludwigs wMmeinend und müde: 



itt» UmAmmtütm «niM uberoü der dramatiaehe Vorgang, 
sei es dass er in ilen Seelenbewegungen der Handelnden oder 
in ifusseren Geschehnissen sum Vorsehein komnU, in den 

Vordergrund, 







Vbcrnll drängt sich die leiden- 
schal ttieh ernpfundene, tnusikaUi^ch 
genau charakierisirte DeklamaltuH^ 
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4. T«r««u mit Lysiart setzt sein ganzes Eigenthum zum Pfände, wenn 
er nicht die tugendhafte Euryanthe sein nennen wird, 
Ädolar ittst sein Eibe trotz der Mahnung des Königs 
und des Chors dagegen: 




An diMer SMle erkennt mtm recht deutlich (ausser der 
toenig würdigen SpotUÜchtetei LytiarU), wie eingehend Jeder 

einselne Bestandiheil des dramatischen Gedichis musikalisch 
behandelt wird und ivie dieser musikalisrheii Verdeutlichung 
zu Liebe die geschlossene Form ungescheut in das Hecitativ 
Überspringt, Die Poetie wird Herrscherin und For- 
mengeberinl Die Worte vGold, Gut, Land» werden mit 
einigen Seufzern in der Musik ahgpfunden, schmerzlicher, 
inniger und in abgeschlossener Phrase wird die Trennung 
von Euryanthe besungen. Sobald Lysiart anfängt, stockt die 
Mutik, imd tebald er des verarmten Adotar Wemderwug in 
der dreimal wiederholten, mit höhnischer VorscMagsnote ver- 
eehenen Quint C-F malt, hört jede Form attf und et folgt 
das pathetische liecilatir. 

Doch aucli zum Gottesgericht wird Adolar den Ly- 
siart fordern, schlägt des Letzteren frevlerisches Vorhaben 
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fehl. Beide geben einen Bin«? in des Königs Hand, Lysiart 
verspricht ein Zeugniss der Huld Euryanthens zu bringen. 

Das teise Murmeln der Bratschen spiegelt dos Bangen der 
Ritter wieder: 

■J i l b " I f p f I "^^ ^ mit der aus der 

caoft.iag'»ii»i.i.«..ibi4<-^ Ouvertnre bekann- 
ten Melodie (Hauptthema) sein Vertrauen auf Gott und 
Enryanthe, während die Andern, ansser Lysiart, Gott bit- 
ten, die Unschuld zu schützen. 

Eret am Schlüsse bricht sieb ein breiter musikalischer 
Strom Bahn. Der grosse Vorzug Webers, dass er die Poesie 
bis ins Einzelne musikalisch erläutert, führt angesichts der 
formlosen und spron-^liaften Glieder grado dieser Poesie ZU 
dem Nachtheil einer iierstückelung des musikalischeu Satzes 
1b der ersten Hilfke dieses Terzetts. Dieselbe wlfre Termieden 
gewesen, wenn die Anzapfung Lysiarts, «lif rborgabe der 
Binge und Lysiarts Verspi«cben, also namentlich die Erläute- 
rungen, in das Reeltsttv vor dem Terzett fenrieseu worden 
wären, also bei anderer Anordnung des Textes. Wenn also 
wohl die Poesie In der dramatischen Mnsik die herrschende 
Kunst seiu soll, so darf sie doch nicht willkürlich alle iliick- 
sicht auf die musikeliselie Form ae«ser Acht lassen. 

Der Schauplatz stellt den Barggarten zu Neveis, im Vsrwssdliinf. 

Hinlergrunde Emmas Gruftgewölbc dar. Euryanthe singt II. Auftritt 
auf einen Text, der für eine musikalische Einkleidung so GavatiBe. 
wenig wie mü^licli passt, weil er statt eines schlichten. 
Stimmungsausdrucks eine Menge anschaulicher Gegen- 
stände (Glückleiu im Thale, Riesein im Bach, Säuseln in 
Lüften, BChmelsendes Ach n. s. w.) aufzählt, eine sehnsüch- 
tig innige Cavatine an Adolar, bei welcher der Komponist 
glückhcherweise nur die Gesammtstimmnnc im Auge ge- 
habt hat und in der eine aus<^e.suc]it heimliche Klang- 
mischung mit einer unschuldsvollen Weise wetteifert. 

Ausser den Holzbläsern sind es namentlich 2 FtofaMceMe, 
die zur eigenlhümlichen Klangfärbung beitragen. 
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Ul. Auftritt. 




Kann das hcimlückisch schleichende Wesen Eglan- 
tinens besser gekennzeichnet werden, als in diesem Leit> 
motiv, welches das eingelullte Ohr des Zuhörers aufregt 
und durchschneidet? Sie findet Euryanfhe »einsam ban* 

gend«, diese nennt ihr Sehnen »den Himmel unter Klagena 
d. h. eine Seligkeit, während oder obschon sie klagt: »Ver- 
waiset lebt' ich in des Klosters Stille, ^vie Veilchen 
blüh'n.« Dass sie selber diesen Verizleicti auf sich an- 
wendet, wird wohl Niemand als geschmackvoll bezeich- 
nen wollen. »Adolars Liebesblick« lässt zum ersten Male 
die Hauptmelodie des Duetts No. 13 (»Hin nimm die Seele 
mein«) erklingen: 




Eglanüne begleitet Euryanthens Liebesgeständniss mit 
den inhaltschweren leisen Worten: »Weh* ihm, weh* dirl« 
Sie weiss, dass Euryanthe ein Geheimniss vor ihr bötet, 
ja sie ist ihr in Emmas Gruft nachgeschlichen: 





"Liebe« d. h. ich. dio ich dich liebe itna» hemerhe dn" h'it- 
motivische Cis D am SclUuss; die ganze Stelle ist eine metsler^ 
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haße Schilderung des Schaurige»), Wenn es ihr gelänge, 

Euryanthen dies Geheimnis?? zu entlocken, sie zum Ver- 
trauensbruch zu verführen ! Da Euryanthe sich zu kei- 
ner MittlieiUing herbeilässt, will Eglantine zuerst in die 
Wildniss üieheu; da dies aber mit ilirea sonstigen Plänen 
nicht fibereinstimmt, so zieht sie vor, an Bnryanthens 
Busen vor fibergrossem Harzeleid sterben zu wollen. 

Diese Arie^ 9war nUM dem Atien^Sdiema, aber der ^ 

scMouenen Form und der einheitlichen Stimmung nach Arie, 
ist vom dramatischen Gesichtspunkt aus, als Ausdruck einer 
verslelUen TrübsfUgkeit , ein Meisterwerk. 6ehr sparsame 
Mittel t nwr Streicher «nd an wenigen SteUen Fagotte und 
Oboen, bieten dennoOkVkreiMe Ausbeute, Die sdtsam ofr- 
gerissene Zeichmng: 

KOL. 



O mfU Leid Ut Uli . «r. 





beruhigt und verdichtet sich im Seitensats: 

Dodi wie kSiiat* ich J« 




Von vollendeter Feinheit ist der Schluss, der wieder auf den 
Anfang surtk^deut^, nur da^s hier aiicft die Oesangsstimme 
«ütgdtroeken »ÜchstK: 




Der leichtgläubigen Euryanthe Herz ist erweicht, 
Eglantine frohlockt (ihr Leitmotio ersdmnt in Dur und 



0. Ari«. 



Bee. 
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fortissimo) und Euryanthe erzählt ihr, »im Schauer der Er- 
innerung vor sich hinstarrend«, wie ihr und Adolar in 
ihrer Trennungsstunde vor dem Kriege, Emmas ruheloser 
Geist erschienen sei (nur ausgehaltene Bratschen be- 
gleiten das Redtativ) und wie der Geist ihn^ sein traa- 
riges Geschick geoffenbart 



Die ganxe Rede des Geistes hat in der Musik etums 
endUdk FoAlat, starr Trauriges, das Jeden Nwrv des ZuhOrers 

erbittern macht. Der Komponist etreicht diese Wirkung durch 
eine irrende Buhelosigkeit der Harmonien, dann durch die 
klangmischung von 4 gedämpften Sologeigen, die stets legato 
spielen, mit den übrigen Ge^/en und Bratsehen, dü in sekau' 
emdem Tremolo die hai-monische Grundlage verstärken , und 
2 FUUen, die sich mü den Soktgeigen verbinden: 




invi 

Br 



Die ihr der Lirb« Thrancn lien an Ken M MÜg «ainaljifirt mich an! 

Eglantine kann sich nicht enthalten, iriumphirend : 

»Gewiclit'ge Kunde!« auszurufen, und Euryanthe wird sich 
plötzlich ihres ganzen Vertrauensbruches bevrusst. 

Dir fast ausschliessliche Venretidunr; des verminderten 
Septimen -Accordes zum Ausdruck der Verzweiflung: 
Pnsto. 





EUR.Wii hab' itk fii 



7. Dutt. 



ist hier wohl zum ersten Mal angewandt. 

Euryanthens Selbstanklage wird durch Eglautinens er- 



Digitized by Go. 



64 



heuchelte Freundlichkeit beschwichtigt: »Ja, es wallt mein 
Herz aufs Neue selig deinem Herzen zu!« 

Von diesem Duett ist namentlivh der erste Theil , C Mode- 
rafo nssai) für den überlegenen musikalisch dramatischen 
Standpunktf den Weber in der »Euryanthe** erreicht hat, be^ 
neicknend, Dat erH$ Jfoffv mU den aufsteigenden (vom 
Komponisten alt ritardirend wtrgesehrMmem) Bäteen «md 
den absteigenden und Mte ertteiltenden Geigm ist «in Jübbäd 
trostlosen Jammers: 



EUR Un.irr I«t BMla Sl«ra («. (mit.f«!! 




Für die zunehmende Beredsamkeit ilircs Vonrurfs ist die Vm- 
kehrung der Geigenbewegung in eine aufsteigende bezeichnend: 




W«hr hk back deiSuhmifMi Trra.tl 

Unnachahmlich und WM nuigischer GeuHitt ist BgUmtinmu 

Beruhigung : 

COIr.SvehaB iBfinn» Bu-seo Roh, »ch «a mei. nem Ba «ea Kall* 




Die Vermischung der Hörner und Fagotte in den begleitenden 
gestossenen Accorden bilden eine geeignete stumpfe Grund- 
farbe. Der folgende Theil im ^j^-Tact weist dagegen nach- 
drOekm tuif die fHtkeren Vwintder der virtuosen Arie ki», 
wenn awcA die Kokraluren ais Ausdrudt der Freude nicAt 
grade als unangemessen empfunden werden mögen* 

Eglantine bereitet die vertranenssel^ Baryanthe, die 
wieder in das Gruftgewölbe geht, tiin zu sehen, ob sie 
durch Beten und Weinen die an Emmas Erlösung ge- 
knüpfte Bedingung erfüllen kann, in den Hintergnmdf um 
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6. Scene und dann ihren heftijr au.sbreclienden Empfindungen freien 
^"** Lauf zu lassen; "Bethörte, die an meine Liebe glaubt! 

du bi:st unitrarnt. niclit entrinnst du niehr!( Einen Aiigen- 
blick denkt sie wolil daran, dass noch Ädolar, naclidem 
sie ftm der Geliebten abspänstig gemacht « an ihre «00« 
hende Brost sinken würde«» Doch bald erkennt äe das 
B«e. Trügerische dieser Hofflaung und giebt sieh ganz der Aus- 
sicht hin, ihn, der sie nm Euryanthens Willen verschmähte, 
unglücklich zu machen. 

Die Raserei des Rachedurstes ff&ivinnt durch die Musik, 
die sich hier zu einem der unvergänglichen Muster der dra- 
maUtehm LiUeraUir erhebt t etwa SrhiUmes, Elementares. 
Für die erste Emj^ndung der offen hekamHen H^mtü^e wird 

wieder die bewegte Figur den Leitmotivs verwandt. Milder, 
rosiger färbt steh die Musik, als sie sich die MiiglicMteit der 
Liebe Adolars ausmalt: 



O derGf.<lMdMMMnichMf i 



Woo.M 




De» Deklamationsfehler der Betommg der zweiten Sylbe des 
Wortes: »zahlen» wird man auf folgende Weise vermeiden: 



Ich wcUt ihm mit Vcr.nWuunK 





Das Motiv des Schktsssatxes : 

ruft gleichsam zur Hache für 
das Verschmähen ihrer Gunst 
auf. Auch ihre wilden Koto- 
raiuren dürfen hier ats angemessen gelten, fre&ieh müssen 

sie mit Schwung vorgetragen werden (vgl. Webers Bemer- 
kungen hierüber in der ] arbemerkung}. Die eigenthümliche 
Mischung von Freude und Schmers in der Hachelusi 
Sglantinens wird nicht »tm we- 
nigsten durch die Erniedrigung der 
Sext in der Dvrtonleiter erreUM: 
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Wie sie abgehen will, ertönen Lysiarts Trompeten V.Auftritt, 
hinter der Bühne. i». Fiii»l». 

Eglanliiie. welclie Lysiart mit Piillerii und Landleiiten 
Adolars kommeu sieht, gelit in die Grufl, uia Euryauthe zu 
benaebrichtigen. Die Landleute nnd die Ritter begrünen 
sich gegenseitig in einem frischen Chor. Sobald Buryantbe 
ans der Gruft erscheint, eilen ihr die Ritter entgegen, die 
Trompeten erschallen. Nicht ohne Beklemmung erwartet Aiidautino gra- 
ste Lysiarts Botschaft (man beachte die bange^ i^oA« Oboe}: 




SDR Pr^? t ? >P 

Sie erwidert, als er ihr des Königs Wunsch mittheflt, dass ihr 

Ersclieinen dem lotw«« . oe.b».wn *y ichdiai Ocw 
Friedensfeste £h ;f^ \ i\t0 T. h # f ^1 j^' . h- ^ 




die Krone hin- 
zufügen möge : 
und lädt ihn verbindlich zu kurzer Rast auf Adolars Burg 
ein, was er mit feuriger, von ihr nicht verstandener Galante- 
rie annimmt. In einem Tanzchor werden die Giste gefeiert AU«f>«tt*. 

Ztraekmiflsig viitä wlhrend des Cbon di« Bast und Er- 

quickung der Ritter bewerkstelligt, sodass diese, wüliiend die 
jLandl«ute toi ihren Augen anmuthine Keihentänze auffübreu, 
aldi maleriieh zur Seite lagern (Lysiart, Euryanthe und Eglantine 
Ton den Übrigen abgesondert und erböht'>; Wein und FrUcbte 
werden dargereicht. Von ausserordentlicher Wichtigkeit aber ist 
es, dass während dieser Scene in Lysiart eine (bisher noch nicht 
angedeutete' Leidenschaft jfilr Euryanthe v^l. die folgende Arie^ 
auflodert, und dass er in Ptummetn Spiel eine Zuvorlvoninienlu'it 
gegen sie entfaltet, deren Absicht deutlich als l..iebeswerbung 
zu erkennen ist, sowie dass er tum Seblnes der YeTg ebUchkelt 
seiner Bemühungen immer mehr inne wird. Besonders dif>=:e 
letzte Schattiruug wird scharf hervorzuheben sein, wenn der fol- 
gende VorsehUg einer Actverlegnng angenommen «itd. 

Der erste Act erhält nämlich in diesem Tanzchor einen 
zwar mnstkaUseh zierlichen, doch dramatisch spsnnungslosen 
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Schlups. Zwischen dem ersten und zweiten Act hat Lysiart 
das Vergebliche seines Beginnens erkannt, er tritt uns mit 
d«r Thataaehe dieser Erkenntntai gegenfibex, statt das« er 

diese Erkenntnlss im Drama selbst vor den Aupen des Zu- 
schauers gewinnen müsste. DleMun Mangel kann durch das an- 
gegebene siiimnie Spiel abgeholfen werden. Welt sebllmmer 
aber ist, d&ss, während im ersten, sowie im zweiten Act ein 
Scenenwechsel stattfindet, die Scene der Verwandlung des 
I. Acts in den Anfang des II. Acts übergreift, womit schon 
ein wenn auch äusseres, so doch belangieicbes Hemmniss 
sieb der WillfahrlKkeit des Zuschauers entgegenstellt, die wich- 
tige Sinnesänderung des Lysiart als erfolgt anzunehmen. Daher 
mdebte es eleli empfeblen, die Soene am Solilnis des Tanzebors 
nffen/ulassen, den I. Act hoi No. 4 vor der Verwaiidlmip; abzu- 
scbiiessen, au No. 9 dagegen gleich Lysiarts Scene und Arie an- 
snsebllessen, so dass der n. Act Ton No. 5 bis No. 44 (Dnett 
Lysiarts und der Eglantine) reicht. Am Schluss der No. 9 ge- 
leitet Lysiart Euryanthe mit Eglantine ins Schloss, etwa im 
22. Tacte der langen Orchestereinleitung erscheint er allein wie- 
der und kommt nach und nach mit Gebärden der Verzweiflung in 
den Vordergrund. Im Orchester würde nur der erste Tact von 
No. 1 0 zu ändern sein, sodass die vier ersten Tacte lauten würden : 
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Aiidute con moto. 





i7i4«t«o.t« b.«M wieder ver- 



scherzL Bmea 
erhaben un- 



heimlichen Anstrich erhält dieser Hass nur dadurch, dass 
Lysiart als Werkzeug dor Rachgewalten, als Dämon in 
Menschengestalt erscheint 



Arie. 



In (Ion wiitlienden Schmerz, dor Lysiart angesichts II. Aufzug, 
der Abweisung Euryanthens erfüllt, mischt sich seine I.Auftritt, 
vollends erwachte Liebe zu ihr, die Bewunderung ihrer Scene uaU 
Reinheit. Dieser Zug verbreitet über den vollendeten 
Bösewicht, der bis jetzt nur von der UeinUehen Schwache 
des Neides be- 
fangen war, einen 
roildemden 

Schimmer; in sei- 

ner schönen Can- \ i . .'3 ^fe ^s^^ r^^^'-^TH i if i 

til(Mie: 

erwirbt er ein Anrecht auf Mitgefühl, das er freilich mit 
dem Hervorbrechen seines wilden Hasses gegen Adolar: 



Wie die finslre Macht ihn überkomml, schildert ein kursei' 
Satz: »So weih' ich mich den Rachgewaltem , in welchem die 
Slr^Mtutnmma« In wogendem Paetagen grellm und die 
ausgehaltene» BoliMäser den trUtfen Sang fremdtHMen MUe- 
mtiflk« anttiinineii.* 




So voUgetrinkt von Hass nnd Wnth, bricht er das 

schöne Bild, das ihn zur höchsten aller Tagenden, znr 

Entsagung, hätte führen können, in Trümmer und froh- 
lockt im Vurgelühl seiner gesättigten Hache an Adolar.. 

Neitzel, Oparnfblirer. 12. 5 
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Dies«r Schlu.<isi/if'il seiner Arie. 

VivMe ferpce 




trümrore. 



ier.tr uamra, 



schd 



BiM! 




(slatt »Zertfümmre'^' wäre ein anderes Wort, etivai »serfaUe, 
versMs»*, sangbarer) reiht sich der Trium^tr-Arie des Caspar, 
der Rache- Arie des Pizarro als geistesvertoandt, sogar Ins auf 

wirkliche Anklänge (namentlich 
beim Übergange nach Dur) f an. 
Aus der Stelle: 

KweelB 

ist das höllische H(^meläfAier des »FreisehiU» (s. d.) deut- 
lich herauszuhören. 

iL Auftritt. Inzwischen hat Eglantine den verhänjjnissvollfMi King. 

aus dem Emma ciiist den Tod jfesofieti . aus der Gruft 
geraubt, um ihn als Beweis der Treulosigkeit oder wenig- 
stens des Vertrauensbnichs der Euryanthe zu verwerthen. 
Mit aUen Anseichen des Arttato ass»t^ 
Grauens und Schreckens 
stürzt sie aus der Gruft; 

indess Lysiart sie belauscht. Doch nicht als Feind, son- 
dern als Genosse offenbart er sich ihr. 

Die Musik deutet in der Vers(Mingung der Stimmen auf 
die Fallstricke der bösen Macht: 

Apitato assai. 




EOL.nrrr-ruft 




ihr xeine Hand su reichen, 
und vereinigt sich mit ihr 
in der Absicht, die Tugend 
xn vernichten. Die Stelle: 



Er schwört, »bei 
li(i<he, Wuth 
und üluth des 
ew'gm Hasses», 



i 




US.lhüd«, 
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EGL 

JLTS 



,. Ra.chs, 



«6enfO wie die gegen den Schluss des nachfolgen ilen Duetla: 

j I sind motitHsch drin Anfang 
1 ^":^:^^^^ des schnellen Salzes der 
'* * ArU l4tsiarU:»Zertrikmm^ 

rla.cn«, 

reu verwandt. 

Dies RacliedueU. das der Nacht den SchA\'ur des ver- 
derbenstiftenden Paares vfitraut. steht unter dem Ein- 
drucke der im Vorhergeheaden vollzogenen Ersc höpfung 
und Ausbeutung der Seelenzustände der Rae lisut Iii : sein 
Scfawerpunct ist daher vorzugsweise in emer virtuosen 
Ausfühnmg zu Buchen. 

Der musikaUiche Ausdruck Ist mehr patheUsch und aeeent- 
reich als melodisch und fliessend. Fast nutteid^ klingt die Musik 

vor den Irrten 

Eglantinens: jjjj. h m4- ,. ^ . , ,. _^ rjl {T] .'^{T^] 




»TrosUosmtss sie 

untergehnn: 

Finster und scha^frig erthnt die Beschwörung an die Nacht, gegen 
welche die srhnrf losbrechenden Geigen unruhvoU kontrasUren : 



Con strrpjta. 
tYS ^, 



Nacht. 




11. Dttetk 



Charakieristiseh ist die durch VerHndung der S. Posaunen mit 
Oboe, 4 Wimem und Pauke erreichte Klangfarbe. 

Der Schauplatz ist der des ersten Acts. (Hier würde Verwandliinf, 

also nach dem obigen Vorschlage der dritte Act zu he- III. Asfirltti 
ginnen haben. Adolar erwartet voll seligen Vertrauens tJ- Art«. 

die Ankunft Euryanthens. 

Artr/i dn- finsteren Fitrhung der vorangehenden Venvand- 
tung berührt hier die schwärmerisch sehnsüchtige Musik um 
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13. Duett. 



V. Aiflritt. 

14. PiiMl«. 



SO angenehmer: 

Largh ctto non lonto. 





nah») ist als Seitenmotiv der 
SOigke», dich fa»^ Mi ktam»), 

yiAn B«n . ftn »»r »in Tr»ura 




Das Haupl- 
fnoMv des 

schnellen 
Satzes der Arie 
(t>Sie ist mir 
Ouvetiure bereits bekannt (»0 
Die Steüe: 

erinnert deutlich an das 
Bachf^motir aus der Arie 
Eglantinens (So. 8): 



wodurch Ädolars heim' 

liehe.'! Bangen auf Eglnn- 
J' Hne ttezogeitr ivirä, eine 

Art versteckter Anspielung j wie sie Wagner xpäler ausser- 
ordenUidi hät^g gebrauchL 

Euryanthe naht mit ihrem Gefolge, das im Hintergrund 
verbleibt oder besser, sich entfernt, um nachher ini leier- 
lichen Zuge zurftckzukdiren) ; sie wirft sich dem Geliehten 
in die Anne, der sie jnbdnd umschlingt: (Beide: »Lass 
mich in Lust und Wdi*n [Schmerzen] an deiner Brust 
vergehen.«) 

Das iVa/to« der Evryamthe erfuhrt in der JftMiJk eine fang- 

athmige Steigerung, n eUhe mit leiser Andeutung fernen Er- 
svheinens beginnend, alle Stufen bis sum Jubel der Wieder- 
vereinigung (2er Liebenden ausmalt. Dem Duett liegt die 
aus dem ReeitatI» swtsehen Euryan^ und Kglantine bekannte 
Stelle (ivelche freilich meist ausgelassen wird): »Da drang der 
Uebe Bück . . hier in lebhaftem Zeitmaass, zu Grunde: 



All«f ro aoiiBtto 




In einem 

fnicht be- 
deutenden) 



BRIDE. lÜB niBjm die S«». le mein. «ih-me mein L».H«b «b. 

(llior feiern die sieh mit dem Kihiige im Saale versam- 
melndcu Ritter »Euryanthens Wunderpraclit«. 
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Es dar Huik kefnen Abkru« h thun, wenn sie ihrer 
ganzen Ausdehnung nach von einem, der Kedctitung dieser Ver- 
Mmmlong (in welcher die Wette zwischen Lysiart und Adolar 
xnm Aiistrag gebneht «Ird) angemeMenen fftierlichea Anf- 
und Umznge 4iiigefKlU "wird, In welehem die Ritter Eotyanibe 
begrüseen. 

Nicht ohne Besorglheit wendet sich der Kon ig zu 
Euryantbf^ die ilmi vertrauensvoll auf seinen Wunsch 
»nichts tru!j( d ne RnlT!" erwidert: 

I Weber verwendet hier 
stvei BarkteUen xvm 




nnuif KMnmBidi4i«atnki«i 4«i.a(rikiM.. Atudfuek innigen Ver- 
trauens). In zwtt gewichtigm OctaveoBprai^^, welche 
später bei der Belohnung Lysiarts wied«rkehr«i, kündigt 
sich Lyeiarts Aukanft an: 

Selbst FAiryanthens 
heniäclitigt sich un- 
willkürliches Ent- 
setzen. Beherrtund 
in diesem Fall mit nicht unangebrachtem Spott fordert 
Lysiart Adolars Lande, den Preis der Wette. Ab Alle 
zweifeln und Adolar (mit der aus dem HaupUhenw der 
Ouvertitri' brkannten ritterlichen Melodie) Earyanthen an 
sein Herz presst. singt er: 





ttÜMtUn im Stmwm 



Man bemerke den versteckten überlegenen Hohn , der in 
der künsUieh ^trharen und vxMwottenden MeHodie liegt, sowie 
den Finger EgUmIfyienSt der aus der teHmoUoiedien Achtel' 
figur <^enbar wird» 

Als Adolar mid seine Ritter ihn zur Fdide (znm Gottes- 
gericht) fordern zeigt er anf des Königs Frage nach dem 
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Beweise Emmas Ring den er heimlidi von Eglantine em- 
pfanden hat); Euryanthe, die ihn zurttckempf ängt 

damit er später von ihren Thränen s:enotzt wird\ sinkt 
auf die Kniee und bittet Gott um Rettung aus dem Höllen- 

nvlz. (las sie umstrickt. 

Die Musik nimvil hier den Ausdruck rührender Erhaben- 
keU an, der notherpresste Gesang wird von'eitiem schauern- 
den Jremofb der ^reieker und tfon ausg^uiUenen 'Harmonien 
einzelner Bläser bebtet: 



EUR. Du, der die Cn . tchnld kennst, be . ichütt'meia Le 




Noch glaubt Adoiar an Euryanthens Unschuld, da be- 
ginnt Lysiart unheilvolle Andeutungen zu machen: »Die 
Gruft nur kannte Emmas Thaten . . .« Adoiar wendet 
sich zu Enryanthe, mit fiirchtbarer Stimme l^agt er die 
Fassungslose: »Brachst du deinen Eid?« Sie erwidert: 
»Ich Üiat es!" Mit dem Ausruf: »Schlange!» schleudert er 
sie von <;ich, obschon sie betheuert: — »doch treulos bin 
ich nicht!" 

Die rHchtcriii tiat es verabsäumt, die Schweiesanik-Mt der 
Kiiryanthe über Kuumas Qeheininiss als ein eidlich bekrüf- 
tiftes Gebot AdoUrs zu bexeicbnen. SonH baben Adolan 
Worte: '»Brachst du deinen Kid?' keinen 8inn. Da aber 
digentikh das Schweigen der Euryanthe eine ganz selbst- 
venündliebe iPflIeht des Taetgeffibls gegen ibren BrKutifam 
ist, 80 ist der "Eid« ganz überflü^isig und Adoiar konnto >tatt 
der obigen Worte sagen: »Du veniethest iuich?a oder »Uast 
du das gethanVn 

Während Adalars Frage ertönt^ im Orchester nur das 
Trenu>to der Uefen Terz B Des in den Geigen, nach dem 

Wort: »Eid!«, bei dem in ff das tiefere E hinzutritt, rer- 
stummt die Musik, tonlos gesteht Euryanthe ihre Schuld ein. 

Noch will Lysiart weitere Aufkl&rangen über Emmas 
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Erachemung geben, der ' tüdtlich gereizte Adolar erklärt 
sich jedoch mit den Worten: >Nimm Alles hin. mein 
Leben mit!" für überwunden, auch die Ritter wenden 
sich mit Abseilen von ihr. 

In einem schönen, ^ Bi»Uw«y «. ><>r w«tw..t> «»I J« 
wehmüthig mutm En- 

smU9sat» {larffketto): r- ^ — ^ 

der woM stumi^ Mfner Schwierigkeit toegen oft fortgelaaen 
wird, der aber als Rmh^mniU sehr angebratM ist » Ufat die 
Ersiättttterm^ über den eben erlebten Vorgang nach. Sehr 
wirksam ist das FAntpeifen des Männerchors: »0 UnthatI« 
Jener Octat ensprung (iihrt wieder Lysiarts Rede ein. 

Lysiart winl mit Adolars Besitz belehnt. 

Auch hier wird der üctavensprung {vgl. •GOUerdümtncrung«, 
Si^Oussscene, »rünnhilde: »Doch Eide Melt keiner, wie er Im) 
moHvisdi ausge»ut9t. 

Adolar heisst Euryanthe ihm folgen, doch auch der 
Chor der Ritter will ihn nicht verlassen. 

Hier wird ein Sprung angebracht sein. Adolar wehrt den 
Rittern: »Wir alle wollen mit dir geh'n . .« mit den Worten: 
«0 Hut, kefn Ange soll mieh aeli'n«, trotzdem idederbolen 
die Ritter ihren Vorsatz später, sodass also Adolars W^orte 
hier entbehrlich sind; Lysiart sagt: »Könnt' ich nun ganz ihn 
elend se1i*n,H dfts hditst doch sein Opfer nicht allein tödten, 
sondern, zu Tode folteni, wodurch sich Lysiart zur Bestie 
emiedrigt; man bedenke doch, dass seine erktMinbare Trieb- 
feder nur der Neid ist und dieser allein ihn doch unmög- 
lich 80 weit verthieren kann, dass er, nachdem er sein Ziel 
erreicht, sich daran noch nicht genügen lässt. Seine Worte 
sind daher nicht allein üherflaasig, sondern 
sogar ttuBserst bedenklich und werden auch 
später bei ihrer Wiederkehr besser fortge- 
lassen. Der folgende Soloquartettsatz ist nach 
dem Dr&heren Laighetto ganz enthehrlteh. Der 
Sprang beginnt demgemäss nach dem 10. Tact 
des Allegro ma non troppo ( S. 21 0 der Partitur , 
doch mit folgendem Zusatz im zehnten Tact: 
Nnnmehr fallen die Taete 14—58 ans. 




Die Ritter wenden sich von Adolar »der Verrätlierin« 
zu, immer heftiger wird ihr Grimm über iiire Unthat. 

Die grollende stetig anwachsende "'<'-_ , 
Figur der FtoionceU«, xu denen spä- -A J j^^ ^ Jljh^S^ 

ier die BratstMn Jmmmm: ng- * 

MAildfft da» ^Mum» ihrm' ßrb^mnmg. 

Alle eifern mit drohenden Gebärden (ausser AdolUt 
der ganz seinon Schmerze lüngegeben bleibt) gegen 
Enryanthe: »Du gleissend Bild» du bist enthüllt U 

F.uryaiitLe maf? flehend ihre Hände dieser oder jener Gruppe 
von Rittern entgegenstrecken. Nach ihren kurzen Worten: 
»Hört Niemwd denn der UnBchnld Flehn« muss der Chor mit 
$ßttzvt Oew*lt sein : »Weh ! das Maass der Frevel ist gefQIU« 
ihr entgegendonnem. Sic bleibt schliesslich starr und fassungs- 
los neben Adolar stehen. Das Ganze muss das Bild einer 
grossen und heftigen Enegong Meten. 

Di« Musik ist witd und fktrdUbar, wie selm der Anfang : 










1 m. , < 
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zeigte sie veriangt-bei leiden • 

schaftUchslem Ausdruck die Ent- 
Wiji bist fMhiini.du bi«« ent.hüUf faltung der grössteit Stimmkraft. 
Eine Ktirzung ist unter leinen Umsländen gutzuheissen, 

III. Aufzug, Adolar geleitel Euryantlie in eine öde, vom Mond er- 
I, Auftritt, leuchtete Felsenschlucht. Er will sie tödten, zuvor soll 
15. lUe. und sie bereuen; sie erwidert: »mein Herz ist rein, wie meine 
Dum. ^jinieoir, nimmt einen schwachen Anlauf zu einer Erhlä« 
nmg, die er, ihrer Sirenenrede müde, abschneidet. Zu 
einor Aosetnandersetzung, die von Seiten Buryanthens 
nahe genug liegen würde, kommt es nicht 

Eine ergreifende Stimmungsmalerei schildert die öde Wan- 
derung des ungiücitseligen Liebespaares; die Hoffnung sdnuand 
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dahin, das Todesgraum smkt ti^l^aitm auf ihre Schritte nieder: 




die langgehaSte' 

nen dumpfen 
klagetöne den 
Horns schliessen 

den Jnstrumentaleatx. Die ganse Seene ist recUatMeOi ge- 
halten , doch mit der bereUt gekennieiehtteien Oeeangedekia- 
mation und der 
Ausmalung alier 
Seeleninatände und 
Vorgänge durch dae 
Orchesters 



Das At>' 
wettden des 
Ädolar: 




Hier «wÜMtdiH, UuMUkrAmf 

Elm. Sei mil. de nun! Wfh, sr,lc>i rin Bllrk Tod 




das lindrrt^de 
Trostwort, um das 
EurganUi* fleht t 

AdoUsrs grauenwiüe Antwwrt'. 

(0 uhattriciMr lud (tili, vle melavltat ilu «Ol 






nUfgen geigen , vHe gewissenhaft, wie getreu und dabei utie 
zurückhaltend der Komponist tMes, was dem Text an Em- 
pfindungsgehalt %u Grunde lag, musikalisch dmrxustMen ge- 
wusst hat. Adolars immer mehr erstar- 
kender EntsdUusSt sie zu tödten, wird 

durch das Motiv: ^ 
bezeichnet. Ein kurzer herber Duettsatz, m dessen Mitte 
wir der schneidenden, ganz modernen Dissonanz begegnen: 
j i '^^^ **** «»©rW««cÄ, sie gefasst. An dieser 

Sfonzen Scene neigt sieh so recht das Unan- 
* gemessene der wm Weber fUr die Wimer Auf- 
führung wurgenommeinein Kürmmg, Diese wm den meisten 
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hetUigen Thenieru rrerhte StreicMust unterdrückt «inen der 

grossarligsten Theile der ganzen Oper. 

Als sich Adolar schon ziiin töcltlichen Streiclic an- 
schickt, wälzt sich eine Scliiange gfficn den Ort des Ge- 
richts. Euryanlhe stürzt sich schüt/.end vor den Geliebten. 



Euryanthe darf 
die Sdüaoge erat 
mit dem Accord: 




jy _ , beim Non tanto Allegro 
erbllekeiif «ber nicht 
während der vier vorher- 
gehenden Xacte, welche 
motlvigeh sieh auf Adolars R3c1i«nint bezieben; sie mnss wäh- 
lend deeOesanps von der Höhe eilen. Noch gerathener ist es, 
wenn sie schon den Diiettsatz auf der VoxderbUhne singt. 

Adolar schleudert £uryaiithe von sich und eilt hin- 
weg, um die Schlange zu bekämpfen, während Euryanthe 
16. Arie, die Engel für ihn anfleht und durch ihren Jubel über das 
Gelingen des Kampfes ihre auch jetzt noch ungeminderte 
treue Liebe an den Tag legt. 

In dem leidenschaftlichen Satz ist die dem \\ älsen des 
Vhgvfhiüns noeft- Ibltd apptMimato. 

gebildete synluipkrU ^ J | 1^ f 

Figur der Beisse das 
be wegende Element ; 




Nock an- 
sehaülicher 

malt (ins Or- 
chester an der 
State: 

CUR. 



EPE. WWiU achter Um tin^lt 




Ihrer Freude 

über seinen 
Sieg mischt 

sich Stolz 
übarsvhnHel- 
denthm bei: 



N«iB! iQriDHcl<lriB|!;ti.ich »uf, und hoch jfe.ichwuagf nblitit sein Schwert. 




Euryanthens ßereitwüügkeit, für Adolar zu sterben, 
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entwindet diesem dieWa£Fe. Nach letztem inneren Kampfe 
reisal er sich von der einst Heissgeliebten los und giebt 

sie allen Schrecken der einsamen Wildniss preis. 

EuryanÜie lässt sich am rieselnden Quell nieder, hier II. Auftritt, 
will sie »ihr stilles Grab sich bauen«, hier mag dem Ge- IT.^ene und 
liebten, wenn sein Fuss eiiiät hierher zurückkehrt, die 
bethanie Blnme znüüstem: »Nein, sie verrieth dicb nieht!« 

Zur Bezeichnung der Hefen Bekümmemiei Euryant^ens dient 
ein höchst amdruckstfoßes Reeitativ des FageUs und der Plate: 




die CavaUne (nur 
Streicher und FagoU) t 



Lariro. 

Hirr d;rht 



W,--(,n j((h'B... 




ist von unbeschreiblicher 
JSTMMdUMt und Zartsinnig- ^ 
keiL 

Nach einer kurzen Über> 
leitung, wShrend welcher Euryanthe immer mehr in star- 
res Sinnen verfällt und allmählich der Morgen anbricht, 
ertönen Jagdfanfaren, Jäger singen einen Chor: ni. Auffritt 

^ (die erste Strophe hinter iis. Jigeichor. 
^ der Bühne, die zweite 
tfi«Ka.. auf den Bergen; die 
BegleUm^, 4 Börner und eine Posaune t sM xuerst hinter , 
dann auf der Bühne erklingen). 

Der KOnig mit seinem Jagdgefolge entdeckt eine ent- 
kräftete Frau an der Quelle; als er sieht, dass es Eury- 
anthe ist. sagt diese, ohne sich zu erheben: 19. Dnett mit 

Larfhetto EUR Ussi mith hier in Ruh er. Chor. 



f ff f ijt 

Du Tb».!* 4iiiplto,Ü* II».kM| 
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20. Arie mit 
Ghw. 



IV.AufIrM; 

21. Lipd niH 
Chor. 




Gcsangaionse uird 
durch die matte 
Piszicatohegleitu mj 
der Streicher, die nur vm einem Aufseufsen in den Bratschen 
foft«» /. Taet] mMmdlMi «otni, wntärkij. Jetzt endlich 
gesteht Bnryanthe, dass Eglantinens flehend Kosen (wieder 
das Leitmotiv !} ihr em fhenres Geheimniss entrissen habe. 
Der wankelmüthige Konig, der nichts gethan, um die 
unlieilvülle Wette zu verhindern, der mit dem leiclit- 
getäusditen Adolar sicli von Euryanthe losgesagt, ver- 
spricht ihr. wenn sie die Wahrheit spreclie, nen ihr Rand 
zu knüpfen. Die Aussicht auf die Wiederversöhnung mit 
Adolar giebt ihr alle Kräfte wieder, sie springt anf {es ist 
selbstverständlich, dass Enryanthe vorhin nur ans Bnt- 
kräftung vor dem Könige sitzen blieb), fiberschwängüche 
Jubellaute entringen sich ihrer Brost : 

Wie sie davoneilen 
will , sinkt sie zu- 
sammen, die Jäger 
tragen nie mit den 
Worten: «0 lieblidisle dsr Blftthen, dich hat der Sturm 
zerstört«, hinweg. 

Hier ertönt nach dem Zusammensinken der Euryanthe und 
nachdem Wort des Chom»Onerhifrtt*' ^ Moth, daa später 
in der Wahnsinnsscene der Eglantine oft wiederkehrt und 
ivelches die Geistesstnrrheit , das Seelenlose , kMnzeichnet, 
Hier ist es^ als Terz , dort als übermässige 
Secunde mit ßassposaune geschrieben, eine 
feime fMtereMdunfi eines Mnlfeft«!» ^Zwfo»- 

det bei ungleit^ten Charokterent ^ — 

Bin schlichtes, gefälliges Mailied, welches Bertha anf 
einem freien Platze vor der Burg Nevers einem länd- 
lichen Brautpaar zu Ehren singt, bildet eine Episode, 



AUef TO «OB AiOM« 
eUK.Sa ihm, tu Um, 
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welche mit der Handlung in keiner Weise zusammen- 
hängt, aber durch ihre helle, lichte Färbung den allzu- 
grossen Ernst und die lastende Schwüle in der Handlung 
wirksam unterbricht und dadurch als willküinmen gelten 
darf (Tor dem Lied kann das fOr die Berliner Auffähnung 
nachkoiaponirte Ballet eingelegt werden). 

Der scfawennuth^ Gesang Adolars, der mit herab- 
gezogenem Visir herbeiwankt, um von der Heimath ein 
Grab zu erbitten, unterbricht die heitere Stimmung; als 
er auf eine Ra.senbank sinkt, fällt ihm der Helm ab. 

Dass eine Nachlässigkeit in Adolars Toilette, das zu lose 
Aulegen des Uelms, in einer ernsten Handlung als dramati- 
scher Anitas (tn «einer Wledereikenntiiif seitens seiner 
Leute) benutzt wird, ist ziemlich die stärkstt^ 'ifsohmark- 
losigkeit dieses Textes. Dieser Fehler wird dadurch leicht 
umgangen, wenn Adolir M den letiteii Worten : 

«cn ridM* denen die Pauson 
, p, schon die Abeebrochen- 
i=^= heit der Singweise vor- 
r sehreiben, 



halb ohn- 
mächtig zusammensinkt und wenn er schon bei diesen Wor- 
ten von einigen Landlenten gestützt wird, die ihn auf die 
Itasenbank lehnen, und Ihm sehndl dss VMr 15sen (hei äem 
Wort: »Hilden . .«), nm Ihn wieder xn sieh sa bringen. 

Von den Landleuten erfährt er, dass soeben Lysiart, 
sein ftrgster Feind, Eglantinen die Hand zum Ehebund zu 

reichen im Begriff ist, was ihm den ganzen Sachverhalt 
plötzlich erhellt und ihm den (ungeschickten) Ausruf ent- 
lockt: "Allwaltender, 
WO ist dein Blitz!« 



4*m Mft 




CHOR ▼»rahk.u 



kühn das W«rk iet Ti.At., 




22. Solo mit 
Chor. 



hk einem kraftvollen 
Chor: 

scha&rt sich das Volk um ihn, er erbittet des Himmels 
Segen, um das Werk der Tücke zu vernichten. Da nahen V. AnUrttt 
in »prachtvollem Hochseitszuge« Lysiart und die »todten- Hochzeit«- 
blasse« Eglanüne. "«f c^"" 
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Der Marsch verräth durch die eigetUkämUche Vermischung 

des Dur und Moll: 













LjLT 







durch die schreienden kteinen Flöten und die schmetternden 
Trompeten den engsten Zusammenhang mit der Handlung; 
diese schneidende, tvilde, freudelose Musik kann nur stu einem 
Bunde, der aus dem Yerl^re^en emporwuchs^ «rWnen. 

Die Ordnimg des Zuges wird von Eglantine unter- 
brochen, die ihr von Bnfsetzen gepeinigtes Gewissen nicht 
iriohr boruliigen kann rtnrl in einem Wahnsinnsanfalle 
Emmas Geist zu erblicken glaubt. 

Dir yflschunrj ztvischen den jähen Gedankenblitzen und 
der stumpfen Leere des Wahnsinns ist in der Musik mit 
hßt^ster Meisterschaft gezeichnet: 



Bei der Enviihnung Emmas erklingt wieder die Geistermusik. 
Die Herrscherin, die Gattm Lysiarts, die 

mit MciUcM, BItti ma Tlirfc.atn.. aU illH gekettet 

^^^^^it^^^^^^SW^ ist,gebietetdein 

verstummen. Doch schon zu deutlich hat ihr Wahnsinn 

das Geheimniss gelüftet, Adolar dringt gegen Lysiart vor, 

dieser will ihn durcli seine ReisifiP verhaften lassen, als 
er "den Helrnstur/. aufschlfigU und die Ritter sich ihm 
offen jauchzend /'.lUvenHon. 

Das nochmalige Uuruiiterzicliea des Yislrs, welches vor 
sich gehen miiw, damit sich Adolar dnreh das ÖAien des 
Visirs den Rittern zu erkennen geben k&nn, Ist nicht be- 
gründet. Wenn et den Vorgang belauschen wUl| so kann 




er CS aus Irgend einen Wintel mit offenem Visir thiin; tritt 
ez dem Lyslart entgegen, so hat es gar keinen Zweck, dies 
eist fesehloBsenen Ylsirs tu. tiran^ wenn er es doeli sogleieli 
öffiH't. Wohl aber braucht Lyslart Jen Ad !^^r i meinen 
Worten: »Wm zischest aus dem Staub du, nicht ger Wurm?« 
noch nicht zu erkennen, -weil er viel zu sehr mit dem Be- 
ruhigen seines Weibes beschäftigt ist; die Beitige, denen er 
Befehl giebt, AdoLir eefanjren zu nehmen, sind gewöhnllrhe 
Knappen, und erst als diese «ich ihm nahen, tritt Adolar 
▼ollends dem Lysiart entgegen, der ihn Jetzt gilelch den Rittern 
erkennt. 

Lidess die Ritter wilde Drolniiigeii f^gen Lyslart aus- 21. Du«tt mit 
stossen, for4ert Adolar ihn zum Gottesgericht. ^Am Schluss 

dieses mnrkigeii Thors mögen Beide Anstalten treffen, a'ich 
vollständig zu bewehren, als der König naht.' Dem ein- VI. Auftritt 
tretenden Könige wirft sich Adolar mit der Anklage des ^ ümI«. 
»grässlichsten Verrathes« gegen Lysiart, die in der Musik: 




gar zu milde bc/inndplt isi , entgegen, dieser bringt ihm 
die Nachricht von Euryanthens Hinscheiden. Jetzt lacht 
die Teufelin Kglantine hi liöhnischer Schadenfreude auf 
und bekennt offen Uhr Werk, das sie aus Räche an dem 
stolzen Verschmäher ihrer Liebe verübt. 



ü» der Musik drückt sich die wilde Zerrissenheit der Em- 
^dmgen EglanUnens aus. Wer die GesangsdeMmtuition 

Wagners in ihren y'ojbildern und Anfängen verfolgen will, 
f iuU't hier ein reiche:^ Feld. Nur eitir wegen ihrer gequälten 
Aloduiationen und wegen der Steigerung im Gesangsausdruck 
Uberatts charakteristische Stelle sei angeführt: 



Koderato assai. 
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Die allzu Schwatebafle wird, als sie sogar den Lysiart 
als sehnddes Weifczeiig üner Rache verhöhnt, von diesem 

erdolcht. Nachdem Adolar in wildem Schmerz sich aib 
Mörder Euryanllieny angeklagt und nachdem Lysiart weg- 
geführt worden ist, er^rliallpn Jagdhörner liinter der Scene, 
VII. Auftritt und mit ähnlicher, nur kur; • i f i 'Auftrittsmusik« wie vor 
dem Duett 13 erscheint üuiyautiie, die mit Adolar wie 
früher in die entzückten Worte ausbricht: »Hin nimm die 
Seele mein« . . . Adolar, der vor Euryanthe in die Kniee 
gesunken, i«rhebt sich in prophetischer Entzückung«, hat 
doch jetzt »der Unschuld ;Euryanthensi Thräne den Ring 
(der Emma, den Euryanthe am Finger trägt benet/.ln. hat 
doch jetzt "die Treue Eurvanthens dem Mörder lAdulari 
Rettung angeboten (Liebe ujid Leben für Mord (ihr Ver- 
lassensein in der Wüdniss]« — die Bedingung ist erfüllt, 
durch welche Emmas Geist zur Ruhe kommt. 

Ute Geistennu.stk ertönt nunmehr milde und verklärt: 




In einem Jubelchor [»rei- 
sen Alle die Wiederverei- 
nigung des treuen Paares. 



Unter den wenige Werken, welche eine Epoche in 
der Kunstgeschichte hegrttnden, steht Webers »Euryanthe« 
obenan; sie darf als der Ausgangspunkt der heutigen 

Oper, wie sie in Wagner ihren unzweidcntigston und 
genialsten Ausdruck fanden hat, angesehen werden. 
In der pEuryanthe^ vermeidet die Musik, zum ersten 
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Mal in dieser Ausgesprochenheit utid mit dieser Entschie- 
denheit, jede Einkleidiing des dichterischeik Gedankens, 
^ welche nicht mit Nothw<aidigkeit von diesem gerechtfertigt 
zu werden vermag und welche lediglich als verschönernde 

oder mildernde Zuthat erscheinen könnte. Hier zum 
ersten Male giebt die Musik das Gesetz ihrer Organisation, 
ihres Formeiibaues stets dann auf, wenn diesem Gesetz 
die Anlage des Textes widerstreitet. 

Verliert die Musiii. auf diese Weise die schillernde 
Anmnth, die Oheneiche Melodik, welche Mozarts Opern 
schon vom musOEalischen Gesichtsponct ans sn nner- 
schöpfiichen Fundgraben des Gennsses. machen mid 
welche auch noch im »Freischütz« vorherrschen, so 
tauseht sie dafür die Verstärkung des dichterischen Wor- 
tes und die Rrliöhun;r fVr dramatischen Wirkung ein. 

Nur in einer Beziehung hat sich die Wagnersche 
Schule den Fortschritt, welchen die »Euryanthe« in Hin- 
sicht der HwaiuMdimg eines mnBikalischr dramatischen 
Stils bedentet, nicht zu Nutze gemacht: in dem Antheil, 
welchen das Orchester an der Erläuterung des IHchter* 
Wortes nimmt 

Es kann angesichts der Nothwendigkeit, dass der Ein- 
druck eines Kunstwerks ein einheitliclier sein müsse, 
nicht als ein Vortheil bezeichnet werden, dass das Or- 
chester, statt den Gesang zu stützen und zu heben, statt 
nur an den Stelleu, an welchen nicht dar wichti^re Ge- 
sang die erste Aufinerksamkeit beansprucht, sich zu 
Seelenschildemngen anzulassen, — dass das Orchester 
mit der Ausftthrlidikeit, welche die ganze Kunst des mu- 
sicahschen Satzbaues und mit den Klangmitteln, welche 
die ungemein reiche heutige Orchestrirnngskunst dem 
Tonsetzer an die Hand geben, zum fortwährenden ver- 
deutlichenden, erklärenden, umschreibenden Neben-> 
buhl er, wenn nicht gar Tyrannen des Gesanges wird. 

Noitsel, OpenAbm. 13: 6 



Es würde aniuaaüäend erscheiuen, mit dieser Meinung 
dem hörrsehenden Zeitgeschmack ins Gesicht sehlagen 
zu wollen, wenn nicht eben Weber in der »Emryanthe« . 
bewiesen hätte, wie sehr der höchste und einschneidendste 

dramatische Ausdruck mit äusserst sparsamer Verwen- 
dung der orchestralen Mittel Hand in Hand gehen Icann. 
wenn nicht Weber hier gezeigt hätte, dass eine genügende 
Charakterisirnngsknnsl durchaus nicht zu einer solclien 
Häufung orchestraler Mittel und zu solcher Verfeinerung 
und Überladung des musikalischen Gewebes zu ftthien 
braucht, welche die heutige dramatische Mufflk zu einem 
kttnstlerischen Gebot erheben zu müssen glaubt. 

Darf nun die »Euryantlie" durch diese Eigenschaften 
als ein hervorragendes Musler hingestellt werden, so ist 
es tief zu beklagen, dass dei- Text der Heimine von Chezy 
an mehreren Schwachen krankt, wehhe der Oper die 
Wirksamkeit, der Musik ilire ganze Bedeului^ zu rauben 
angethan sind. 

Zunächst muss die Wette, welche die Entwickelung 
der Handlung veranlasst, als nicht genug begründet, so- 
gar als leichtsinnig und frevelhaft crsdjein m 

Dem Ilass des I^ysiart fehlt ein bedeutender Ent- 
stehungsgrunrl. 

Dagegen darf Adolars Zorn gegen Kuryanthe, die über 
alle Maassen Gehebte, die im Stande war, ein so schwer- 
wiegendes Geheimniss, wie das vom Selbstmord seiner 
Schwester, preiszugeben, als durchaus berechtigt gelten. 
Da er nur der Meinung sein kann, dass sie dem Lysiart 
das Geheimniss verrathen hat und sie seine Meinung 
vorläufig nicht entkräftet, und da naturiiemäss nur un- 
Jautere Beziehungen zwischen Beiden die P -pisgebunpr des 
Geheimnisses durch Euryanthe ermögliclieu konnten, so 
verstösst er sie mit Recht. 

Der ganze Vorgang mit der Schlange (IIL Aufzug) wirkt 
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nicht ernsthaft genug. Das Erscheinen cine^ Geäpeuätes, 
selbst w&m es vor unsem Äugen tot sich geht und nicht 
bloss, wie in der »Buryantbe«, berichtet wird, darf stets, 
so lange' als die Menschen Furcht hegen und an Wahn- 
vorstellungen leiden, anf gläubige Zuschauer treffen; nicht 
so das Einseifen einer Schlange 'unter der hier nur ein 
Drache gemeint sein kann in die Handlung. Selbst der 
Lindwuna in Wa?ner'; -Siegfried' maclit bekanntlich auch 
andern, als dem iuicliüoäen Siegfried, uichl bange. 

Der «folsche« Tod der Enryanthe ist ein gefährliches 
Moment von sehr zweifelhafter Wirksamkeit, weil der 
Zuschauer fainter's Licht geführt wird, der den Tod be- 
richtende König sich unköniglich schlecht unterrichtet 
z;ei^ und weil dem Aufleben der Euryanthe etwas Zu- 
fälliges anhaftet. 

Adular. namentlich wenn er im dritten Aufziif^ Ver- 
wandlung, nacJi Nevers kommt, ist zu sentimental ge- 
zeichnet. 

Ein durchaus abgeschlossener, zielbewusster, kräftig 
angel^t^r Charakter ist der Eglantinens. Auch die Sen- 

timentahtät der Enn anthe braucht nach deutschem Em- 
pfinden nicht als übertrieben zu gelten. 

Dies nur die hauptsächlichsten unter den Bedenklirh- 
kcit"n des Te.vtcs; sie sind wichtig genug, um angesichts 
des ausserordentlich holieu Ranges der Musik niclils 
Geringeres, als den Wimsdi nach einer textliclmn üm> 
arbeitung nahezulegen, welche vorsichtig und in eng«r 
Anlehnung an die Musik die misslungenen Stellen ver- 
bessern und ersetzen müsste. 
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Omtitire. 



Adagio äoate- 
nnto. 



Allegro MD 
ftioeo. 



3. 

Oberon. 

Bomanttsohie Oper in. drei A.oten« 
Text -roa J. R. Fl«ne1i<, Motik ▼on Cwl Mtifai Yon Weber 



ist aussrhiii sslirh aus Motiven fier Oprt- 
Bei ihrer Auswahl ist augenscheinlich der 
imuikaKtehm Formabrundung der herr- 
i» der Tkat i$i die 




Die Ouvertüre 
susammengesetzt. 
Gesichtspunct der 

sehende gewesen, .„ A4*gio sosienuio 

Ouvertüre heute noch eine der glänzend- ^ , Jo/cr o 
sten^Nummern des Koncertrepertoires. Obe- 
rem Wunderhorn {Hornmoiiv): 
erttMtetH vor uns die ZauberteeU der Elfen, deren lußiges 
Wesen durdk das Elfenmotiv: 

f] ci- gekennzeichnet wird. Die Brücke 

^i^l üVifli , _L ti.__ ^Wirklichkeit, zu KarU des 

Grossen glänzendem Königsliof 
schlägt das MarschmotivT 

Den Hauptsatz des AUefjro leitet 
das frische, freudig bewegte 
Fahrtmotiv eint 

Als Gegensatz 

erscheint im 
Seitensatz das 
sart s^nsüch' 
tige LiebeS' 





motiv des 

Cl.tole 



mon; 




dem das schmiegsame Freu- 
demotiv der Reina: 



*) Der folgenden Einf&hrnngUef^ die jetzt fkst ansAfhliMslich gebräuch- 
lichf N'-ulearboitun^; tli-r »Jptr durch Fthd/, Graudaur iiod Dr. Franz Wüll- 
uer (Berlin, Schlesinger) za ärunde. W&hxand tiraud«iir den aiu den 
engliadiMi OrigiMi 4«s Flaiidi< T»a Tli. B«n ftbeitTAgeBen T«zt eiD«r 
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folfjt. Der Dui chfiihrungs- 
sats ivird durch das kräf- 
tige Pu ckmotiv crüffnet : 

Auf diese McHve ist an den SM- 
lent o» wtkhm tie im VerUmf 
der Oper wtrkommm, AtofMottfim 

worden. 

Eine Elf^nschaar (Sopran, Alt. Tenor) bewarht mit 
b.'^n^er Sorge den Schlummer ihres traueraden Königs 

Ob eron. 

Die traijt , wie die Eifen . knuw ^aufzutreten* (Yl. 

und Br. (jedinnpfl). Oft erklingt da.\ El/ e nmotiv. 

Auf welchen Vorgang wird sicli das zweimalige jäh abge- 
rissene Fortisslmo : 

beziehen, wenn nicht auf ein plötz- 
liches Auffahren des unruhigen 
Schlummerers? Desswegen sei Obe> 
ron schon von Anfang «n tie1tt1i«r, 
nicht, wie bei Grandaur, ent am 
Ende de« II. Auftritts. 

Puck und Droll, Elfen höheren Ranges, jagen die 
Zudringlichen hinweg und geben dem Zuhörer erwünschte 
Aufklärung über ObMons Hmdteid Ein Zwbt, m haim- 
los und mflasig, wie er je v<m Verliebten zu einer Sache 
von grösster EnistbsftieMt «a%ebaQscht worden ist, hat 
ihn mit seiner Gattin Titanin entzweit. Puck : »Sie stritten 
sich, wor unbeständ'ger sei — ob Mann, ob Weib. Der 
Streit ward he^er \md zuletzt — da schwuren sie, sich 



I. Aufnig, 
I. Auftritt 
1. btroinctioB. 



Andaat« ^oa«! Allegretto. 
.^ 1 




sprüCltlUcheu Durchsicht unterzogen, die Handlung dramatihclu r ^''^^tultet 
nnd eine bis ina Genaueste gehende, ikUHsorordoDtlich pruktiuchi- Begiv- 
bMChrtibung hiasof «Hkgt hat, ist der fr&here Dialog durch BtNÜtaüve von 
WfOliisni Hand «ftatel worden. Latatafn Hi»g9U dunthglaflir We1>enche 

Motivf« zu Grnnde; sie sind dem Vorbilde getreu nacheTupf'nirlen. Nament- 
licU für gruHH^Te }iiihneii , welche fiber reiche Auastattuuy; uud viel Per- 
sonal verf&gen, ist die Noubearbeitnng eutrichieden vorzuziehen. Die 
WtlhieracheB ZwAU» üiid im Folgenden durch ein (W.) kenntlich gemacht. 



Ii. Auftritt 
Ree. (W.) 
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nimmermehr zu selni, eh' nicht ein zärthch Paar sich 
treu wie Gold bewährt in Kummer und Gefahr.« Als 
Oberon erwacht, lassen sie ihn allein. 

III. Auftritt. Der BlfenkOnig schildert in einer stimnurngsToUen 

2. Ali*. Aiie die Qualen« die ihm der 

Ufttt« if lute. OBER Sehr« . ckeassthwuf bereitet; hindert 

^ 1, V^liiL^'-'l'^ - ^^^^ doch, 

fH»!!^ p ^ I ' !t ,.T^. r^L^ sein Theuerstes zu 

'"" yT— JC^^rrt^l— jy T sehen. 

IV. Auftritt Auch Puck, welcher, nach treuen Liebespaaren 
R«J^ (W.) suchend, die Erde durchstreift hat, vermag ihm keine 

tröstliche Auskunft zu gewähren und will ihn wenigstens 
durch die Ersfihlung einer sonderbaren Begebenheit 

schadlos halten: König Karls Sohn, Karlomann, habe 
dem Ritter Hüon von Bourdeaux nach dem Leben ge- 

trachtf't lind sei von diesem in offenem Kampf gctödlet 
worden. Karl, mehr der Vaterliebe als der Gerechtigkeit 
^eliorchend, habe darauf den Hüon mit dem Bescheide 
abgefertigt: »Geschenkt sei dir das Leben, Doch eile flugs 
nach Bagdad, Tritt ein bei dem Kalifen, Und ist zum Fest- 
gelage Der Hof tun ihn veisammeltf So todte den, der ihm 
zur Linken sitzt, Und küsse seine Tochter dann als Braut.« 

V. Auftritt Eine plötzliche Eingebung lässt den Oberon in Hüon 

und der Kalifentochter Rezia das gesuchte Paar ahnen. 
Er befiehlt dem Puck, den Ritter nebst dessen Knappen 

VI. Auftritt, Scherasmin schlafend herbei zu bringen. Dem Hüon 

3. Tiäon. erscheint Rezia, des Kalifen Tochter, die ihn um Schutz 

anfleht. {Dox ZonderNId toird durcA da« m fe Ifontmoftt? d«r 
Ommiwre h&rvorgüOGkt, eine Mlarre auf der Bühne begleitet 
B0iia$ Lied.) 

VII. Auftritt. Den beiden Fremdlingen verheisst Oberon seinen 
Se«. (W.) Schutz, giebt dem Hüon ein Zauberhorn: vEs bringt dir 

Schutz ein leiser Ton; ein stärkrer Hauch führt mich 
zu dir«, dem Scherasmin einen von edelstem Weine 
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nie versiegeDden iriakbecher. Unterdess hal sich die VUi. Auftritt. 
B^ne wieder mit Elfm beyölkert, welche den Held^ 4. KbhihU«. 
zü miith'ger That emumtem. Oberon ist gefällig genng^ 
ihm und eeincsD Be^iter die Reise nach Bagdad va er- 
sparen: 



Allepro maestoso. 

OBER.M«iti LI . Ii»n . scep 



wtlll. 



und B « 



lt<tt 



Maestoso, 
♦or dir 




rl. 's- «&4 
I itehtksr 



Der Scenenwechsel mus.s genau 
mit dem glänsenden Eintritt des 
D'dwr vMzcffm sein, Zweimen 

ertönen Arpeggien von Fl. und KL, 
die auf frohe Cnterneliniungslust 
oder naturaitslischer auf eine frische HeebiHse gedeutet werden 
können. 

Hüon und Scherasmin bleiben allem an der nl»er 
ihr Schicksal entscheidenden Stätte .zurück; der fried- 
fertige, »lustige, treue« Knappe giebt eine der nicht grade 
häufigen Proben seine» Witzes, indem er seinem Gebieter 
vorschlägt, anf der Aufgabe schwersten Theil, nämlich 
das Tödten, zu verzichten und sich mit dem angenehmen, 
flem Freien der Kalifentochter, zu begnügen. Hüon er- 
widert in einer heroischen, virtuos behaltenen Arie, dass 
er stets dem Gebot der Ehi^ gefolgt sei Hauptsatz): 

AU«f » «.Hie«. ^»'^ dass auch jetzt, 

HäoN. Die th . r« rut nbii nuitMdkdM|«.fiMi WO »seiucu Sinn der 



IX. Auftritt. 



5. Ali«. 




Schdnheit Reiz 
sacht nmgamt hat« 

/ Mittelsats , Liebes- 
motiv des Hüon), sein Wahlspruch laute: »Sein ohne Lieb'! 
welch' bitt're Herzensnoth! Sein ohne Ehre! viel lieber 
den Tod!u (Hauptsatz und annefägter Schlussatzl. 

Die Verwandlung führt uns in Rezias, der Kalifen- Verwandlung. 
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X. Auftritt tochter, Gemach. Wie sie ihrer Freundin Fätime an- 
Bee.(W.) vertraut, hoiRt siei von dem drohendea Ehebande mit 
dem wigeliebten Prinzen Babekan dnrcfa die rettende 
That Hüons, dessen Bild sie durch Oberons Vermittelang 
in ihren Träumen mit Entzücken in sich gesog^» erlöst 
zu werden. 

Xlt Auftritt Die Arie, in der sie dem unbekannten Ritter und erwarteten 
<; Fnilf Retter Treue bis sum Grabe gelobt, herfinnt mit fincr der 
AUegro vivace überschiviinr/Urh edelsten Blüthen Weberscher Melodik: 
(Iii«). 

AU«; r* vivac«. 
Rex. Ja, « HcM, mOm Htjl^ a-'"''* 

t J s f t -4 




XILAiflritt. 



Die Worte: »Tief im Herzen ruht dein Bildniss, — Wie 
der Tropfen In der Tulpe — Thangetränktem Liebesschooss« 
geben dareh den Einschnitt der Musik hinter xTulpo« AidiM 
zum MissTcrständniss, fvelches durch folgende TextveräiidenuiK 
beaeitigt wird : w. . . . Wie des Abendthaues Tropfen — In 
der Tulpe LiebeesehooBs.« 

Fatime, welche während der Arie durch ein Pochen 
an der »geheimen Pforte« abgerufen wurde, kehrt mit 
froher Kunde zurftck fvo» einm Gange der 5ofo-06oe em^ 
geführt) : schon erspäht Hfton bei ihrer Muhme die Ge- 
legenheit zu Rezias Rettung. ^ 

Mit einem reizvollen Freuden ausbnicli {hier von einnri 
fjlänzendeu Terzenlauf dei- Klariuettni eröffnet) hegiimt der 
kleine Duettsatz Rezias und Fatimes: 



Allem vlvtce 




OVBtT. lu''^« «rtkhc^Olückl 

K JV; 



TmIpo^iU Mar- ^^^^^^'^ durch das Erscheinen der Sklavinnen, die sich 
. cta. aus dem Garten zur Rulie begehen, und der Harems- 
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wache, welche die Posten an den Eingängen an&tellt, 
unterbiochMi wird. 

Rexia» Bnoartitng»fire¥d0 yUbt wjubMw^ TwUäufw 

kund , die zu 

der eigenarlifjpn Tempo di Marcia. 
Marschmusik 
der Wächter 
und Sklavinnen 
einen fesselnden 
Gegensatz 
bilden : 

Ein rhythmisch scharfer, düsterer Huidiguiigschor von II. Airfzug, 
fein charakterisirter orientalischer Orteflbrbung: LAiifkrltt 
AU«ffittferoee.BiapMuito^ begrflsst den Kalifen, 7. Ohor. 

welcher Rezia kommen ILAnfMIt 

■ - . lässt, um ihre Hand mitR«c.iw.)8.Ai- 

• derjenigen dos links von ^2-2i,f:;^7 

seinem Thron stehenden Prinzen Babekan zu verbinden, 
als Hüon hereinstürzt, den Prinzen erschlägt, durch das III. Auftritt 
Zauberhorn alle in Regungslosigkeit versetzt und die ge- 
liebte Rezia mit sich führt 

Iji den Versen des Chozs: »Fluch treff den Ungläub'gen, 
der es wagt zu trotzen ihm (dem Kalifen), Wenn vom Palast 
er nehen sieht dou Schatten und die Nacht« -werden mit 
Schatten und JSacht »zwei schwarze Fahnen der Kalifen aas 
dem Stemme der Abusideiw beielehnet Falls die Bfihnen, 
oin die unbedentende GeßangsroUe Bahekans zu ersparen, diesen 
zur stummen Person machen wollen, ist S. 89a der Partitur 
folgendennuisen einzurichten: Taet 4 — 1 bleiben, es folgt: 




Moderato. 

Jen 



len 



KALIF. 



vsrItItIcrTuI 
aurs.a* a 




f 

Tennet singt 
der KaUf im 
8.— Tact 
auf S. 94 a : 



IfbkUalNIrttttBiMtkvalB 



KALIF. 




lktS«l««t*«ir; MeUrrlail foU.iMi uihadlc a».clMl 
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Jetzt w&re dea grossen Karl sonderbares Begehren 
erfttllt Duch Oberon hat dem Liebespaar nicht umsonst 
seinen Schutz gewährt, er verlangt noch ihre Bewährung 
in Noth und Gefahr, zu deren Herbeiführung die Heim- 
reise den geeigneten Anlass giebt. 
Verwandlung, Zunächst bringt in dem an des Kalifen Palast an- 

IV. Mlritt stossenden Garten der brave Scherasmiir eine Herzens- 
(ft.) B«e. (W.) angelegenheit mit Fatimen in Ordnung. Auf seine Frage, 

ob sie ihn lieben «olle, giebt Ihm »Arabiens einsam 
9. (10.) Aitette. Kinda in einer Ariette eine in Poesie und Musik gleich 
zartsinnige Antwort: »Gleich einem Blumenreis bin ich, 
Das auf der Woge schwimmt; Ein Weilchen, dann ver- 
liert es sich Und welkt, wie s ihm bestimmt. Docli wenn 
mich Freundes Hand Dem Wellenspiel entriss', Und trüge 
mich in fernes Land, Blüht' ich auf s Neu gewiss . . 
Sie stdit sogar das denkbarste Haass an Sanftmuth 
aad ErkenntHchkeit gegen den etwaigen Gärtner in 
Aussicht 

Dto ArMi9 wird mU «iner sckwermüthiffen Violoneenphrasß 

Im rrsteti 'Hflirlerrrii" Tliril in Moll 
(rrnlni nur SlretchinstrumcHtv ler- 
u andl. Sobald Fatimens Gedanken 
dem »Freunde« zuumdent er- 
tönt ei» sorlM HoMidtermaUv (Fl,» KL, Fag.}: 

V. Artritt , 4.ue ^ TrjTmmmm ' ^^^^ ' 

?•«. (W.) . .j J^' i f 3 ij444 t«ii;i mit Rezia herbeieilt, 





mahnt zur Fluclit, 
als auch schon vier 
gaitenhütende Sara- 
cenen ihnen den Weg versperren. Einer von ihnen reisst 
das Zauberhom von Hfions Seite imd stoest stark hinein, 
um Hülfe herbeizurufen. Der infolgedessen losbrechende 
Donner treibt ihn und seine Gefährten in die Flucht; 



Digitized by G() ' . 



9i 



Oberon eracheint, nimmt Rena das Venimeheii der VI.Ailiritt. 
Treae ab imd giebt allen die benihigonde Versicherung: 
»Was auch geschehe, Vergesset nicht, dass Oberon Als 
Freund verweilt in eurer Nülio!- und verwcuidelt die 
Landschaft vermittelst seines bereits erprobten Lilien- 
scepters in den Haien vun Askalon, woselbst sich die 
Liebespaare zur Heimreise einschiiren soHen. 

Nach einer kurzen Anfrage der beiden Männer und Er- VII. Auftritt. 
widanmg ihrer GefiOirtinM» erüinfft mu dmn aHgemefnon Aus- 10. (11.) 
ruf: »An Bord!« das FeArtmotiv (s. Ouvertüre). Das gawse 
QuarMt MeichnH Mich durch imUgkcU und Fritehc aus. 

Die Gefahren, welche die Liebenden zu bestehen haben, V«nNndlaig. 

beginnen mit einem Schiffbruch. Einen solchen zu ver- VIII. Auftritt. 

anlassen, beschwört Puck die Fluth- und Windgeister, ii. (12.) Solo 
die sich mit Humor der leichten Arbeit, »ein Boot zu 
schleudern an den Strand«, unterziehen. 

Pucks Anrede an die Geister besteht aus einem kernigen, 
gebieterischen Andante marcato und einem beweglicheren und 
Mehteren, auf das »PudanoUo* der Ouvertüre gebauten Aliegro 
pesaiUe, Das Ersdhrinen und die Antwort der Geister: 

Presto afitato. I VI H n. ^ driirkt das hastige 

Herbeihuschen 
der Geister an- 
schaulich aus, 

und das Hervorbrechen und Nachkusen des Sturms mit dam 
»aturmmoUv* (man beachte die JtutrumenUrung) : 

AJleifro 






badet eine groetarUge Tonmalerei, Alt mueikaUsehe SchU- 
dwnmg eine hervorragande Nummert 




rx. Auftritt. Das Boot, welches auf Packs Befehl an den Strand 
See. (W.) geschleudert wird, ist dai^solho, in welchem Hüon mit 
semer Geliebten zur Hemiatii zurückkehren wollte. Er 
erscheint, die ohnmächtige Rezia am Arm; sein kurzes 
12. (12a.) a«bet. Gebet von innig elegischem Ausdruck (das nur von ge- 
B««. (W.) fhfliltok Bratschen and Tioloncellen beglntet wird) findet 
Brhöning: sie schlägt die Angen ani Um Httlfe m. 
X.iMlritt suchen, lässt er sie aUein: sie singt die grossartige 
13. 8Gnett.iiie. »Ocean- Arieo. 

Von dor Bmounäormg der MtffMitt de$ Oc&ans (Largo 

assai, recitativisch) wendet sie sich unvHUkürlich zu der- 
Erinnerung an des Meeres eben erst erlebte Furchtbarkeit 
lAilegro moderato, das oben mitgetheilte SturmmoUv). Da 
durdüfrirM ein Himer htüerer Schein das dichte GewiHle: 

Maestoso UMi. >REZ.Und nun ditSoa.B« itrahlt 

uWolkenhs blickt nun die Sonne auf die Purpurwellen nieder, 
Ja, so kehrt der Held voll Wonne im Triumph zur Uei- 
moCft wieder^ (Andante maeetoeo, ^Aaduit« » m»<o»o,w««w i aioto. 
ma oon «mHo, mit einem Holxen 
Trompetensofo beginnend}: 

Der im Tes^ nicht ««Ar antehatUieh auegedrOdste Vergleich 

der in den Wellenschooss hinabsinkenden Sonne mit detn zur 
Heimath (eigentlich »zu seinem Zelt«) zurückkehrenden Helden 
wird klarer, wenn gesungen wird: »Wolkenlos sinkt mm die 
Sonn&n . . . Ein andres Bild fesselt ihr Auge iAUegro, zuerst 
gesl6$sene HotMäeer). Sie wkennt ein Schiff (FreHo con 
fuoco), winkt mit ihrem Schleier, ruft ihrem Gatten Hüon zu, 
herbeizueilen, weil die Heiter nahen f Freudemotiv der Ouver- 
türe). Das Presto bildet als Ausbruch überströmender Freude 
den Höhepunct der Arie, die wegen der Verschiedenartigkeit 
der in ikr angeregten SUmmmgent «^flw» de* erforderUehm 
SUmmumfangSt der Geläufigkeit, der Kraft keine kleine Aufgabe 
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nn dif Sängerin stellt. Die Worte: *0 Hüon. mein €ntte''( 
müssen natürlich hnlh in die Coulisse gesunffen werden, durch 
welche Hüoti (su Lande) davwigeeilt ist, wahrend ihr Winken 
dem vorbeisegelndm SdUffi» ffiU, 

Statt der eiwaiteten Retter erscheint Abdallah mit XLAuflrltt. 
Seeränbem (die Partie des Abdallah kann auch von ^ <v.) 
mehreren Seeräubern gesmigen werden, wodorch eine 
Rolle in Wegfall kommt). Der zurflckkehrende Hflon wird 

verwundet und verliert die Besinnung, während Rezia 

auf« SchifT fortgeschleppt wird Oberon erscheint und XH. Auftritt. 

betiehlt dem Puck, den Hüon sieben Tage laug in Schlaf XIU. AMflritt 

zu bannen und ihn daim in den Garten des Emirs von 

Tunis hinüberzuführen. Pnck verwandelt die dürren 

Felsen in einen prichtigen Blumengarten. Der Mond 

gebt auf, Meermidohen lassen ihr berühmtes üed er- M.(U.)nB«i«. 

klingen, Elfen, Feen, Waldnymphen, Wassergeister er» XlV.Airftriit 

scheinen, tanzen, gruppiren sich u. s. w. 

Audi Fatime und Scherasmin sind dem Wellentode 
cntroiineii ; der Schlossgärtner Ibrahim des Emirs von 
Tunis hat sie als Sklaven in seinen Dienst genommen. 
Das Schicksal, das sie der Freiheit beraubte, war nicht 
so grausam, sie von einander zu trennen. Fatimes Sorge ^ Aitag, 
um Resias Schi^sal weieht der Hoflhungsfxeude, da ein Auftritt. 
Traum sie in ihr Heimathland versetzte (Andante con ^•^'^ 
moto\ wo sie das Lied von der glücklichen Ent£ikhrung(is.Li«lb«iW^ 
der Zenab durch Jussuf vernahm (AUegro). 

Die Sylbon : »rtl, al« sollen ein frrTMli?-c<^ T^illrn darstellen. 
Dez Klang der heiiaiichen Cither wird dmch das Pizzicato 
der Str. naohgeshmt. 

Scherasmin tritt auf, beide tauschen Jugender- II. Auftritt 

innerungeu (Andante graaoso) und schöpfen bei aller ^ec. (W) 

Trübsal aus ihrem Beieinandersein Ftohsinn und Lust ^^^'^ 

(All^iro). Indess sie sich entfernen, zaubert Puck den III. Auftritt, 

schlummernden Hfton herbei, da überbringt ihm Fatime B««* (W.) 
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IV. H. V.Auftritt, auch .schon die Kunde, Rezia befinde sich im Harem 
des von iiirer Schönheit gehlendeten Emirs. Auf Sehe- 
rasmins Rath })escldiesst Hüon, beim Kmir als Gärtner 

17. (is.j Ter- in Dienst zu treten. Sie vertrauen ihre Wünsche dem 
Höchsten an. 

i}as eigentliche Gebet beginnt bei Faiknes Warten: 
ftlltgr o ipodcra f ) undkmnxeieknetsi^^durch 

jJTJ"^^ A'^ i y^ ^'^^^ P'f^Pfindung nud feier- 




lichen Klang (fast ans- 
FAt.O«lA..*..m. *iiiM.*.*-lWtt Blasinstr,), 

Vt. Auftritt. Der nächste Auftritt: der lÜmir Almansor, welcher Re7t»s 
Ree. (W.) Erscheinen ankQndigt, ist übeifiüBtig. Als Ül>erleitang nehme 
nun die letttea • Tteto des Redtettvs. 

VII. Auftritt Rezia klagt in einer schwermüthigen Cavatine den 
19, Ckvatin«. Abendlfiften ihien Kummer: 

B. . . . Kummer ist Jetzt noeli mein einziges Out; Wie 

Peris von Duft, leb' von Thränen ich so. Und sei auch für 
andre wohl trübe ihr Quell« (richtiger: sein, des Kummers 
Quell d. h. die Ursarhe meines Kummers, meine Liebe, wie 
auch im Original sinngemäss Steht: its tears d. ]i. the tears 
of tho sorrow), «Mir ist er wie Geluns Gewässer so hell« 
(Grandaurs Textbearbeitung giebt hierzu die Erläuterung: 
»Das Wtsser der Qn^le <?elan wiid seiner KUrheit bslber 
das Wasser des Paradieses genannt"). Rezia ist — gleichsam 
— von der Geissel der Wüste, dem glühend heissen Wüsten- 
wind Cbsmsln, 10 schwer getrotfen , dsss sie mller Hoflhnns 
^ Yalet gesagt und nur noch der Rückerlnnerung an ilir einstiges 

Glück lebt. Ein etwas schwulstiger Text, dem Weber «:p- 
schmackvoller Weise jedoch uur die Gruiidötimmung eutnalii;:. 

Bec. (W,) Almansor tritt /.u der Bekümmerten; schon will er. 

VIII. Auftritt, da seine Bitte um Krhuruug nichts fruchtet, befehlen, als 

ihm seine Gattin Roscfaana den Weg vertritt. Die Be- 
leid^nngen, die er ihr en^egengeschlendwt, wecken in ihr 

IX. Auftritt, den Durst nach Radie. Anf den mehr und mehr mond- 

hellen Schanplaly. eilt Fatime, welche von dem gleich nach 
ihr auftretenden Hüon die Nachricht erhfiit, dass ihn ein 
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bedeutungsvoller Hiumenstrauss, der ihm »von ungesehener 
Hand« vor die Füsse geworfen wurde, sowie eine auf ein 
Lorbeerblatt eingegrabene Scbrift nach Sonnenuntergang 
zu einem Stelldicbem durch die Thflre in der Myrten - 

laube einladen. Fatime meint nicht anders, als dass 

ftezia die Spenderin dieses Strausses sei, Hüon entsendet 

sie, alles zur Flucht bereitzustellen und lässt seinem X. Auftritt. 

neu entflammten Frohmuth in einer Arie freien liauf, in i'J« i^-^ Arie 

deren elegischem Mittel.satz er sich die jetzigen Qualen 

der Hezia vergegenwärtigt. 

Diese Arie ist von Wülluer der englUchen Ausgabe eut- 
nommen und wird tn der dentschen durch eine andre etsetst. 
An kräftigem drainatischem (i ehalt ist sie der letzteren flberlegea 
und an rein mailk&Uscher Bedeatung ist sie ihr mindeBteDS 

ebtmbürtig. 

Nicht Rezia, sondern Hoscliana. allein, verschleiert. Verwandlung, 
erwartet ihn; ihr Ansinnen, dass er den Ahnansor im Xi. Auftritt 
Schlaf ermorden und als ilir Gatte den Thron von Tunis Rm. (W.) 
einnehmen möge, weist er entrüstet zurfidc. wendet 
ein letztes Mittel an und vetsncht, dnrch den Tanz reich- XII. AvfirM. 
geachmttckter SklaTinnen, die ihm Wein datreiclien» seine M- ^l^ }}'}.''^^' 
Sinne zu omgankeln. 



BalleU. 



Seine nicht immer geschmaekvollen Entgegnungen (»Nicht 
■wohnt der Reiz noch der Freude Preis in der Buhlerin Hand, 
sei wie Scbae« sie so weiss: Eher fürwahr mir die Hand be-< 
bsft, die der Wurm im modrigen Oiab benagt«) k5nnen dercb 
mnen in:? Tacte umfassL-ndeii Sprung, Part. 8, 408, 4. Tset 
auf S. i06, i. Tant verkürzt weiden. 

Hflcm entreisst sich mit Gewalt den Umschlingungen Xlli. Auftritt 
der Frauen, als Almansor die Scene überrascht und ihn ^« (^»t 
hinwegführen, die Roschana ins Meer werfen heissL 

Im Rei-. :W.) lisit sieh Rosehana noch /u einem Aus- 
bruch Ihres Hasses gegen AlmarifOT herbei, der ihre Schuld 
weder zu bescliönigen noch auch den Almansor einzuschüchtern 
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vomsg. Wir icUagon folgende Veräiideiuiig und Kürzuug 
vor; Patt. S. SOSb, ludi dem 6. Taete: 



AXM 




XIV. Auftritt Auf dem Platz vor des Emirs Palast wird ein Scheiter- 
Bee. (W.) häufen errichtet, von dem sich der über die Vorgänge 

bei Roschana noch uneingeweihte Scherasmin nichts 
Gkites Terspricht Da sieht et plötzlich das lang ver- 
misste Zauberhom am Baume sdiankdn, er nimmt es an 
sieh mid eilt veignQgt von dannen. 

XV. AvfWlb Der XV. Aaftr., Fatime und Scherasmin, berichtet Bekann- 

tes : Sprung von Part. S. 20 (U vorletzter Tact (atUaer Sing- 
stimme) aussf-hl. auf SOGg viertletzter Tiu t. 

XVI. Auftritt. Indess naht Almansor mit Gefolge; noch versuclit 

Rezia, von ihm die Begnadigung des Geliebten zu er- 
langen; der Tyrann bestimmt anch sie für den Ver- 
brennungstod. Nach einer letzten Umarmung mit Hüon 
XVli.AiftrHt beschreiten beide den Holzstoss; schon ist der Befehl et- 
theilt, ihn zu entzünden, als der getreue Scherasmin 

21. {ZLi Finale hinter der Bfthne das Horn erklingen llsst 
llhgro. 

Allerro. 

Hl. 




und dadurch die in unwilOdlrUehe Tansbewegung ver- 
XVIII. Adflrlti setzten Tunesier davonjagt Mit einer saniten Musik (Ft 
AUe^ro fbrioso. u. CL) eischeinen Oberon und Titania. Der Elfenkönig 
nio. na««toio. dankt dem treuen Paar fllr seine Standhafligkeit und ver- 

heisst ihm (während oft ertönende Flöten- und Klarinetten- 
arpeggien ein frohes Dfiro^ieilen andeuten glückliche Heim- 
kehr. Sogleich verwamleit sicli. während ein theilweise 
Miirci»in*Mtos«.von der Ouvertüre her bekannter Marsch (vgl. Ouvertüre, 
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Mar^ehmoth) einsetzt, die Scono in Karls des Grossen 
Thronsaal. Der König und seine Edeln ziehen auf; Hüon XIX. Auftritt. 

berichtet kniend die Lösung seines Versprechens und 
erntet nebst der Hand der treuen Rezia die Huldigungen 
aller Anwesenden. 



Der Oberen erreiclit den Freiscliülz und die Euryantlie 
weder an Uisprünglichkeit der Erfindung noch an dra- 
matischer Kraft des Ausdrucks. Den Komponisten Hess 
der Text im Stich, der an die Stelle psychologischer £nt> 
Wickelung das Eingreifen des Geisterfürsten setzt und io 
die handelnden Personen zum überwiegenden Theil zu 
dessen Marionetten stempelt Immerhin ist der Heister 
nürgends zu verkennen, von einzelnen henronragenden 
Schönheiten ganz abgesehen. Als neues Element tritt 
hier die musikalische Schilderung der zarten Luftgestalten 
des Eltenreichs zu Tage. Eine prächtige Ausstattung xsl 
die erste Lebensbedingung dieser Märchenoper. 



Keltx«t, Operaftthrer. 1% 
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e. Heinrieh Mareebner, 

geboren 16. Anf^n'^t 1796 in Zittau, gestorben 14. Decem- 
ber 1861 in Hannover, zuerst Student der R(^rhff» in 
Leipzig, wandte sich der Musik zu und schrieb eine unter 
C. M. V. Weber in Dresden 4820 nicht ohne Erfolg auf- 
geführte Oper «Heinrich IV. und d'Aobign^. Von 4 834*^96 
unter Weber Musikdirector an der Dresdner Hofoper, ging 
er 48S7 als Theaterkapellmeister nach Leipzig, woselbst 
er am 28. März 1828 den Vampyr. im December 1829 
Templer nnß Jüdin, beide Opern mit grösptom Frf()l!^^ 
zur Aufführung' brachte. Zu beiden Opern (li( hU te sein 
Schwager Wohlbrück den Text. Nachdem er J831 als 
Hofkapellmeister nach Hannover gekommen war, in wel- 
cher Stellung er bis 48S9 verblieb, komponirte er den 
ihm anonym zugesandten Text Hans Helling, als 
dessen Dichter sich später Eduard Devrient, damals 
Berliner Hofopemsänger, bekannte. 

Hätte Marschner den hohen Flug, den er in diesen 
drei Opern nimmt und der sich von dereinen 7.m andern 
durchaus in aufsteigender Richtung vollzieht, weiter inne- 
zuhalten vermocht, hätte er luil der Selbsterkenntniss, 
welche das Zeichen eines grossen Genies bildet, den 
wirklich genialen Kern seiner Schöpferkraft mehr und 
mehr herau^earbeitet und gekräftigt, er wäre der Grdssten 
Einer geworden, während er jetzt, in Einzelheiten un- 
übertrefTlirli . im Ganzen auf Wobrrs und. wiewohl in 
geringerem Urade; auch auf Spohrs Gefolgschaft zu ver- 
weisen ist. 
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4 , 

Der Yampyr. 

Grosse rouuaitisohe Oper ixx swei ^aftAcen. 

Text von W. A. Wohlbrück, Hasik von Dr. H. Marschner*!. 

Eine der düstersten Volkssagen lieferte dem Textdicliter 
des Vampyr den Stoff. Man denkt unwillkürlich an die 
schaurige Schüderuiif!; der Strafe der Meineidigen, welche 
in den Sagen unserer Väter, in der Kdda entrollt wird 
(Völuspa, die Kunde der Wala, in H. v. Wolzogens Über- 
setzung) Redams Univenal-Bibliothek, S. 454): 

»Einen Saal seh' ich ferne der Sonne stehen, 

das Thor gegen Norden, am Todtenstrand; 

dem trieft durch die Fenster in Tropfen der Eiter; 

denn Sehlani^enrücken umschlingen den Raum. 

Dort treibt er im Osten durch Eiterthale, 

mit Schlamm und Schwertern, der Schhngerstrom: 

da seh ich sie waden durch snmpIdiclEe Wc^n, 

die Männer, die Meineid und Mord verübt 

und zur Untren' verleitet des Andern Geliebte; 

da saugt und fnsst an entseelten Leichen 

der wölfische Neidhagen.« 

Unserm Text zufolge war der Eidbrüchige verdammt, 
nach seinem Tode umzugehen und das Blut derer, die 
ihm am theuersten waren, za saugen: «Bei deinem 
Leben hatt'st du geschworen: was durch dich lebt, 
ist durch dich verloren ! " Frst dann gehörte er vollends 
der Hölle an. Doch gab es Bedingungen, unter denen 



*)Die OrcIi«it«rpartituma der Marschnerscben Opern aind nur abschrift- 
lieh varhatideu. Zar Ciosicht in den Dialog, der in d<^n Partitoren fehlt, 
dienten die freuadliolut mr Verfttgmig gttkellten Sottfflix-lOnTiwMutftg« 

K(la«r StaHtUieatttB. Di« Xlm«rMnSgs ibiil M Fr. Eoflniiiter in 
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I. kuhug, 
t. Auftritt 



1. 



sie ihn für eine Frist wieder herausgab; Avenn er seinen 
Schwur erfüllet, wenn bis künft'jie Mitternacht" vvon der 
vorhergellenden Mitternacht au gerecluiet »er drei Opfer 
ans gebracht: für drei Bräute zart und rein soll dem 
Vampyr ein Jahr bewilligt sein«. Der Vampyr war, so^ 
bald er verwundet wurde, in Gefabr, sein Leben wieder zu 
verlieren, falls es ihm nicht gelang, sein Angesicht den 
vollen Strahlen des Mondes auszusetzen und aus ihnen 
neue Lebenskraft zu saugen. 

/» der Ouvertüre bekämpfen sich die bosr Gev all, die den 
Menschen ins Verderben ziehen ivili und die durch den Anfang: 
Aii-irro r-n fu<»co. dut ch öos tVi der Oper 

_ mehrmals wiederkehrende, dem 

yy ^f==^^^ f rp,< s i \i*f' f^ Anfang des xiveiien Aufzuges 

des Pwsifal sUmmungsver" 
wandte, fferstweiflungsvoU kta^ 




gende Maiiv charakterisirt wird: 

14 ^ ^tl 




entnom- 
menen 
MaHv: 




sowie andererseits 
die aufopfenrngsvoRe 

treue Liebe mit dem 
aus dem Duett /.'/ 
Nach einem 

(ugir^ 
DunAfUh- 
runffs<!nt~ . 

welcher das ^'nrhild der Kurijanthen -Ou) erture erkennen lässtf 

tönt das Liebesntotir t'-iutnphireiid aus. 

In einer >*?ilarren Wildniss- unineln sich hei Monden- 
schein um Mitternacht Hexen. Geister. Teufelstrat?5en ; sie 
erwarten ihren Meister unter wüsten Verschlingungen und 
spukhaften Tftnzen. 

Sogar die Tonart der Wolfsschtucht , fts-moll, hat der 
Komponist beibehaUen, hn Übrigen steht er in der Ausmahmg 
des Grauenhüften um Nichts hinter seinem Vorbilde Weber 
swrfiek, woßir nur ein Beispiel angeführt sei; 
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Durch häufige Führung dtr Shtgstimmen im EMtUmg wird 
der Chor dwrehdringwd und «AMdknaidmtf. 

Mit Donner und Blitz, und wAhrend sich ein gelbrother lUMna. 

Schein über das Theater ausbreitet, der das Mondlicht 
verdunkelt, erscheint der Meister der Hölle, Lord 

Ruthven an der Haiul führotid. Er erlaubt ihm noch 
ein Jahr auf der Erde /ai waiidehi, wenn er bis Mitter- 
nacht drei Bräute der Hölle zuführt, was zu erfüllen 

Ruthven schwört. Andante aost«- 

Nach den Worten des Meisters: »Für drei BrätUe zart und 
reiw wird did düstere Färbung des Orchesters (Ob,, geth, Vc. 
und Br., Pk. trem.) plötzlich durch itwei Schreie der JU. f1. 
Und Kl. unterbrochen, die eine 
neue Abart des UöUengeläch- 
ters im FreisehüiM büden und 
durch die gonxe Oper an pas^ 
senden Steüen wiederkehren: 

Schon naht die erste der Bräate ;die Ruthven, der 
eben jetzt von der Erde für immer zur Hölle fahren sollte, 
in der Voraussicht der Erlangung neuer Frkt schon vor- 
her für seine Liebe siewonnen hat , und mit einem ge- 
spenstig leisen Chor schlüpfen die Nachtgestalten in ihre 
SehlnpfWinkel zurück. AOegn aoito. 

Ein Sprang listt sieh von Tact 87, S.TIntel, bis Tact 
98, 4. Viertel anbringen. 
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II. Auftriü. Jetzt könnte der VampTr die furcbtbaren Seelenqnalen 

2. Bm. u. Ari« . schildern, die ihn erj!;reifen. wenn er jjegen seine bessere 
Finsicht von dem grausigen Durst nafh dem Rlutp seiner 
Opfer befallen wird; im Ge^a^ntheil ue* ki er .^eiiie vie- 
lascJie Mordluät in höhnischer Vergegenwärtigung der 
Verf&hrten schonungslos auf. Solche Worte, solche Her- 
zensergiessungen, die fortd&uernd im Zuschauer Wider- 
wärtigkeit und Abscheu erzeugen, müssen als ein Miss- 
gri£F bezeichnet werden. Könnten sie durch andre ersetzt 
werden, die nur eine einzige menschliche Seite im Vampyr 
erklingen Hessen, wie es der Scene mit Aubry M4) nach- 
gerühmt werden darf, so wäre ein wunder Punct der 
Oper beseilif,M. 

A'«r thcilweine vcniKuj die Musil, hier Itnflcriid rinzutreten 
utid üte Auftnet ksamkeil voti den Worten auf deren musika- 
ilscA« SMsMdmg t^Mulmke». NacA kurzem Ankttngen des 
ruhetoten Motivs, das schon im Hauptsatz der Ouvertüre er- 
schien, erhält die Moräluet eine fast xu milde Färbung: 

Allerro aflUto (aon yoeo meaei) 

KUTHV. Ib, ireLehc Lost «u icho . am Au . fM 

die aber verschwindet, sobald Huthven das Stöhne» 4er Gomor- 
detenoumaü, NurinierxiemlU^ami/edeknlMaeettngssküe: 

ta, mm LM . Am, tWA wU 




überv^gt das MHtetd 4Uter eeinen Spott, Kaum denkt er der 

Taqe, wo er noch nicht fühtlos gegen den Schmers war, als 
ihn der Uöile GeiücAier, das aus dem Orchester schallt: 

•^i: wieder in die versweif- 
»^ gj) g lungsvoUeWirklickkeit^u- 
rU^mersetst, Vom musi" 
ktdiet^n Slondipifncto aus 
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bihhi die Arie «IM, wüd s$irris»mt9 , ober packende Seelen- 

schiiderumj. ' 

Das erste Opfer ist Jan t he, Berkleys Tochter, die ihren III., IV. Auftritt 
Ellern mitten unter den Vorbereitungen zum Empfange i>»iog. 
eines Freiers in der Nacht entronnen ist Angst und 
BeschAmong veildlnimeni ihr die Fiende des Wieder- a. ihiait. 
sehens (der langsame SM» iet Duetts^ AndaiOinOj Mtgt dieser 
Misehempßndung «omenllfeA Im Anfang Hw^mung): 

'htw L»\ . d«. 




bis Rutlnens Zärthchkeit (im ÄUegro con brioj all ihre 
Skrupel verstummen macht. 

In (lein Seilensatze des schnellen Ttietls kehrt die obige 
Triolenfiyur aus Ruthvens Arie: nüa, welche Lust«, mit einem 
diMem YorhdU in den ViotoncMen vers^ten^ zur Betei^wig 
des ersten unheimlichen Eindrucks, den Ruthven auf JaiUhe 

hervorgebracht, wieder. Dm^ rjnnze Duett lehnt sich nament- 
lich in den Gesangspassayen stark an Weber an. 

Hinter der Bühne ertönen Hornrufö (die aufsteigende 
Ob. und hl. deuten auf Janthes Angst): 



uutiu 





und während Ruthven und Janthe 
in die Höhle enteilen, konuiit 
Berkley mit Jägern und Die- V. Auftritt 
nem mit Fackehi, um seine 
Tochter ztt suchen. Er macht die Entdeckung , dass es 
die beiüchtige Tampyrhöhle ist, vor der er sich befindet; 
schon will er den verrufenen Ort verlassen, als Janthes 
fürchterliches Hilfsgeschrei, und Ruthvens Hohnlachen aus 
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flem Innern der Höhle erschallen. Seine Begleiter tfchleppen 
VL Auftritt, den Mörder herbei, Berkley strtsst ihm das Scliwert in die 
Brust und will in die Höhle dringen, als ihm schon sein 
Diener mit der erschütternden Kxinde entgegenkommt: 
»Brust und Nacken deiner Tochter sind voll Bhit: gift'ger 
Zfihne Spuren verrathen das Entsetzliche, sie ward znm 
Opfer dem Varapyr.« Alle wenden sich mit Entsetzen 
von Ruihven ab und stürzen davon. 

Richtiger wird die Leiche der Janthe von den übrigen 
Dienern Berkleys aus der Höhle gebncht and in des Vaten 
BehauBnng hinweggetra^n. 

Der ziemlich ausgeführte, an We- Aii«jfro. 
bers Jägerchöre anklingende Charsatz 
beginiU mit dem durt^gtlunds wr^ 
wandten MoUv: 

Nach Berldeys Worten wird er kurz wiederholt , sodass sich 
bis hierher eine symmetrische Form ergieht. Was] folgt , ist 
der Form nach gans an die Poesie angelehnt, ohne desswegen 
irgendwie serriseen mu werden wtd ist ebenso wie Berkteys 
erste Worte dtttvAaiu hewmtäemewer^. Des Vaters Jammer 
Uber die Todesnarhricht vermisch si^ mit dem Entsetze» üb«r 
die Thal in de» düsteni 'lactPin: 




BERKL. Wl«? nw-in Kiod 




Ein Sprung in den Worten des Dieners darf nii hl mit dem 
erstet! snnilern erst mit dem fünften Tact beginnen und geht 
l/is zum zwölften Tact einschliesslich.) 

VU» Auftritt Noch regt sich in Ruthven das Leben, doch er liegt 
im Thal und im Dmikel; wird er die Höhe und mit ihr 
fißii rettenden Mondschein erreichen? 

Das- Motiv des Chors erscheint hier in einer VmbildlMg 
und Färbung, welche düsterste Trostlosigkeit ausdrückt: 
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TOTHV. WM) 




Auch die Tocle: 

ROTHT. AIJm, «I.Im todt 











JT 



mit dem nachfoilgwdeH ITdUen^reiaeMer «ifid mHsterhaß in der - 
Farbe getmfflen. 

Da tritt fmM den dur^ ihre SinfaehheU und AeUere, wenn 'VUL Mlrltt. 
a«cA 'ttCNift donjire Färbung AervoretecAenden Tarfe'i DM««. 

Sir Aubry, ein 
-♦■»♦g armer Edelmann, 
ff ff ff f r r F auf. Er liat sich 

verirrt uiid ist nicht 

wenig erstaunt, in dem scheinbar Tocendeten seinen ein- 
stigen Lebensretter Rutbven wiedermfinden. Die Dank- 
baikeit ndtbigt ihn, den ihm von Ruthven abverlangten 
fürchterlichen Schwor der Verschwiegenheit Über alles, 

was er von ihm nweiss oder erffiliri^n oder auch nur 
ahnen mag« zu leisten und ihn lanLs un auf die mnnd- 
beschienene Höhe zn geleiten. A\il)i y aluit, wen er vor .'>. Sostenuto. 
sich hat und »entüieht mit Entsetzen von der Sceneu, 
indess Rnithvens bisher starre Gesichtszüge sich immer 
mehr beleben undor scbliessfich ganz aufgerichtet dasteht 

Der echauerUche Vorgang, der eladurch noch gespenster- 
hafter wirki, dose Hutkoen an den meitlen Bühnen in starrer 

Körperhaltung vom Mond gleichsam emporgerichtet wird, er- 
hält erst durch die Musik '^fine ganze F.indrucksfähigkeit. 

Zuerst ist es die Bosteouto^ ^ i i 

Mattigkeit det ^ ^ - ^ ^ 

Todes: 




■ 
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dann die vi ''der 
erwachende <^uai 
Iktseins: 




n.ok.ci. 



Verwandlung. 
IX. Auftritt 




endlirh die bele- 
bende Kraft der 
MimditraMen : 

die in genialer Weise 
a»ged9«t9i werden. 

Meist irlid wegen 

der Schwierigkeit eines 



schnellen Dekorationswechsels hier der zweite Aufzug begonnen. 

<k8etiiea.Arie. Die helle Frühlinf^ssonne scheint in die Fenster des 
Schlosses Sir Davenauls. Seiner Tochter ist die 
Kunde geworden, dass Aul>ry, mit <1pm sie ohne Vor- 
wiüseu ilires Vaters seid ilirer Kindheit aurch innige Zu- 
neigung verbnnto ist, zarOclckehrt. Sie sieht ihn sich 
dem Schlösse nähern, eilt ihm entgegen, er erscheint, nnd 
Worte reinster Liebe und fireodigsten Entzückens strömen 
von ihren Lippen. 

/)«r Anfang der St enc Malwinens enÜUiU in den Soloblas~ 
instrumenten (Ob., Fi., KkJ «in« MorUinnige Schilderung des 
eiivai liotden l'ruhlings : 



X Aiftritti 
7. Dnett. 





Dom Jubi- 

liren der 
Natur. 



V-1 f ^r-r-» J— p-i nUteeinerkrHf' 




(Iciideti /);v<0- 
nanj kehrl so- 



wohl im ersten Allegretto wie nach dem kurzen und weihe- 
wMen Gebet Mn Attegro eon Mo wieder. Auch da* leMofle, 
freudig erregte Duett: 




AVmX.t Da kWh, 



«1 Unk, «I Um^m tit Ms Tivml 
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ist, wie die Arie, sijmmetri^trh in der Form und mit einem 
langsameren Mittclsatze, der die Htickerinnerung an die Trett' 
ntmgszeit sum Gegenstände hat, versehen. Llterali ist Webers 
Voritäd wahrMunehtMn; dock mtsehiidifjen FrUdt^md NoMfr- 
lichkeit der Erfindung, sowie strotzende Farbe» der htstrumen' 
taUm ßr die mangelnde SeU>ständigkeU, 

Heute, an ihrem Geburtstage, will endlich Malvina Dialog. 

ihrem Vater das GdieimniM ihrer Liebe anvertrauen: 

sie hofTt ilm um so genei^^tcr zur Einwilligfim^ in ihren 

Binifi TTiit Aubry zu finden, als dieser ihm durrh die 

Nied* rs( Idagung fremder Ansjjrüche auf die Gralsciiaft 

bhelburu einen wichtigen Dienst erwiesen liat. Wirklich 

l&8st des alten Davenauts Begrflssung an Herzlichkeit XL Auftritt, 

nichts zu wünschen. Leider schneidet er jeden Versuch 

der geplanten Eröffnung Malvinens durch die Hittheilung 

ab, er habe ihr in Earl {Graf) von Marsden einen Bräutigam 

erkoren. 

In England richtet sich bekanntlich der Name der Adels- 
faujilien nach dem Besitzthum, das sie haben. Wie wir im 
zweiten Aufzuge erfahren, ist der frühere Graf von Marsden 
gestorben. Die Gnfsc1i*it Händen finit dadurch an den Bruder 
des firafcn, Lord Rutlivcn. fler lan-r 7iAt auf Itei=pn wir. iIiti ' 
Wissen d^r L.eute gestorben i»t und jetzt als Yampyr umgoht. 
Sein Erscheinen in Haisden genügt, um Ihn ven allen Seiten 
als den rechtmässigen Grafen von Marsdon <rriisson zu lassen. 
Nur Aubry, der längere Zeit entfernt war, weiss anfangs nie ht> 
davon, daw der jetzige Graf von Marsden und der frühere Loid 
RnthTon jetat ein und dieaelbe Person Ist. 

Diesen Bescheid hatte Malvina freilich nicht erwartet: 





Ihre ilberraschtheit wird vom Vater zuerst als Fteude 
gedeutet In einem (an vielen Bühnen iUtergangenent M 
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einigenmssen sauberer Ausführung aber sehr uirkxamen, drn- 
mati^f'h nicht utihereehf igten * Larghetto suchen die Lieben- 
den Fassung za gewinnen, während der Alte die Vorzüge 
des Scliwiegersohnes durchdenkt. Endlich entscliliesst sich 
Malvina zum Bekeimtniss, auch Aubiy wirft sich ihm za 
Ffl8sen,doch in Davenant regen sich nur Zorn und Ingrimm: 



IWir.DMiiM M.f«h4tM im AntUtl mir 




XII. Auftritt. 

!). Fiualti. 

jUlegretto gio- 
JOM* 



fear hartherzig 

weist er je- 
den Versuch, 
ihn in seinem 

Entschluss zu erschüttern, zurück, indess Malvina und 
Aubry ganz der Verzweiflung auhcimfallcn. 

Dies Tersett, welclies beim Einsetzen der Trompeten ^ die 
des 6r<if«w von Maraden Anhmft ver^Mindigen , scMietst ~> 
die fönenden Tact« mit Georgs Ankündigung sind nur Über- 
leitung — ist lebhaft und char akter isirt treffend f/ns Liebes- 
paar im Unterschiede :ii dem starrkopfif/en üavenaut : nur 
im Bewegungscharakler ist es nach dem Larghetlu etwas ein- 
tönig. Es mtfehU sich empfehlen, die weicheren Stetten : 
seH meiner JTMdAtfit Tagen« ^ sowie den E-dur-Satz etwas 
ri/hifffr zu nehmen. Von Kürzungen ist nur die von iS Tacten 
vor dem E-dur zulässig. 

Landleute nahen in frnliem festUchem Aulzuge und 
feiern Malvinens Geburtsfest mit Gesang und Tanz:) 

AlUfrttto gioJoM. 




XIII. AiftrW. 



Viva««. 



G e 0 r g , Davenauts Diener, kündigt 
das Bneheinen des Grafen von 
Marsden an der Hand Davenants, 
der ihm enf^agengegangen, an und 
heisst den Chor das Heilalied auf das Haus Davenaut 
anstimmen : 




Der Aublick de;; un- Ueno umm* 
heimlichen Gastes er- 
füllt die ahnungsvolle 
cuo&.siB.(<t u«t aa4 j« . Mt fMk Malvlue und noch 
mehr Aubry, der den Vampyr wiedeierkeimt (auf den 
SeMag beim «r«lM fs i» Oreimt«r)t mit Eataetzen: 




Aubry : SeV Ich reeht, Da tlst Lord RuHiTm? RuthT en 

(ruhig): Nein Sir! llutliven ist mein Brudpr, «1er »af Reisen 
tchou seit Jatiren auf dem festen Lande iit^ lieb ist mir es 
tu erfahren, iras Ihr etwa tob ihm ivintl Mit diesw Loge 
kann Rathven bei Aubry Glauben finden, der von dem Ableben 
des früheren Grafen Marsden noch keine Kenntnis« hat, nicht 
aber bei den Übrigen, die ja überdies wissen, dass der Lord 
BnthTon und der neue Graf dieadhe Person bildet. Desswegen 
inu?)^ Ruthven seine Kr^iederung an Aubry mit halblauter 
Stimme richten. (\^'alir8clieinlich waltet ein Versehen des Text- 
dichten vor, das ah«r auf dime Weise Teidedct werden kann). 
Auf Aubrys Entgegnung folgt in dfr Regel sogleich das Re- 
cltatiT (DaTenaut: Nun Malrina tt«s.w.}, sodass das ganze 
etwas sehwerfäYliire Ensemble wegbleibl 

Ruthven bietet alle Galanterie auf [wahrend das Or- 
cA0sfer wisder dät am »äm$r Arie bekannte VerßhrMugemetiv 
erJdingen iäett), emen frenndliGh^ Blidc von Malvina zn 
erringen, und nur um so zuverUUniger wird er dadjirch 

von Aubry in seiner wahren Gestalt erkannt Iminier 

wieder dringt dieser auf ihn ein, um ihn von seinem 
scheusslichen Vorhaben abzubringen. Mit unl'f^imürfier 
Starrheit erinnert ihn Ruth- lumrr.stinf o».d*nk-.n 
ven (Mur von i Posaunen in 
Oetaven begleitet): 

Nach einem (nicht sehr at^jfebraehten und darum überM AadaatiBo con 

ttotO« 
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erheblich gekürzten^ Ensemble ordnet Davenaut die Hocli- 
zeitsfeier noch am selben Tage an, der Chor lässt sein 
»Heil!« erschallen und jeder ist mit seinen Gedanken be- 
schäftigt. Der Vcnliang fällt. 

Dies Finale baut sich musikalisch in recht wirksamer 
Steigerung auf, während es die Handlung vollkommen in der 
Schwebe hält. Was zunächst das Andajitin» anbetrifft, so 
schlagen wir vor, es auszulassen, und an den Tact, welcher 
der diittan MehniuiK Bmthvene; »Still gedenk an deiiteii ScbwuTn 
folgt, folgende Übwlettnng «nnifftgen: 

Jetzt geht es sogleich 
\ nach dem '/g Tact 

= heim CJ-Vivace wei- 
ter. Selbstverstäud- 
^ lieh dürfen die Sln- 
~ genden nicht unth itig 
(las Fallen des Vor- 
hanges erwarten. Da- 
▼enant mnsa zum 
Schluss im Begriff 
stehen, sich mit sei- 
ner Tochterund Rnth- 
ven zur vetteren 

Besprechung der 
Uochzeitsfeier — hin- 
weg zu begeben. 
Kuthvpn schiesst während »le» ganzen Knsombles Basilisken- 
blicke auf Aubry, der ganz abseits steht und nur aus Malviuens 
Anblick etwas Mntli nnd Hoffnung sch9pfl. Dteee, die dem 
Gebot des Vaters äusserlich nachzugeben srlioint . zeigt doch 
soviel Widerwillen gegen Ruthven und beherzte Haltung, dass 
über Are wahren Gesinnungen kein Zweifel bestehen bleibt. 

II. Aufzug, Die Landleute des Schlosses Marsden sind in ausge- 
I. AuftrltL lassenster Fröhlichkeit. Des alten Perth Tochter Emmy 
Uk.ietrodMtioe.soII sich mit Georg, dem Diener Davenauts vereheficheni. 

Die Hochzeitsfeier ist auf den Abend verlegt, weil der 
Bräutigam noch auf dem Schlosse Davenauts beim Ge* 
biirtstage des Fräuleins zu tliun hat. Unterdess lassen 
sichs die Bauern bei Wein and Tanz trefflidi behagen. 
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Nächst dem Gespensterhaften, !'>ifi»imlt(hen ist es das fröh- 
liche Volkstreiben, in dessen munkalischer SckUdenmg der 
Komponist ein Meister ist. Er weiss voücstMmlich iu sein^ 
• Ohme ms Gew&uMche und VerInxmiMe zu faUsn. 

Weder Braut noch Bräutigam sind zu sehen und Dialog, 
während hauptsächlich der weinselige alte Blunt mit 
seiner scbwaühaften Gattin Suse die Kosten der Unter- 
haltung trägt, erscheint wenigstens Emmy, halh in Tfarft- IL Auftritt 
nen; »wenn beim frohen Hochzeit sfest mich der Bräut'- 11. Lied* 
gam warten lässt, s(dl mich das nidit traurig machen!« 

Sine rükirmd» AnmOk und LteMiOOttU vßoM diesem Hede 
tafte» das mü seiitem Wechsel der Tactarten eine sehnende 
Erwartung nusdy'ückt, auch in der Instrumentation in den 

Creuzrn -arter Schüchternheit }>leibt fStr. ohne Cb., 2 Fl., 
i üb.} und schon im Voraus den Schallen der Trauer auf 
Emmifs UetUehe Erseksiiiung wirft: * 




Die Erzählung Grcens von der Ermordung Janthes 
durdi eineil Vnmpyr in der letzten Nacht giebt Emmy 

Gelegenheit, die Romanze \om Vampvr zu singen, in der 12. BoMuue* 
sie ais ein mit lebhafter Phantasie begabter, für mächtige 
Eindrücke leicht empfänglicher Charakter erscheint 

In ErflnduiKj, Modulation, Kluiu;fiirl<r ixt die Ronumse ein 
Meisterwerk; man beacUe die Hauplsleiie: 
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III. Auftritt. 
Dialag. 



W«hr' untOott 




13w Tcn«tt 



Während der letzten Worte 
ist Ruthven unbemerkt herbei- 
gekommen. Sein plötzlicher 
Gruss, sein todtenbleiches Ge- 
sicht erzeugen bei Allen anfangs ein Entsetzen « das er 
jedoch mit Freundlichkeit und Freigebigkeit sehneil zu 
verscheuchen weiss, auch erkennt ihn Perth sogldch als 
den Bruder des verstorbenen gnädigen Herrn und als 
jetzigen Grafen Marsden. Er ist vom benaciibarleii Dave- 
naut herbeigeeilt, um der Hochzeitsfeier der .schönen 
Emmy beizuwohnen, in Wahrheit um bis Mitternacht ein 
drittes Opfer zu verfahren. Während er die Räume seines 
Schlosses und seinen Weinkeller für die Hochzeit öflhen 
llsst, bleibt er mit Emmy allein znrflck. 

Seiner ungesCOmen Galanterie weicht sie zuerst mit 
zarter Kokettehe aus: 



W. TERZETT. 
AUef rett« quaal iinduttlno. E^^T. 
^1 — p^tlu wollt midi I 



W. schimfB, t« «IjcHtinteh oielit. 





»um fttr Emst es anzunehmen, was Euer Mund nur 
IV. Auftritt spricht.« Gleich darauf erscheint Georg im Hintergrund: 

Seine freudige Erwartung 
weicht bald dem Unmuth, als 
erRuthvons stets zunehmende 
Zärtlichkeit, wie Emmys stets 
vermindertes Widerstreben wahrnimmt. 

Feinsinnig dmtPt die Musik Eynrni/s VerschfimthHt an. nf>( 
Ruthven vm einen Kuss bittet; sie zaudert, stockt, wie dte 
Musik sich verlangsamt, endlich fiilU sie wieder in ihre ersten 
Wert9 swrUek, wUhnnd die Mfuik ü» aorie» Aeewri«» der 
Holzbläser und Hörner Emmys heimliche Freude i^er solchen 
Triumph ^er Schönheit weiter andeutet: 



Bltennto. 

ZtOff. Wie? 



LMi. Tief Bin Knii? ^ wier ^ eui nu 



Wie? ^ eUi Kus» 



Aadant«. » Umpo 

ein Kwt? ein KnuT ein Kuss? 



Dir wollt mich nur hf . ich» . men 




Er küsst sie und damit ist sie ihm verfallen. Erst 
nach einer Weile tritt Georg hervor. 

Dm ist eiu Fehler, der durch einen kleineu rang leicht 
Tennleden werden kann. Nach dem Knss fallen dte entm 

27 Tacte des Allegro aus (bei Nb.) und Georg, der hich nicht 
länger halten kann, tritt vor (in den eistea Tacten sind EmmyB 
Worte ein wenig zu vcramicTn): 



AUegro. 



EMMT. Soll d«» 




aichtii* soll mleh 




Uutbvcns Worte sind entbehrlich, da er 

sie später ähnlich wiederholt. 

Auch naclidem Ruthven in den V. Auftritt 

Tanzsaal davongeeilt, setzt Georg niuiog. 

seine Vorwürfe gegen Emmy fort, als VI. Auftritt, 

athemlos Aubry erscheint und Ruthven durch Georg Vit. Auftritt, 
herbeiholen lässt 

Er ist bereit, für die Rettung der Geliebten selbst 
Meineidigen zu werden: M. Grone Seea«. 

Sflitaal, OjenifUim. IS. 8 
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IX. Auftritt. 
15. Ah«» 



Rlsoluto. 

AL'B. McinM Schwur |«h' Ich tu bre . cheD>0«ttioi Himmel wird rir. tcih'nl 




Diese ülelle wird dadurch bedeutungsvoll, dass Rulhven 
*ie «päter wiederholt, um die Sirafen des Meineidee gu echü- 
dem: nNun ffehst dti, ein groueiger Leichnam t einher ^ be- 
st im }ut , dich vom Iii Ute derer zu nähre n , die dich 
am meisten lieben und ehrem. Auch in At^trys Arie kehrt sie 
wieder. 

Da enthüllt ilini Hnthvcn das Loos, das desjoiii^en 
harrt, der seinen Eid brach, wie er im Grab nicht Rulie 
linden kann, wie er seine Theuersten morden muss und von 
ihnen verfluclit wird. Das gellende Geschrei des Fluches 
verhallt und »ein liebliches llädchen mit lockigem Haar« 

RÜTHV. ^ M 




Es ist das Töchterchen des Verdammten, beten will sie 
für ihn, »du möchtest gern schonen und kannst es doch 
nicht . . du niusst es saugen, das theureBlut!« Ruth- 
vens eigene (Sescliiclito war os, die er ihm erzählt: »Jetzt 
geh' hin! und brich deinen Scliwur!« 

Nai'li (.lioscni draniatisi-h-nuisik.ilipchcn Höliopiiiu't, wcIrluT 
zwar dui zusammenhängenden musikalischeu Form ermangelt, 
dafOr ftber im engsten Ansehlnss an dl« Poesie eine eTsehüttemdc 
Schilderungskraft entfaltet, bedeutet die sich anschliessende 
Arie «ies Aubry, der in zarten Tönen d.is lachende lÜnst und 
das trostlose Jetzt bedenkt, einen lülilburen Abfall. Das 
Biehtigste yßiOt dass er die Arie vor der Seene mit Rathven 
singe, was ohne erhebliche Änderungen bewerkstelligt werden 
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kSnnte. Dmo w&re ancli eine wertltvolle Fortf QbTung der Span- 
nnng des Zosehauers für das nachfolgende Duett errdcht 

Rathven hat Emmy ans dem Tanzsaal zu locken ge-X.«.XLAiflritt 

wnsst, um in der verschwiegenen Stille des Gartens sein Da«**, 
furchtbares Werk zu YoUführen. 

Die Mischung von Empfindungen widerstreitendsUr Art, 

Buthvens '/Jirtlichkeit, die wie eine 7Mubergcwalt wirken muss, 
das in ihr heiwiirh groUende Verderhen . dir Arglosiifkeit der 
leichtgläubigen Kmmy, die strafbar wäre, wenn sie nicht der 
VeranHoortlicKkeit für ihre Handhrngen ganx und gar beraubt 
wäre, dann die Grundslimwung einer berUdunden Umgebung, 
deren Heimlichkeit , der Mondsrhein — olles dies ist vom 
Komponisten in einer ganz meisterhaften Weise in diesem 
Duett susammengefasst. Die hauptsächlichsten Motive bilden 
Ruthvens Werbung: 




und Emmys Zusaget 

OB|«eoflii aoHo. Gleich vorher ist Em- 




länger grausam sein?« 



hemerkenswerth. Das 
Orchester deutet die 
Liebessehnsucht, welche 




Bitte: »Kannst du 



Emmys Herx durchschneidet, an: 




Die Geigen irerden wahrend des f/nnzm Duetts fiediinipft. Die 
Steigerungen vollziehen sich in der ersten Huljte des Duetts 
gemdss dem mehr drängenden Charakter durch ForUchrü' 
tungen der einseinen Phrasen um einen haWen Ton, spiUer 



Digitized by G(). 



416 



mit einen Ton in die Höhe, ein Mittel, das in der neueren 
Musik SU häufig angeurnndt ioerden ist, 

Vm die ontsetzensvolle Spnnmin;? zum ?r]iwei^on 7.\\ 
bringen, welche das Verscliwiiideii lUilhvens und der 
Emmy in der Laulte auf den Zubchauer äussern niuss, 
da dieser jeden Augenblick befürchtet, den TodcsscLrei 
der Gemordeten zu yernehmen, griff der Textdichter zu 
einem Mittel, das in der Hand jedes anderen Kompo- 
nisten seine Wirknng verfehlt hätte, nur nicht bei Marsch- 
ner, der hierdurcli Gelegenlieit fand, seinen zweiten 
Hauplvorzug zu entfalten und nach dem Grausigen das 
Frölfüche. nach dem Dämon den Spiessbürtrer zu zeichnen. 
Zuerst sind es die Saufkumpane (iadsiiiii, Scroop, 

Green, Biunt, weldie in dem belvannton Quartett dem 
Trinken zu jeder Jahreszeit das Wort reden, Dann kommt 
Blunts Frau, Suse, herbei und setzt erst ihrem Mann, 
xm. AttfbltL dann den Übrigen den Kopf zurecht, während sich des 
XIV. Auftritt. Chors an^iesichts ihrer Zungenfertigkeit und Blunts 
Pantüffelheldentliums eine immer ausgelassenere Heiter- 
keit bemächtigt. 

liluiUs Urgemiiihlirhlcit : 



XU. Auftritt 

t7. Trioktied 

mvl (Jnintott 
init Chor. 




würde Jede Andere entwt^fiMn, nur nicht die ke^htstige 
Suse, deren Redestrom sich ausser in ihrem Gesang in den 

L Geigen er- 
giesst : 

bis der ganxe Chor sie mit dem gteichen MoUv Obertrwnpß: 




CHOR. 
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Das Fallen eines Schusses macht im Nu der Aup<re- XV. Auftritt 
lassenheit ein Endo, flrorj^ kommt »eilic; und voisir>rl' Dialog, 
und sagt zu IVi tli: »arli, onro Tochter ist cnnuidet, und 
icb, weh mir, erschoss den gnüd gen Herrn". Das Wich- 
tigste, was wir erfahren, bildet seine Nebenbemerkung: 
»0, es war grässlich zu sehen, wie der Mond ihm in 
das bleiche Antlitz schien, dessen starre Augen 
mich rächend anblicktrn , weil wir daraus entnehmen, 
dass Ruthven wieder aufleben w ird. Während alle knie- 
ond einen stimmungsvollen Ti'aueichor sinjxen. wird IS. Clior. 
Emmys Leiclie hmgbam über die iiübne getra^^en. 

Aubry ist inzwischen wieder nach Davenaut zurück- Verwandlung, 
geeilt, es gelingt ihm, Malvina zu sprechen. Ihr Flehen (IV. Auftug.) 
beim Vater war vergeblich, die Hochzeit ist vorbereitet, XVI. AHfiritt, 
der Priester wartet Seiner Verzweiflung tritt sie dennoch Dialog, 
mit der Hoffnnng auf Gottes Hülfe (mU dem Motiv des i». Dnott. 
Seilensulzes der Ouvertüre) entgegen. 

Trompeten verkünden die Ankunft der Hochzeitsschaar, XVII, Auftritt, 
die den Chor »Blumen und Blülhcn« ^9 } ansliinint. Ver- Finale, 
spätet, doch von Georgs Kugel vollkommen genesen, er- AUegretlo. 
scheint Ruthven und der Ilochzeitszug setzt sich trotz ^^^''^l^^ ** 
des Flehens Malvinens unter den Klängen des früheren 
Chors in Bewegung. Da stürzt Aubry hervor: »Haltet AU»gretto. 
ein! Ni iii, nimmermehr soll sie dein Opfer sein!« Der Aiiegro. 
drohende Davenaut (dessen Erregtheil sich in dem Motiv 
spiegell): 

AU«gro. s, befiehlt nach einem neuen Ein- 
■hd J^^ Spruch Aubrys ^ während der Rhyth- 
mus des Motivs nur »och heftiger im 
Basse weiterwüMt): 





DAT. U»l 
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Doch Aubrys Verzweiflung giebt ilim und seinen Worten 
Kraft und Muth; inzwisdien verstreicht für liulhveu die 
kostbare Zeit, er fühlt das Unheil nahen: 



MALV. Muthand V«r . tnu - en rer . l«» - 
RCTHV.DUIeitTer-geht, e» wirdiehon ipit! 

J J I 



teil mich I 




CUO&. Wie die S« 



chs Mwh licli 



wea. de~ 



Hier pQcgen ungeeignete Striche den musikalischen Zu- 
s.immenhang zu zerreissen und Wichtiges mit Unwichti<;em 
zu unterdrücken. So ist es sehr ^^ichtig, dass nächst dem 
Ohor auch der alte Davenant sich erweicht, nachdem er zuerst 
vollkommen korrect gegen Uuthven gehandelt h;it, indem er 
den lästigen Stürer Aubry aus dem Saal verwies (besser, hin- 
vegfQhren Hess, weil Anhrys Leidenschaft durch die spätere 
P>e\valtigmig der ilm hemmenden äusseren Gewalt um so mäch- 
tiger zu Tage tritt) j ihm scheint Kuthvens Uast nicht ganz 
berechtigt, und erst als er auf seinen Vorschlag: »Sir, lasst 
uns bis morgen weilen!« von liuthven die Antwort erhält: 
>dhr gabt mir euer Wort, wollt ihr es ehrlos breihon ?« , da 
befiehlt er die sofortige Trauung. Die Kürzung wird also etwa 
SO lauten missen (S. 889 des Klavierausxuges vom 8. Tacte an): 




Bei Nb. fallen fort das 3., S. , 4. Yiertel dieses Taetes, die 

53 folgenden Tacte und das 1. Viertel d.s 5'»., Aubrys Par- 
tie wird, wie angegeben, verändert. Jetzt folgt, wie in der 
Partitur, das kurze Ensemble, während dessen Aubry abgeffihrt 
wird (s. das letzte Notenbeispiel, das hit-r einen Ton erhöht 
ist*. Nach diesen 16 Tai tt ii tVilin u 'S Tarto, zu denen Dave- 
naut singtj bei Nb. fallen a2 Xacto aus, sodass die 3 Tacte 
mit dem Taet nach dem Sprunge lauten: 
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So sot/.t sicli denn der Hochzeitsziig: mit eiuom An- Aaduite. 
(lanle-dhorsalz in Bewegung. Als sclioii die Tliüren der 
Kapolle geöffnet wurden, stürzt Aubry von Neuem herzu; 
sein rasender Schmerz Iftsst ihn das Letzte wagen, Ter-Aiiflgrofbrioao. 
gebens mahnt ihn Rnthven an den Schwur, indess immer 
stärkere Donnerschläge das Toben der Elemente ver- 
künden, mit lauter Stimme mft er: »dies Scheusal der 
Natnr" — da schlägt es Eins und Iluthvens Frist ist 
ver.striclien , zum Glück für Aubry, dessen Schwur nur 
auf 24 Stunden galt und der jetzt ohne Meineid fortfahren 
darf — »ist ein Vampyr!« 

Ein Blitzstrahl vernichtet Rnthven uhd die geöffnete 
Erde verschlingt ihn. Langsam erwachen alle aus der 
Betäubung. Malvina findet zuerst ihre Worte wieder, 
sie gelten dem Höchsten (nach dem Thema ihrm Duetts 
mit Auhnj (19) und .^eitenthema der Ouvertüre), und Dave- 
naut füpt. hckürrinxM-t über sein Unic< )il und froh über 
den filücklichen Ausgang, die Hände der Liebenden in 
einander. 
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2. 

Der Templer und die Jüdin. 

Orosse vomAHüttobe Oper in drei A.ii&tksen,. 
Text von W, A. WoIilliTack, Murilc von Dr. H. Marscbner*]. 

(60. Werk). 

Vorgeschichte. Ricliard Löwenherz, 4189 — 99 König von England, 
war zum Kampf gegen die Ungläubigen nach Palästina 
gezogen. Durch Zwiste und Eifersüchteleien mit den 
übrigen am dritten Kreuzzvge (1189^92) betheiligten Herr- 
schern konnte er es trotz seines persönlichen Muthes und 
trotz vieler kühner Handstreiche zu keinem nachhaltigen 
Waffenerfolge im Kampf gegen die UnglHiihigen bringen. 
Auf seinem Viückwege kam er durch Sdiillhruch an die 
Küste des adriatischen Meeres und eilte verkleidet nadi 
Deutschland. In Wien jedoch erkannt, wurde er anf 
Befehl des Herzögs Leopold von Österreich, dessen Fahne 
er bei der Eroberung von Acre in den Schmutz getreten 
hatte, dem Kaiser Heinrich VI. ausgeliefert, der ihm zürn- 
te, weil er dem Fürsten von Tankred, des Kaisers Neben- 
buhler um das Königreich Sardinien, Beistand poliohon 
hatte. Erst iiacli 'zweijähriger Gefangenschaft anf Schluss 
Dürrenstein wurde Richard gegen Erlegung eines Lösegelds 
von 150 000 Mark Silber freigegeben. Sein in England 
zurückgebliebener Broder Prinz Johann, der mit seiner 
Stellvertretung betraut war, suchte nur zu bald die Zügel 
der Herrschaft dauernd an sich zu reissen, mit hinläng- 
lichem Erfolg, um dem König Richard eine offene Rück- 
kehr in sein Land als nicht rnthsam ersclu iiKM) nn<l üni 
erst im Geheimen die Stimmung scmes Landes auskund- 



*)KUTi«r»u«x«iK Mck d«r sw«itMi BMirbeitrag bei Frtodricli HofiQ«iit«r 
in Leipsif . 
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Schäften zu lassen, bevor er seine Königsrechte mit der 
Aufsicht auf nachhaltige Wirkung geltend zu machen 

hoffen durfte. 

Der Zeitjiunct spinor Rückkehr 11 'Jl bildet auch den 
unserer Oper, sowie den des ihr zu Grunde liegenden 
Romans Ivanhoe von Walter Scott Der Operntext 
Wohlbrflcks hat so viel Andentungen nnd Ansätze ans 
dem Romane herflbergenommen , dass die Oper eigent- 
lich ohne die vollständigen Erläuterungen durch den 
Roman nicht versläniUich ist. liier .qeien nur diejenigen 
Aji^^aben zusammengestellt, welche schlechterdings zur 
Kliiruuy der Handlung vonnöfhen sind. 

England war seil der Sclilaclit Jjei Hastings (4 4. Oct. 
4066) in zwei feindliche Parteien, die normännische und 
die sächsische gespalten. Während zu jener der grösste 
Theil der mit dem Nonnannenherzog Wilhelm dem Ero- 
berer eingedrungenen und von ihm und seinen Nacltfolg^ik 
in die StaaLsämfer und in die verfügbaren I.ohen einge- 
setzten normänuisclien Adeligen, sowie oiii/.clne Über- 
läufer aus den ange.seü.senen angelsächsischen Familien 
des Landes gehörten, umfasste die sächsische Partei die 
ganze Londbeirölkerung und den freilich nach und nach 
v^armten und überall zurückgedrängten sächsischen 
Adel. Der Hass zwischen diesen Parteien, der auch durch 
den Obergang der Krone an das dem nonuännischen 
verwandte Hans Atijou oder Plantagenet (<<54) keine 
Milderung erfuhr und der höchstens vor der Reckengestalt 
eines Richard I.öwenhcrz Halt machte, kam nur dess- 
wegen nicht zum Ausbruch, weil es den Sachsen an 
einem thatkräftigen und klugen Führer fehlte. 

Die Oper macht uns mit einem dieser grollenden 
sächsischen Edelleute, Gedric von Rotherwood, aus 
dem Geschlecht der Hereward. bekannt. Seiner Obhut 
war eine ebenso junge wie schöne Verwandte, seine 



Mündel Rowena von Harrgottstandstade anver- 
traut, welche ihren Stnmmhatini bis auf den angel'^nch- 
sischen König Alfred den Gros^-cn (871 — 904) verf(il;ren 
konnte. Der durch seine Abstainmung nächst ihr iluch- 
gestellte unter den Sachsen war der (nur in der ersten 
Bearbeitang der Oper vorkommende) Athelstane von Go- 
ningsbu^. Mit diesem plante Cedric seine Mündel 
Rowena za verbinden und so alles, was von legitimen 
sächsischen Ansprüchen auf die englische Krone vor- 
hand'^n war, zu vereinigen. Wie sah er sich in seinen 
hocli^t'fiouien lloHiinngen durch die Wahrnchmnnji ge- 
täuscht, dass Rowena, zu einsichtig, um nacli dem be- 
festigten Throne der Plaatagenets zu begehren, und statt 
ihre Zuneigung für Athelstane aufzusparen, sich durch 
eine innige und treu erwiderte Liebe zu Cedrics eigenem 
Solln W i I fr ed hingezogen fühlte. Durch die Verstossung 
und Enterbung seines Sohnes hoffte er dieses Hindortiiss 
seines TJeldingspliUis für immpf besoiIi;it /.u Ii.'iImmi. Docli 
Wilfred Aviisste sich dem jiintjcn König Kichard an;j:(MU'hm 
zn maciiLü, er wurde von ihm mit der Baronie Ivan lioe 
belehnt, von der er alsbald, der englischen Sitte gemäss 
(8. YampYr), seinen Namen annahm, und folgte dem Könige 
auch nach Palästina. 

Doch Normannen und Sachsen, Hoch und Niedrig 
vergassen allen Hass und alle Unterschiede, wenn oin 
Turnier veranstaltet wurde. So wohnte denn Cedric 
nebst Athelstane und Rowena demjenigen in Ashby, 
einem tler berühmtesten jener Zeil, bei. Unter den stän- 
digen »Herausforderern« der Turniere jener Zeit befand 
sich der Tempelritter Brian de Bois-Guilbert. Schon 
war er auch in Ashby am ersten Tage Sieger geblieben, 
als noch in letzter Stunde ein Ritter erschien, der sicli 
nicht nennen wollte und sich den spanisrVien Beinamen 
Desdichado, der £nterbte, beilegte. Das Unglaubliche ge- 



schab, Guilbert ward aus dem Sattel geboben und der 
Enterbte nls Siep:* !- ausgerufen. Aufgefordert nacb Tur- 
niersitte, unter den anwesenden Damen diejünijje anszu- 
wälilen, welcbe in dem glänzend ausgestalteLcn Pavillon 
bei dem Tags darauf folgenden Massenturnier als » Kö- 
nigin der Liebe und der Schönheit« thronen sollte, ttber« 
reichte der Enterbte die ihm eingehändigte goldene Krone 
der liady Rowcna. Der Kampf neigte sieb am nächsten 
Tage entschieden zu Ungunsten des Enterbten, scbliess- 
lich wurde er von drei Seiten, am beftipsten von Guilbert. 
angegriffen und schon konnte seine Niedeila^e als ent- 
schieden gelten, als ihm ein in enie schwarze üüstung 
gekleideter Ritter, der wegen seiner bisherigen Lässigkeit 
vom Volke den Beinamen le noir fainäant, der schwarze 
Nichtsthuer, erhalten hatte, zu Hülfe kam und mit wenig 
Streichen die beiden Gegner ausser Guilbert kampfunfähig 
machte. Mit Guilbert wurde der Enterbte bald fertig, 
und so ward ihm aucli diesmal der Sie{r zugesprochen. 
Seiner Wei^crnng, «se in (iesi( lit zu entbüllen, kamen die 
Turnierniai. Schälk; zuvor, indem sie seinen Helm lösten: 
Wilfred von Ivanhoc war es, den Cedric, Howena, wie 
Prinz Johann und Guilbert erkannten, er war es, der so- 
gleich schwerverwundet zu Boden sank. Den schwarzen 
Ritter wurde Niemand mehr gewahr, und als Cedric sich 
nach dem Scbicksal seines Sohnes erkundigte, hiess es, 
Freunde liällen ihn binwegj^efülirt. 

Noch sei der Geächteten gedacht, welche nn ersten 
Aufzuge der (Jjter eine so <irosse Rolle spielen: sie sel/.ten 
sich zum Theil aus Bauern und Freisassen zusammen, 
welche durch die Gewaltthätigkeiten der Nomannen um 
Hab und Gut gekommen, und durch die Verzweiflung dazu 
getrieben wurden, sich fortan von Wilderei und Raub zu 
nähren, zum Theil aus Leuten, die sich gegen die nicht 
selten harten und unbilligen Gesetze vergangen hatten, 



zum geringsten Thcil ans Verbrechern von Profession; fast 
alle aber waren särlisischor Abstammung. Diese Geäch- 
telen mnrbleii daiiials namentlich jede Reise durrli flon 
Wald zu einer gefahi vollen, obschon sie zwischen Nui uiaii- 
nen und ihren Stammesgenossen zu unterscheiden pflegten. 



Ouvertüre. Dte Uuvertui'e lässt aus den Awentcn des Sciimerzes und 
der Trauer das Sachsenlied: 

Lars«. 

An«gro ma -j g^^g l] 

aenpre pift. v ^ $ _ f^f'^' Tcniplrrs (s. die Zwei- 

II f. Aufzitf!. 

Finale) rerdriiitgt wird, aus welchem suh dann ein die \ii 
zweiflnng der Jüdin schilderndes Hauplmotivf 

Allegro con faoc««4 eaer^CQ 



. i) i herausWnen, das aber sogleich 

%''.Ji^'^\T ]J iU'' / ' unheilvollen Wütheu 




enlu iihHt s (In^ spiiter (in Dur) zum Motiv der Freude uiv- 
gewandelt wird. Das SeUenmotiv druckt ihre Hoffnung und 
7Mversicht auf den Erretter aus (vergl. II. Aufzug, 15. Finale): 

Allflgro TiTSM. ^Eitjgr-^^F^^^^ ider Anlülirer der Leib- 

#r 5 r r F f f f pT f Söldlinge des Prinzea 
Johann] hat beim Turnier zu Ashby die schöne Lady 
Rowena gesehen und, da er ihre Hand im Guten nicht 

zu erlangen hoffen darf, beschliesst er, sich ihrer mit 
Gewalt zu bemächtigen. Er nimmt eine Anzahl ^^oine^ 
Ijonfo zu sirh. allo stecken sich in das grüne Jägor- 
kleid der (loilclitcten, verhüllen ihre Gcsichfor durch Lar- 
ven und fi warten im Walde den Reisetrupp Howenas und 
Cedrics. Die schöne Jüdin Rebekka, Tochter des rei- 
chen Isaak von York darf sich gleichen Erfolges bei dem 
ebenso tapfern wie gewaltth&tigen Tempelritter Brian 
de Bois-Guilbert rUhmen, und da auch dieser nur 



Digitized by G() ' . 



12S 



(hnch Gewalt und heimlich erlangen kann, was ihm 
die Gesetze seines Ordens und die damals uiiüboibriirk- 
bare Kluft zwischen der jüdischen und cliristlichen He- 
ligionsgemeiuscliaft vor den Au^on der Welt verwehrte, 
so naht er sich mit seinen Reisigen in gleicher Verklei- 
dung dem nämlichen Schauplatz. 

Schon werden beide Schaaren handgemehi» als sich 
ihre Führer an der Stimme erkennen und, da ihre Ab- 
sicht einem verschiedenen Gegenstande gilt, sich zu ge- 
genseitigem Beistände mit einander verbünden und im 
Waldesdickicht geeignete Schlupfwinkel aufsuchen. 

Treffend ist in der Introduction die heimliche Goschäflig- 
keitt welche die Wegelagerer kennzeichnet, ausgedrückt. 7.wei 
Hömmr AMfer der BWvm, «wIcAew dtvl im Orcfteffer omworten, 
ertoecken die Vorstellung vom Wald- und Jagdt^en^ dem 

yermummlen äusserlich, ihrer JHgerkleidting nach, sii hul- 
rfif}cn scheinen. Dem Thema des Mittelsatzes ^Vitm:e), in 
welchem die beiden Ritter ihr Vorhaben einander bekennen^ 
wohnt eine gewisse Galanterie inne: 



Vivace. 

BRACY. IchwiUhirr freien (iiB ein Weib, 



Oe. will soll mir d«s ia.worl bringen. 




Die rilrnde. hn^tific Bewegung wird ruhiger und der Tonaus- 
druck inniger, als iiuilüerl dem Freunde seine Geliebte nennt: 

^ _OUU.B ^ Stlttt *i ktl .4m H . A\m alcAt 



Nunmehr stimmen Alle in den ersten, etwas veränderten Chor 
wieder ein, wodurch eine symmetrische Form erzielt wird. 
Der ganze Satz M frisch und lebendig. 

Trompeten hinter der Scene verkfinden das Nahen Tempo 4i Mar- 
Cedrics und seiner Mündel Cedric ist übler Laune, da 
sich in den Stolz über den Sieg seines Sohnes Ivanhoe 



da» Bm. 
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2. Lied des 
Narren. 



I VT 
Br«»> 



beim Turnier der Unmuth darüber misdit, dass eben 
dieser Sohn in unvorminrlortpr Treno zw Rowona liält und 
dass auch diese dem (jehehlcn ihrer Rlädchcnjahre nicht 
zu entsagen gewillt ist; Rowena aber hat iu Folge der 
Halsstarrigkeit des alten Cedric, in Folge ihrer Ungewiss- 
heit über das Schicksal des im Tnmier verwundeten 
Ivanhoe ebenso wenig Anlass znm Frohsinn, und nur 
dem Hausnarren Cedrics, dem lustigen Wamba, golit auch 
hier il' i Tlurnor nicht aus. In seinem Licdo: »S'wird bes- 
ser gell'u, (lio Welt AUejrett*. 
ist riiiid und rnuss 
sicii dreiTn«, das 
schon im Anfang: 
sowie 
spä- 
ter: 



den Auf- und Niedei^ang des Glücks versinnbildlicht, 

weiss er aus der Unbeständigkeit aller Dinge einen Trost 
Allegro viraco in bösen Stniidon zu schöpfen. Da nahl Oswald, Codrics 
(Koc). Hansliofnieist(>r, mit der Schrcckoiisknndo. dass ihnen von 
»verdächtigem Volke", das Ix'reits den Juden Isaak und seine 
Tochter Rebekka (sowie den kranken Ivanhoej hin- 
weggeschleppt habe, Gefahr drohe. Sofort sammelt Cedric 
3. Scilla, htiied seine Leute und unter Absingung des feurigen, kriegerischen 
der saciueib gachsenliedes (dessen Anfang bereits in der Ouvertüre er- 
klang und dessen Schluss dem Preise der angelsächsischen 
Er- ur 

obe- <»<»f t 9 f * W^i * . 

cbe. f 1 y t tf r I ^Ffir.^ ^ 





ziehen die Männer den Wegelagerern entgegen. 
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Tief im WaMo bei der einsamen Kapelle dos lieili^fcii Verwandlung. 
Dnnstan führt IJruiler Tuck, der Einsiedler vnn Copman- Dialog, 
hurst, von nianrhen Leuten »der Heilige« genannt, sein 
beschauliches Dasein. 

Er mnas wohl grade in Religionsübungen Yertieft sein, 
sonst wQrde er dem schwarzen Ritter, welcher Bin- 
lass hegehrt, schneller die Thür öffnen und nicht erst des- 
sen Drohung, den Eingang zu erzwingen, abwarten. Doch 
ist or «lastlich fjennjj, den Hilf er mit gedörrten P'rbsen nnd 
einem Trunk aus St. Dunslan Quelle y.u hewirthen, ein 
MaliK das beiden so abscheulich mundet, dass Tuck es bald 
mit Wildpaslete und Wein vertauscht, die »der fromme Forst- 
anfseher hei ihm hinterlaraen« habe. Der Wein löst die 
Zunge, und der heilige Mann lässt in einem jovialen Liede : 4. Lied alt 

i t 





Dm Bar.füulerMöBcti »ri.Bt Zel U ter Uett, O ra pro ■« 

dessen fromme Zwischensätze ><üra 
pro nobis < seltsam mit dem sonst vor- 
herrschenden weltlichen Ton kon- 
trastiren, errathen, dass er in der Kunst des Waidwerks 
mindestens so bewandert ist, wie in der Qottesgelahrtheit. 
Während des dritten Verses wird er durch heftiges Pochen 
beunruhigt: es ersdieint Locksley, Hauptmann der Ge- nuiog. 
ächteten, mit einer grossen Anzahl seiner Leute. Er be- 
darf der Hülfe des Bruders Tuck, um den von »einer 
Bande von Bösewichtern < gcfan^feuen Cedric zu entsetzen 
und ist erfreut, im scliwarzen Ritter, in welchem er den 
Entscheider des Sieges auf dem Turnier zu Äshby wieder- 
erkennt, einen bereitwilligen Bundesgenossen zu finden. 
Aus dem frommen Einsiedler wird in der vierten Strophe iii«d(4>stropb«). 
seines Liedes, in welches der Chor kräftig einstimmt, gar 
ein tapfrer foiegsheld. 
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uud Buott mit 
CDlörcu. Allegro 
feroce. 



Verwandlung. Alle Gefangenen. Cedric, Rowena. Isaak, Rnbokka und 
5. Itec. der kranke Ivanhoe werden von Brary und Guilbert 
auf Bracys Bnrcr gebracht. Der schönen Jüdin wird ein 
Thurmgemach angewiesen, von dem aus sie, auf Flucht 
sinnend, schaudernd einen Abgrund zu ihren Ffissen ge- 
wahrt Den stolzen Guilbert, der sie sogleich aufsucht 
und den sie zuerst für einen gewinnsüchtigen Räuber 
hält, will sie mit ihren Geschmeiden abfinden, 
t!. OroFso Seeno Der Rittor jiiebt sicli ihr zu erkennen; Liebe fordert 
er von ihr. (loc)i nirlit einmal gesetzniassige, da ihm sein 
Orden die Klielusigkeit zur Pflicht maclit. In einem drei- 
strophigcu Liede würbt der galante Templer um ihre 
Anin»to. Neigung. 

Der Eingang des Liedes stimmt trefflich su seiner Leicht- 
herzigkeit und erinnert durch Rhythm^ und Melodik an die 
Weisen der südlichen Nationen, deren Sitten und Temperament 
der Ritter sich auf seiner Kreuzfahrt zu eigen gemacht: 

" fflS-Jiräi n am - 

Ooflltert wird bei Scott kurz und seblaKend 

mit Cediiis Wiiilt n <'liarnkfeilsirt: »Ein in 
Gutem und Bösen wohlbekannter Mann. Es 
heisst, er ist tapfer wie d^r Wacketste seines 
Ordens, aber von ibrcMi ^i wohiilicbt-ii Lastern 
angesteckt: Stolz, Anmaassuntr, nrausamkeit und Wollust, ein 
hartherziger Gesell, der weder irdische Furcht noch Ehrfurc ht 
vor dem Himmel kennt« 

Rae. Als sie ihn onlrüstet ahwcist, wird er brutal: 

GUI1.B Aufh ich k.Bn •toll und o. her tnj tbij .ein, Rebckka glcbt lYlT^ 

j-^ J. Ohnmacht in röh- 

renden Tönen kond. 

(Im Schluss dex Heai- 
tativ: man beachte vorher den Mintritt der Fl, und Ob, bei 
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Da entflammt eine düstere Racbeausaicht in ihr die Hoff- 
tiung, von ihrem Verfolger fireixukommen ; sie ermisst 
ganz und die damalige verachtete Stellung ihrer 

"Rare, sie eiks ümI Hie untilgbare Schmaeh. die auf das 
Haupt des Tempelritters jrehäuft sein würde , sobald es 
bekannt wäre, dass er sich mit der jüdischen Magd ver- 
ging. Sie selbst will von Ort zu Ort eilen, um ihre eigne 
Schande und die noch grössere des Templers zu enthüllen. 

In diesar Arie überwiegt mU AecM der pathetiKh- d^ctamO' 

torische über den gebundenen Gesang, wie auch das Orchester 
mehr abgerissene kleine Z^'i^^rhensUlze , als eine fortlaufende 
Entwicklung bevorzugt. Die Koloraturen sind angemessen. 
Nach einer kleinen Abweichung nach Dur, in wachem ein 
erstes Jauchzen über den »ich iAr bietenden Ausweg loMdU: 
Aiicgro »fitat«. wird der Charakier der 

REB A-brr tili. M, B« ^ ^ M- wirht voriHegend vild 

und dmter. Eine ««- 
heiuUiehe GeschäftigkeU 
ergre^ den Gesang U)ie 

das Orchester: 






wahrend dieses später in 
dröhnenden Rhythmen auf 
ihren Racheschrei ant- i 

wortet: y— ' 

Höhnisch erwidert ihr der Ritter: »Laut, selir laut 
mnss deine Stimme ertönen, soll sie in diesen Mauern 
nidit verhallen«, er macht ihr den Vorschlag, dass sie 
Christin und seine »Freundin« werden möge. 

Ncitsel, OpeniMlmr. 12. 9 



An*. 



Ree. 
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An dir'seti Recitafif'nt-f'ii im Hesondern , an rfen vorauf- 
gegatiyeiitn im Allyenictnen lässt sich der durch Weber voW- 
brachte, von Marschner weiter ausgeführte Fortschritt in 
Bezug auf Abrundung und Eindringlichkeit des muei- 
'kaUsehen Satset überall nachweisen, und wenn auch Marschner 
nur selten sein grosses Vorbild übertrifft, so hält er sich hier 
doch zumeist auf der von Jenem erreichten Uühe, und zwar 
oJhii0 in irgend wekhe merkUche Naekidimwm %u verfallen. 
Molto tgitelo. Aus Rebekkas Worien tifnt die Uefe Demüthigung t 

Molto »iritatn 
I REB Irh dei.nt Pr«an . dia. 




tt\ Er 



aus denen Guilberls Lü^ omia umi ni. »*r 



stemheU und Trium^h- 
g^hl hervor i 




Halb wahnsinnig vor dem Gedanken an den Verlust 
ihrer Khre. ersieht sie in dem freiwilligen Tode das letzte 
Mitfei, ihrem Poinigor zu ontjrphen. Sie eilt auf den 
Thurmvorsprung, von dem aus sie vorhin den A))<rrund 
erblickte, und schickt üicii an, hin abzuspringen; ange- 
sichts dieses ▼»sweiflungsvoUen Entschlusses hegiuut 
der ranhherzige Guflbert zu wanken , er schwört ihr zu 
{u>itivrwd das leiste MaHv tme höhnisch anlMngt)^ ihr kein 
Leides thun zu wollen, und in seinen Schwur mischt 
sich eine Fürsorgliclikeit. welche ilin für das Leben der- 
jenigen , die er zur Befriedigung sinnlicher Triebe zu 
cnlwürilicfcn versuchte, zittern lässt und welche sich bis 
zum üefiilil der Liebe steigert, die zwar mehr aus ver- 
schmähter Eitelkeit und Bewandenmg des Heldenmuths 
der Jttdin, denn aus inniger Zuneigung zu ihr entspringt, 
desswegen aber nicht minder leidenschaftlich ist, als die 
echte Liebe. 

AiiPKro uoa in den Gesang der Beiden tönt von draussen das 

tru{»po. 
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Sachsenlied hinein, Nonnannen erfüllen das Gemach, iimAttegro Tivaee. 
Guilbert die Kunde von dem Anrücken der Feinde, welche 

die Gefangenen befreien wollen, zn liintfrbrin^en. Unter 
den Klän<;en des Normannenliedes stellt sich Guilbert an 
ihre Spil/e. 

Dieses Lied: 




Alid»ntFe«B aoto 



HEB T1>»MmMii<fchrr>.>.ji rr. 




IVA '--y^rypr^ - 

Ach mIk lirri fühlt nichts b«l d«m 




Nut im MitUlsatx dieses DtutU 
vereinigen sieh beide Stimmen, wäk' 
rend eie tm Hat^^ioiz tmd seiner 



Bee. 



Dta NotiBU>BlUiB|»f«adSi?cii cc.fimt,druai Ba.ihkfia» Ot.fcdtt' 

ist «cftwUdUleAer imci ilusserUekert als da» SaehsenUed, und 
entspricht dodiureh dem Charakter der beiden Parteien in der 

HawUuhg. 

Nach einem kurzen Gebet, in welches Rebekka neben Andant« reli- 
ihrpm Vater auch den kranken Ritter enischliesst, tritt 
dieser selbst auf. Ivaiihoes zärtliche Dankbarkeit für die 
Pflegerin seiner Wunde weicht zuerst dem Entsetzen, als 
er hört, dass sie eine Jüdin ist; doch sobald sie ilim mit- 
theilt, dass Gedric, wie Lady Rowena, die ihn gefangen 
gesehen hätten, von Theilnahme für ihn ergriffen ge- 
wesen seien, spricht er ihr innigen Dank ans: »0 theures 
Mäflchen, Segen auf dich nieder!" 

DocJi Rebekka weiss, dass im Gruiule seiner ^eele 
die gleiclie Abneigung gegen sie wohne, welche damals 
alle Christen gegen den verachteten und verfolgten 
Stamm erfüllte, sie weiss auch, dass er Rowena liehe; 
iSsst er doch seine Hoflhiuig, dass diese Dame seines 
Herzens ihn befreien werde, dentlich gemg verlauten: 



7. Daett. 
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verkürzten Wicdi-rhohtiif} . irir im nngrgrhfnpn lieispirl, ein- 
ander ablosen. Ais ionstuck ist dirs Durtt susslich und bH Re- 
bekka wenig charakteristisch; es hliui/l ein wenig an Spohr au. 

ü. FiAile. Das neu erklingende bachsenlied und ein immer 
stärkeres Kampfgeschrei hinter derScene deutet auf das 
Toben des Kampfes im Schlosshof. Rebekka, die Ärztin 
des Genesenden, verbietet ihm, selbst den Verlauf des 

Gefechtes zu bcohat hten und eilt selbst liinweg, in- 
dem sie den Einwurf Ivanhoes über die Gefährlichkeit 
ihrer Srliritte mit reb J* .d»r «Kh ^»t d»r jy dm irh*«'*, 
den bitteren Wor- £hn m i 




ten entkräftet: 9 ^ *f 

Kanm ist sie verschwunden, als der schwarze Ritter 
erscheint, um Ivanhoe aus dem von Brand und Ein- 
sturz bedrohten Gebäude zu geleilen. Der Tliurm fällt 

zusamiiu'n man sieht den Schlossliof und die brennen- 
den Trümmer des Sdilosses, u;iliicn(l das NoriiianiKMi- 
lied, dann das Sachsenhed ertönt und Rebekka vei- 
zweiflungsvoll durch die Trümmer irrt, um ihren Vater 
zu suchen. 

Es ist zweckmissig, das Sftchsenlied sogleich beim zweiten 
Einsatz beginnen zn husen, sodass 55 Tzcte fortfUlen. 

Bec. Jetzt wird GuUbert sichtbar; so schlimm die Sachen 

um seine Partei stehen , die Geliebte will er nicht preis- 
geben. (Mehrmals erscheint im Hecitativ da* finster unge- 
stüme, später bei S'b. verlängerte Motiv) . 
Molto agikaio. *f f \l ^ I ^^i^^*'- iln«"'" Vater uiul 

den kraukeu iUlter zu ret- 
ten, weist er mit beleidigen- 
dem Hohn zurück und trfigt die sich heftig Sträubende 
mit Gewalt hinweg. Das Gefecht kehrt auf die Bühne 
zurück, de Bracy fällt unter Cedrics Streichen und der 
Sieg der Sachsen ist entschieden. Locksley, der den 
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Triumph lierbeigeführt. nimmt Rowenas. Cedrics. schliess- 
lif f) auch des Narren Dank entgegen, weist aber jede 
BtloliiiOng ab. und begiebt sich mit den Cbrigen nach 
ewctn allzu gtdehnUn Schluss-Ensemblf) auf den Weg, Preiw. 

Cedric und Rowena werden nnterdess von Locksley ltJbfa.g. 
und seiner Schaar aof skhiem Pfade dwcb den Waid 
geleitet. Der aufgehenden Sonne schallt der bohe Grass 
der Geächteteu entgegen, (iktt keimikke J>ämmem aiMltk laMMtiw. 
dn< Glitzern d':s Morjr„tham AJiefrmio fTf^^ 
ihi Mor<;^nroth vird tf f« ' 



den Anfangstücttn ausgedruckt .- " t*/* 

lM<M*Jli 

Lady Rowena, Ton glinzendem Gefolge, in welchem auch u& poeo fi« 
die Spielleate nicht fehlen, umgeben, nimmt mit lieblichttBi 
Gesänge, der von den Übrigen sogleich zu einem em- Andaatis«. 

pfintl'-' '-vollen kor- ^^^^^^^ 

zen htii-t'nibji? ans- RowH»b<Da»i! v^u r »< 1'b.(>«m ouk. 
gedehnt Wird, von J f f * '.j ?„ jL ' _ 





ihren unverzagten Be- 
schützern Abschied: 
Auf des schwarzen Ritters Anstiften singt Bruder Tuck, Di^i««. 

an dem wir jetzt auch die galante Seite kennen lernen, 

sein frisches Lied von des JSgers Tagewerk, in welchem io. d«« 

auch die Mägde- Ou tu^co "«u iJ"** 

k'iii als jajrd- « 




bares Wild nicht ^» i &-f 
vergessen sind: 

TVCK BrMer.ndti, iM.bet Atkt, H«Ta«rkUa|r 'f u-Killi' 

Da brint:t Ivanhoe dem ihm wohlbekannten scliwarzen 
Ritter die Kunde, dass Herzosr Salisbury mit einem tapfern 
Heere ausgezogen sei, um Ruliard Löwenherz, dessen 
Ankunft anf englischem Boden sich wie ein Lauffeuer 
verbreitet hat, zu suchen. Der schwarze Ritter öflhet sein aiivgro. 
Visir und giebt sich der freudig bewegten Schaar als Eö- Allere «OB 
nig zu erkennen. Locksley, der mit seinem Anhang nur 

L'u poco nten. 
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durch flie l'iigercclitigkeit des Prinzen Johann auf den 
Weg des Verbrechens getrieben worden ist, sowie Bruder 
Tack, der auch jetzt nicht das Scherzen lassen kann 
und in die Weise des »Ora pro nobiatr verfftUt, flehen um 
Gnade. Richard: »Nicht Eures Fehltritts, Eurer 
Treue nur will ich gedenken . . . seid fortan Landsleute 
AU«gro TlfM0. wir und wackere L'ntertlianen." Der Chor leistet den Treue- 
schwur (mit annähernder Wiederholung dfs vorhergegangenen 
Henriissimgschoresj Und Ivanhoe empiielilt dem König, nach 
den ruhmreichen Uiateu des Krieges (Hauptsatz der Arie .- 

IVA. tt W tai Ek. nkc Ehr und Rulm.Ma . Mi twKmpf n «ieMu. 



11. Arie mit 




Ehr nnd Rulm.Ma . Mi twK»pr n «ieMu. 



seinem Volke die Wohlthaten des Friedens zu gewähren 

^ Seitensatz): 

IVA DvkdkMaURittir •t«lmrack,«m.wralilt «ob Ruhm and Ehr' 




Unter Ricliards Führung ziehen alle begeistert von dannen. 

Diese Arie mit ihrem leise anklingenden Polonaisenrhyth- 
mus und dem reichlichen Koloraturwerk erinnert stark an 
Spohrs Jewmda. 

Die Erkennung des Königs, die am Sdilnss der Oper recht 
wirksam gewesen wäre, erfolgt zu früh und ohne reckten 

Änlass. Diepp ganz« Scenenreihe ist dramatisch tinwichtig, 
ol»schoQ sie thcatraliscli lebendig und musikalisch mindestens 
recht frisch ist. 

Vicwaiidlsng. Nach dieser Unterbrechunc ninunt die Haupthandlung 
ihren Fortgang. Der Templer ist mit seiner Beute, der 
tugendhaften Rebekka in die Präceplorei der Tempel- 

12, Sr.ri«' und hcrren 7,n Teniplestnne entkominen. Wir finden fiiiilbert 
in tiefÜ^ei l>re;;lheit über die Verschmähung, die ihm 

Altogro con 
impeto. 



von der iieissgeliebten zu Tbeil geworden, obsclion er 
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sie aus der Gewalt der Feinde, aus den brennenden 
Trümmern gerettet: 

t 

" & 

»Ach kdimtest dn mein Herz erken- 
nen, du würdest mich nicht lieblos 
nennen. Und doch! du fandst 

mich so — doch dass idi's bin — 
wer anders als ein Weib bracht' mich dahin!" Wie um 
sich zu entsclmltü;!^!!, tisclit uns der Ritter, der sich elier 
neue Mittel und Wege ausdenken soiite, wie er Rebek- 
kas Herz erobern könnte, die Geschichte seiner ersten 
Liebe auf. 

Zum Glück kleidet er sein Geständniss in eine so eigenartig 
sehmaehtend0t von der fUM« aie (^iMnHnment und den xorfen 

Accorden der Streicher, zuweilen auch der Bläser gestütxte 
Weise, dass der Zuhörer sich schon um des fesselnden Ton- 
slücJis willen diese alte und ewig neue Geschichte gefallen lässH 

Allf-rretto 




Um die fehlerhafte Ausrinanderziehung des »Bois« in S Syl- 
ben TU vermeiden , ist besser zu singen : »Als ich es , Bois 
GuÜbertj war.« Da» MoU» -^rT Z,^ 
dei Oreke^s bei den War- j ^Mi w t H ^^^x y^ j-j^. 
ten: »Wer maM meinen: " r"il^l#p f iti 



AUegretto. 
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ist das gleiche i wwf welchem gcilb DkhuuK:htfBifhtd»iBGiiu 
Gnäbert zuerst <tor Rtibtüka w |^ f d r 0 I tu r P / 
entgegen «ritt f/. Aufzug, $): V ^ y \ J^i^ 

IKm« Äeminiscen^ isf jedenfalls unabsichtlich. In der Schilde- 
JM^gnttaUtBo.rmg seines Hachpdursfcs ist (lie dramatisch hervoragendste 
Stelle auch die musiluiUsch bedeutendste : 



Ree. Andantt 




•taw. 




Ba brn. dirVtr. rilhfrlo 




Eigenthüml icher Weise bricht der 
^ Kowpnniat auch die gleich darauf 
folgenden Worte : » . . . trennt ich 
mich von aUen . . . Banden der Na- 
«ur«: 



mich dem Truiplrr Or. den •rtih«Bd, 



auf dem hohen D der Sing^ 
stimme mit gwei ebgestosse^ 
nen Viertdaccorden ab, in- 
dem er HO dir Hnrhclhat 
Guilberls mit dessen Einlritt in den Orden in Verbindung 
bringt. ÜMgens lässt dieses offene BekennMss des MmerUch 
abtrünnigen Temfiers, der dennoch dns Ordensiäeid trOgt, 
seinen Charakter in wenig günstigem Licht erscheinen. D9m 
Rachesat- foh/t nach kurzem Recitativ wieder ein Andante, 
dessen fünftacliges Orchestervorspiel mit dem aus A'o. 6 (Ani- 
mato ^/i) bekannten Deeimensprung, hier Dis-Fis, endigt: 





und dem eine eticfts rührselige 
Betrachtung über ein liebeleeres 
Dasein zu Grunde liegt. 
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Eiullich wendet er sich der Leidenschaft zn, die ihn 
gegenwärtig beherrscht; Rebekkas Heldenniutli z\viii;i;t 
ihn zur Bewunderung, seine zueiüL vorwiegend smnliche AUegro bru- 
Begierde hat sich in ein Verlangen umgewandelt, das 
seine hdchste Entschlossenheit, seine edelsten Regungen 
erweckt (HaupUalxh 



iMt«. 



"(nOM* Da» 




So hofft er die Widerstrebende 
durch Darbringung der höchsten 

Opfer dereinst die Seine nennen 
zu dürfen. {SeUens<U3): 




winkt, »»» 



Zum Verständniss der IlandluDf£ mnss gesagt werden, Verwandlung, 
dass der Templer kaum in der Priiccptorei zu Teinple- 
stowe (bei dem ihm ergebenen Präceptor Malvirsin) eine. 
Zuflucht fQr sich und die Jüdin gefunden hat, als der 
Grossmeister des Ordens, der sittenstrenge Glaubenseiferw 
Beaumanoir unvermuthet in England eingetroffen ist. Er 
will die Zuchtlosigkeit, die er überall an den Angehörigen 
des Ordens gewahrt, mit eiserner Strenge ausrotten und 
so auch das Vergehen Guilberts bestraft wissen. Doch 
anstatt diesen selbst für seine verwerfliche Handlungs- 
weise büssen zu lassen, glaubt er die Jüdin, die es fertig 
gebracht, einen der tapfersten Streiter des Ordens durch 
ihre Schönheit zu bezwingen, der Zauberei zeihen zu 
müssen und beraumt eine Gerichtssitzung an. 

Während das Volk in beklommener Stimmung den i3.FiiMle. 
Anfang der Verhandlung erwartet: 



Digitized by Google 



138 



Andante nta«- 



Ajidut« maestoso 
- er*Me. 



du Ot ■ rirht 




ziehen die Templer nnter Yorantritt Beaumanoirs auf; 
indem sie ihres Wahlspruchs gedenken: Semper leb per^ 
cutiatur! 

Tl. immer muss der Löwe durchbohrt werden. Unter 
dem Löwen ist die Macht des Bösen zu verstehen , das nicht 
allein ans dem Seieh der Feinde, sondern auch ans den «Qn- 
digen Trieben der eigenen Brust heraos die Erfüllung des 
güttlichen Gebote zn verhindern diobt. 

Eine ernstere Färbung des Gcsnngps der Hilter gegen dev 
des \ olks ivird durch rfa^ in Octaven fnil dem kniffigen Ein- 
klany des Hitterchors konl i apunctirende Orchester erreicht: 




CHOR 
4rr Ttiii)>lcr In 



U fUÜlB.. 



Beaiiiiianoir deutet Guilberts jD^edankenvolles Boneh- 
men auf Befangenheil und Verzauberung und facht die 
AUegra ftirioM». Wuth des Volkes beim Erscheinen der »Hexe« so sehr 
Bee. an, dass er selber Ruhe und Bhrfnrcht vm dem Gericht 

gebieten muss. Auf seine Anfrage an Guilbert: »in 
welchem Licht betrachtest du dies unglückserge Band?« 

hat dieser ein >.thöikhtes BeschnMop" hsreit. Der wür- 
dige Bcaunianoir fällt selbst solcher Keckheit gegenüber 
nicht aus der Rolle: 




•cH. tauhrhaltcheodrrZautMrihnumitri.akci... 



BEAVM Dir Arnwu. 

doch zuvor schon hat Guilbert der Jüdin ein Blatt in 
die Hand gedrückt, das ihr zur Rettung dionon solle. 
Beaumanoir wendet sich nunmehr zu Rebekka, der er 
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meto. 



befiehlt, sich zu entschleiern. In einem längeren ge- 
tragenen Gesangssatz; 

AmUnt« OOS aoto kittet sie ihn, Aadaute con 

aBM-»<«s.w.i.., «A fci. u.. um seiner Mut. 

ter, seiner 
Schwestern 

willen, ihr den 

Schleier zu lassen ; als er ungerührt den Wachen winkt, 
ihr denselben zu entroissen, kommt sie ihnen zuvor und 
lässt ein von Leiden geliärmtes, aber doch so überwäl- 
tigend schönes Anthtz sehen, dass alle in Bewunderung 
ausbrechen. Doch der fanatische Beaumanoir lässt sich 
nicht irre machen: 



BEAL'M 

l.fl a> Zum HünBcl «JireU um Ra . dl« diM V«. 




t4»t ZanV . rln 




Hui... und die nur einen Augenblick Allegro 

erweichte Menge ist nicht ge-' 
neigt, einer Jüdin zu Liebe 
ihre Mordgier zu dämpfen: 



AliegTQ can Cuoco 




Ria. ffl«l rähnl «1 . Uia d«r K* «« Bl«t, 

«ter . W IB dsi Schci . t«r. bsn . frn> Olvth . 

(Bas im vorigen Beispiel eingetretene drohend aufsteigende 
Orchestomotiv wird hier vom Chor übemomnien und erhält 
durch seine Dehmmg auf S Tode nocft mehr Ungestüm und 
Erregtheit; es büdet das HatipUnoUv dieses ganzen ÄllegrO' 
stttses.) Rebekka wendet sich in ihrer höchsten Noth 
an den Templer selbst, damit er der Anklage entgegen- 
trete. Zuerst verstummt er, zu grossem Nachtheü der 
Beklagten: 
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Dann slösst er nur die Worte Das Rlatt, das Blatt!« 
hervor. Dieses Blatt wird von Beaurnanoir und der 
Menge als das mit kabbalistisdien Zeichen bedeckte 
Papier angesehen, durch welches Rebekka über den 
Bitter Gewalt besitzt Inzwischen wird es von Rebekka 
heimlich gdesen : Einen Kämpfer fordre dir!« Sie folgt 
dem Äiiswocr ,ii ! 1 r das Blatt bietet: 

Aiidaale con moto. 
REB. LitV irh 




»ist es Gottes Gabe docb.n (In <lie.<cm Cesan;/ tönt (/d.v 
Piü moMo. Thema des Seitensntzes der Ouvertüre zuerst verlangsamt und 
Ailegro vivace, ttn '^ 4 Tact nn). Sie wirft ihren Handschuh hin. 

Der sich anschliessende Eusemblesats ist aus der Ouvertüre, 
derm S^Unsatz er Mfatot, bekannt. Rebekkas Entschlossen- 
heit verfehlt ihren Eindruck auf die Menge nicht, sie 
selber setzt ihre HofTnung auf Ivanhoe, den sie heimlich 
hebt, indess Guilbert bei sich beschlossen hat, ihr Kämpfer 
zn sein. Da bezeichne t der Templer übereinstimmendes 
Urtlieii auf Beaumanoir.s Befragen Gnilheit al.s den 
Kämpfer für den Orden gegen die Beklagte. Guil- 
bert: »Ich bin verloren!" 

Der eigentliche Plan Gailbcrts luit dem Blatt leuchtet aus 
d«m Textbuch nidit deutlicli ein; denn dass er offen fflr dfe 
Jüdin kämpft, wäre mit seinem Abfall von der OrJon-'_'fMnf ri~ 
schalt gleichbedeutend gewesen. Vielmehr war er übeizeugt, 
dass der Orden nach dem gewöhnlichen Gebranehe keinen 
Präceptor. >oiifk'rn einen gewöliiiTiclu'ii Ordensbruder als Käm- 
pfer auswählen würde. »Im entscheidenden Augenblick wollte 
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ieh in der Verkleidung eines falironileii Uittera, der Abenteuer 
sucht,... als dein (Hebekkas) lütter in die Schranken treten; 
80 war mein PUnj« (Seott: Ivanhoe.] 

Beanmanoir giebt Rel>e1c1ca auf: 





Borh in San , nr 

einen Kämpfer zu stellen. 
Nach einer Ideinen Anleihe Andant« 



/ p t aus dem Anfangsehor dieser 
' ^ ganzen Scene, stellen alle in 
einen 1 ninrkigen Schluss-AHegro die Entscheidung dem 

obersten Riclittr anlifim. 

Inzwischen werden dem Köni;i; Richard auf Cedrics 



brio. 
III. Aufzug. 



Schloss jubelnde Huldigun^jeu dargebracht, hat doch derH-lntroduction. 



Monarch den starrsinnigen Cednc mit seinem Sohn aus- 
zusöhnen gewiisst und Ivanhoes und Rowenas Hände in 
einander gefügt 

In der Mitte des Ghorsatzes, dessen Verzierungsmotiv: 
Aiieffo »r s den Festjubel ausdrückt, singt 

?r^^ Ivanhoe die Romanze auf Ri* 
cliard : 

^Ü**.""," « . welcher Rowena enien 

IVA Wer ut der RH . Itr hach . t««hri .. . 

j 7>j auf ihr bräuUiches Glück 
bezügUchenlfittelsatz bei- 



AU«ffr». 



BOBUM. 




fägt. Der Narr bleibt allein 
zurfick und giebt in sei» «Am. BiitKM|iriie*tj r ^ k 
nem Liede monarehi« 
sehen Anwandlungen 

Kaum : 

Da naht verzweiflungsvoll der alte Isaak; auf sein flehent- 
liches Bitten liolt der Narr den Ivanhoe herbei. i\auiu iiaL 
dieser vemomnien, welches Loos der Rebekka harrt, als 
er zu ihrer Rettung davonstfirmt 




Diulog. 



15. Lied dw 
Narren. 
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Welche wirksamo Seena der Textdi«'hter und mit ihm der 
Komponist hätteu schaüen köanen, wenn sie die Versöhuung 
Ntnhoes mit dem Yater nleht alt vollendete Thetaeehe hin- 
bestellt, sondern Tor nnaesn Augen ToUvogen bitten, aei nnr 

kurz erwähnt, 

Verwandiuug. Die Scene führt uns an den Ort der Entscheidung, 
16. Gebet, zunächst in Rebekkas Kerker, zurück. Sie fleht zu Gott 
um BrlOgnng aas ihrer Noth in dem Gebet (HolzbLt 
3t Br,t Sit, «md als HaiiptbagMtmgsinitrumeiiU Harfe), einem 
der tiefistempftmdenea Tonstücke der Oper: 




17. Dnttt. 
Bee. 



Von eigenthümlich herbem Heiz ist der Sc/duss, der gleich 
auf das nächste Duett iüterleitet und mit dem Halt auf dem 
HalbsdUms den Eindrude der TrosÜosigkeU erzeugt: 



KBB. BVB«l»Ooit, maia Ooii, 
ert$e. 

L 



ferlats michnicht, MD . de d«i 






P itn'nf 

Hui.f. A . . m... ^ letzten Versuch will 

der liebestolle Templer auf 
Rebekkas Neigunji; wagen, al- 
les von sich werfen, Ruhm 
und Ritterschaft, um mit ihr in die Ferne zu lliehn. 

Die musikalische Zeichnung im Recitativ nähert sich mehr 
und mehr dem StU der modernen grossen Oper, Von groeeer 
dramatiMcker Wucht ist die Stette: 
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fhcnwirH mein Schild durch He B . 




Kniend beschwört er sie, ihm ihre Huld zu schenken : 

All* ■filato. . — " 7^ rm ^ Rebekka: »Denkt n n 

' sülclic Thorheit nicht; 

fasst euch Ritter, seid 

ein Mann!« Seine 
Worte werden flehen- 
der und inniger (der Anfang wird in Gtt-dur wiederholt, 
während die Flöte mit der SingsUnme mitgdtt). Die Jüdin 
weist f^ntsi"h]ospf^n clcii Christen zurück. Er springt anf: 

• tuLxr Sprfidr, 




n^groafitato. 



OUILB. Da4 




Quatii B«c. 



seine Liebe weiclit der Rache, welche ilm vollends erfüllt. 
Die Trompeten, die den Anfang des Gottesgerichts verkün- 
den, rufen ihn hinweg. Die Genchtstäite hat inzwischen Verwanalung, 
durch die Aufrichtung eines Scheiterhaufens eine traurige is. ««tie. 
Bereicherung erfahren. Während eines Marsches ziehen Manch der 
die Angehörigen des Ordens feierlich auf, indess das Templer. 
Volk von allen Seiten zuströmt. Sofort l&sst Beaumanoir 
den TIeroldsruf zu Rebekkas Vertheidigung ergehen : 

DocJi kein 
Kämpe lässt 

' * * ' U# ' sich sehen. 

Sie verzagt nicht, vertraut auf den Höchsten (Ändwtesats, Andanta «ob 
auS9er dem SeKluss [im nächsten BeUifM] nur HoMHäeer und 
BBmer; der Gedanite an die tetste Frist, die ihr das Gesetx 
ffSStaUH, macht sie erschauern): 

HEB. Ul dit lell . U PritI 




laoto. 
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Ihr stilles Gebet wird durch die leisen Worte üuilbcrts 
unterbrochen, der noch jetzt mit ihr die dichten Reihen dos 
Volkes zü durchbrechen und mit ihr zu fliehen bereit ist: 



OUII-B Rcbckk*. 

i f Mi"* 




S(* b«tet UU« 



FHT Guiü>ert* immer dringendere Betheuerungen bedient 
«IcA der Komponist Jedesmal des gleüAen MoUvs, weMtes das 

Hauptmotiv des S(hnellen Satzes der Ouvertüre vorbereitet, 
freilich in stets veränderter Gestalt, zuerst im Andante : 




Mi.a. UiM 

ODIIiB.la flt-Wt ytJwriiiliiit, temf Im 

dann schnell und erweitert^ wie in der Ouoerture: 
AUegro «gitato. Altofwafftuto. ci p.::^ j ^ 




GUILB Ha nimniM. mfhr, 



9%. 

ha airamer. mehr 



dann wieder stockend und bis auf das versteckte Bangen in 
den Violoncellen erstarrt, und in abwitrts schreitender Sequen%: 





t * 



r.UILB Ein k«l . tor Frist 



:\ur die dumpfen Schlage der Pauke fehlen nirgends. Sogar 
seine Antwort auf des naiven Beamnanoir Frage, <A Rebekka 

dem Templer mihre Schuld bekannt», lehnt sich fiUgerii^Ug an 
dies Motiv an. uodurrh seine Worte, die für Bcaumanoir 
unverfänglich sind, für den Zusehawr die tiefere Hedrvttnifi 
erlangen: »Ja, sie stösst meine Liebe zuriak und iibeilassi 
mieh meiner dumpfen VerxwHfhmg»: 



SIr Ob, f ii; 





0UIL8 ja 



■ic bitibt tnt 



di« hol . dt Zm.W . ri» 
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Rebekka wendet sich mit Abscheu von ihm. Doch Anditnte swte- 

UUttf. 



die Frist vcr-.^fioiclit: 



Andante so&tonuto. 





BEACM Länift »rr.ijrn ^ti-t'.dic ^-oh^ittn, ttuncr irr.frr sir.kidicrSeBii«! 



Auch das Volk fühlt nut der Betenden Mitleid (in einem 
kurzen, «her s^mungsvotten Etuemblesatx mit Rebekkas Ge- 
aang als ObersUmmeK Als nun gar die Trompeten von 
aussen einen Kämpfer ankündigen, da bricht alles in 

Jubel und Entzücken aus (Chorgesang mit Rebekka und 

CniUifft als Oberstimmen . Gnilbprt eilangt seinen Trotz Aad»ate c©b 
srliin'll wieder, dor ihn anrli nicht verläset, als Wilfred 
von Ivanhoe das Visir r>n"iiet und allen verkündet: 



PrMto. 



• m. OBi i<h WkuBU kttiB u« fNi, du« 4W BtU««t« tdnl 




fNi, du« 4W BtU««t« tdnldlM aril 

Der Kampf beginnt. Der erste Gang führt zn nichts. M«a«i»t«. — 
Beim zweiten holt Guilbert zu einem fürchterlichen Hiebe 

aus, stürzt aber mit diesem Schlage in sich zusammen; 
für sr'inoii Trid c:icl)t Scott die Erklärung: '-T'nberülirl 
Von seines Gegners Lanze war er als Opfer seiner eige- 
nen ungestümen, ungezügelten Leidenschaften gestorben.« 
0'n<er de« allgemeinen Ausrufen der Freude und des Staunens 
leuchtet der Gesang der R^kka durch die gestossenen hellen 
Accorde der Holzbläser hervor: 



SSB Dunk 




Nach einem innigen kurzen Zwie- 
^ gesang Ivanhoes, der seiner Wohl- 
fpi' f i f r thäterin die Fesseln löst, und der PUi moss«. 

Keitcel, OperafUirer. 12. ;|0 
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überglückliclieii Rebekka, nahen Ricliard und Rowena 
Prest... mit Gefolge, freudig vom Clior beurüaif^t. Richard schilt 
Meno mosso. Ivanhoe. dass er, kaum geiie,seii, /.um Kampf geeilt, 
heisst Rebekka einen Lolin für die erlittenen Misse- 
thaten nennen; diese wendet sich zu Ivanhoe und sagt: 
»Ihr habt ja für mich, für die Jüdin gefochten, (schmerz- 
lich) was win die arme Jüdin mdir?« Endlich kanzelt 
Aii. jrro moito Ricliard die Tempelherren ab, worauf ein Freudenchor 
cvn fttoco. 2^ Richards Preis die Oper beschliesst 

Dieser ganze Scblnss ist zu lang und dabei im Test nicht 

geschickt. Von Iv.inhoes Wanden Ist nicht Wesen« genug 
gemacht worden, um Kicbards Vorwurf als angebracht oder 
zartfühlend enoheinen zu lasten. Die Betonung der »armen 
Jüdin« durch Rebekka wirkt in diesem Augenblick, "ko sie 
gamichts anders als ihre- Lcbens^rtttung vor Augen haben darf, 
doppelt peinli"*.h, und Jieaumanoir hat fanatisch, doch mit 
redlicbstiT Überzeugung gebandelt, die Templer aber aaaser 
Guilbeit liaben .«irh wenigstens in der Oper nicht penup zu 
Schulden kommen lassen, daäs sie jetzt alle gleich Schulbuben 
ansgescholten werden kannten. Wir schlagen daher vor, nach 
dem Begrüssungachor, Presto: üllerr, seht des Königs Kähnen 
wallen« sogleieh auf des Königs Worte an die Templer zu 
springen nnd zwar mit folgender TextreriEndernng (die Stelle 
ist au den 6. Tact vom Ende der S. 8S4 des Klavierauazuga 
anzuschliessen; 72 Tacte fallen aus): 



CHOR RicH lu I.inh 
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All?iBolto con fuoco. Chor. 




'U: rurKvrhirmt fortan dr-" Kii^ig^^ treu - — • Htüd ^ 




u. 8. w. vie Im Klafieranszag S. 837. 



3. 

Hans fieiling. 

Somaxxtisolxe Oper in drei ^uf^tksen nebst 
einem "Vorepiel. 

Text TOD Ed. Devrient, Mjuäk von Dr. Heini. MwtehuM. 

Unter der Erde schflrfen die Erdgeister Jiiwden Vwipiel. 
und Goldklumpen aus den Felsen hervor und tragen die AUegro non 
Schätze an den Thron ihrer Königin und ihres Sohnes, 
der auf seinen Wanderungen unter den Menschen den 
Namen Hans Heiling angenommen hat Freudelos ist 
ihr Geschäft, wie ihr Gesang: 



Allv non troppo 
CHUR 



Ten. Rast . lot geichafftmit sla.ti{r«r Kraft 



B Ra«(.los CTw-hafrimil sta.licer Kraft. ^ i. V. l ' I K K J 



Doch Hcihiifjs Herz weih nicht hei diesem Oden Treiben. 
Nur des Sabbaths wegen, den sie feiern, iiat er die Erde 
verlassen, wo ihm die Liebe zu seiner Braut Anna ein 
schöneres Dasein ersclilossen hat, als er je in diesen 
Gründen finden kann. Für die Geliebte will er die Mutter 
und sem Königthnm meiden : 

HEIL.dfanwiU ich cu.reKro.aa tra.nn, ?nuis ich lirr Er.dcnlirb' ent . ».gen 




10 
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Trotz ihres Vorwurfes: 



AUegio mode> 



All" moderato. 
CHOR. ZudrrMrnM'hcBfal . td»«m ne.vcfalccKtwUbl ttA m 



trotz ihres Hohns and ihrer Warnung: 

CHOR. O.ke! wi« stuttidtditwii atali a. truftis, wl* «tob 





iftff 




ViviG«. (»shitzi?" d. h. hartnärkifr bleibt er i sr-im ni Rntschlusse 
und ruit in seiner MuUer Herz von Noueni die Heue dar- 
Movi-über wach, dass sie einst einem Menschen ihre Uebe 
geschenkt und dass sie dadurch ihrem Sohn das Leben 
gegeben habe, der, nur halb ein Erdgeist, der Erdensehn- 
sucht nicht entsagen könne. Doch sie sieht es voraus: 



Agll:>ln inolto. 

KONUitN (bei «Irr Wir.li ik'iklunc'l 
Haid w'rJ rtirh dK 

I M.l III. 



Rru 




fin 

k I — . 




und 



du *fh 



nr%t dirh 



rui k 



und rftth ihm, auf sein Zauberbuch Acht zu haben, wäh- 
rend er sich doch nur von der Liebe Zauberweben Heil 
verspricht: 




Königin: »Und bist du sicher, dass die 

^ Oberwell mit iln en Zaiiliem Treue hält?« 



^> Ueiling: »Still, Mutler, still! lass mei- 
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nen Zweifel schlafen, ich muss vertrauen, wenn 

ich leben will.« (Diese Worte sind wichtig , weil sie das 

Ende vorausahnen lassen). Er empfängt ein Kästchen 

mit dem Brautschmurk ans den Händen der Mutter, Aadute cou 

welche, die Diamanten betrachtend, .singt: ni«to. 

Kos. Ihr »fid der Mut . . .ttr Ab . schied» . . 
Fl ni II uti.^ . gt Ire« CD 



itt : d%we?.Ln: Die Geister, die ihn 

r: T7 >bü ^ :i --^JT^: hemmen wollen. 

tyL.*i^^^^-p«==5^ g /'^ j» j5 bannt er mit dem 

Köüigsscepter, das er 
dann mit rülireudeii Absciüedsworten (unter Zugrunde- 
legung des Mxten M9fi»s) der Königin übergiebL Auf ihre 
Frage: «Kehrst du mir niemals wieder?« entgegnet er mit 
den auch durch die Musik bedeutsam hervorgehobenen 
Worten, die am Schluss der Oper wiederholt werden: 

IM Hr. - 
§ Pk.a Cb WfBBilieiiiKr*iU««tblvlll « < 9 ^ 




t ... 

««OB dM H«rs nir trieitt, 4iU|Mult*r, iam *wt.lcM!lii> 

Er stürzt davon (nach oben}, während die Geister, deren 
lebhafte Erregung aus Gesang und Orchester tönt: 



ihm die (auf seine Braut bezüglichen} Worte nachrufen: 
»Wehe dem, der Treue bricht!« Die Königin überlässt 
sich zuerst ganz ihrem Schmerz: 



Digitized by G() ^v,;^ 



450 



Ouvtrtura. 




ff rp 



KÖN. O ar.iM, kinder.lo.se 



Mhi 



BiBoiuto. Daun ladt sie sich auf: 



tat. Irb 



zugewinnfii 



und be« 

schliesst, den 
Sohn für im- 
mer wieder- 

Sip f^Tiipfiolill tlon hülfsbfrciton Goisteni 
Geduld und Gehorsam und lir-isst sif^ wieder an die Ar- 
beit gehn, ein Befehl, dem sie mit einent denk Anfang 
stimmimgsverwandlen, nur etwas wilder und acceulvoller 
gehaltenen Gesänge nachkommen. 

An grösseren atugdfouten FartMH fehH es diesem Vorspiel, 
wie denn auch der längere Zeit durchgeßihrten Motive nur 

wenige sind. Die Musik gleitet leicht und geschickt von einem 
Moment der Dichtung zum nächsten, itidem sie dahti die He- 
citatin' der alteren Schule nur auanahmsm'etse rerv tndet und 
dagegen auch der kleinsten Schattierung des Textes möglichst ein 
musikalisches Stimmungsbild abgewinnt. Wir hatten also hier 
micdiT riiif der ersten Frs'rfiritnntrffti rfcT ftrutif/cn drmnatisrlip» 
Mu.siksttl.s. nur noch ohne die Lfttmottre ; von der Zerstückelung, 
die eine der Schattenseiten dieses Stils bildet, kann hier den- 
noch nicht die Rede sein, da alle diese 3l<aive, deren Reichthum 
und Ausgeprägtheil aus den mitgetheüten Beispielen einlwehtet, 
aus einer einheitlichen Stimmung geflossen sind. 

Erst jetzt crkliiip^t die Ouvertüre, man konnte sie atlch an 
den Aufaug stellen, deuu das Vorspiel reicht mit dem Ge^iaug 
der Geister und der KSnlgfn hinter der BQhne geradenwegs in 
den ersten Auftritt hinüber, sorliss ilie Ouvertine elior stört 
als überleitet, ausserdem passt sie ihren uiusikalischcn Gedanken 
n»cb mindestens eben so gut an den Anfang, wie hierher. 

Den Anfang der Owerture bildet die Einleitung des Afe- 
lodramae des UL Aufzugs^ in toetckem H^Ung von Reue ^ber 

sein Erdenwallen erftilU ist; es ist so schöne Musik, wie sie 
nur je ein Meister ersonnen hat, dazu mit grossem Kiangreiz 
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ausgestattet, der üherhaufit eine der Errungentchaflen der 
ganzen Oper ausmaclU: 



Ltrg^hetto. 



Ein dwnpfer Schmerx tönt aus den Taetenr 



Hr 



» y 



Das stürnUeeh erregte Hat^tmoHv des sehneUen Satses: 

mUsste folgerichtig Meilings Zorn über die ihm zugefügte 
Unb^ ausdrucken, während ihm in dem Seitensatx nur die 
Lie^ der Mutter entgegenUieheln könnte: 




JUl«gro passio- 
nato. 




Doch wird man mit Deutunßsversucher} hier nirht rreit kom- 
men. Denn neben Moilulattonen und SatzgUedeDi von atisser- 
ordentlich puciiender Bedeutung, von denen nur die lade 
nach dem Seitenmotiv, in denen ein trostloses Suchen und 
Bingen zu liegen scheint: 




und der Anfang des Durchfiih- 
~ - ~ - - rungssatzes erwähnt seien, ver- 

^Ez*:^^ J^iZi:^^_t: i rdth doch ivieder manches Andre 
Ssl * *-z .«=r * die Absicht des Komponisten, ein 
regelrechtes TonstUck nach der G^flof/enheit seiner Zeit zu 
schüren, ohne dass in diesem grade die poetischen Hauptgedanken 
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des Dramas als formbildend oder auch nur ausschiiessUch 

herrschend gei/olten hälten. 

I, Aufzug, In der B'erne verhallen die Mahnungen der Geister 
I.Auftritt, und der Königin an Meiling; dieser steigt, das Schmuck- 
l.latrodiietloiLkäsichen in der Hand, aus einem unterirdischen Gange, 
der sich sofort schliesst, in sein vom Kaminfeuer er- 
helltes Erdengemach. Er schliesst das auf dem Tisch 
liegende Zauberbuch, um sich auch des letzten Vor- 
rechts, das ihn über die Menschen erhebt, zu begeben: 

ItKIL UmUn gfinjfh atit Iifbe*.«IO«mttH,<lu tri. cht Er. de, ur.iJ kal.lc 



-jga^izr ü-=*^ zJLH^ -'-z=^=^ ^__^p^ j ^ 

Wort nsir etttr. bin ich nun drin » . 11 

IL Auftritt. j K ^ ^ ^ ^ kommt auch schon 




Allflgr». ^AnTT:-:7T7^ T^ ■ [ B seine Braut Anna in 

Begleitung ihrer Mutter 
Gertrud; ilii". der Grliebten. banjite ^^estern um Ileiling, 
der sich in seiner abgelegenen Woliuung eingeschlossen, 
und ihn freut dieses Bangen als ein Zeichen liebevoller 
Theiltialiine. 

Anna ist unbefangen, neugierig, lebenslustig, wie im Durch- 
schnitt Jedes Jf jkteften, das eine tiefere Im^ meAl empßtnden kaL 
OerAUegrfh TersettsiUs mit seinem vielfach dwchgeführtM MoHv: 

Allms. A NNA. Und gf «lern h<tbt den «MW*» Tag 





»Mr «otMtor euch nicht sehen tonan«, trägt mit seiner nicht 
tiefer gre^enden GefHiUgkeit und seiner anmuthigsn Bewegung 
diesem Charakter Rechnung, chne die andern Personen weiter 

stt individualisiren. 

Dialog. Anna kann, als sie das wnndeiliclio ru räth im Zim- 

mer erblickt, oinon Schauer nicht unterdrücken; Heiling. 
der üir sem Haus zeigen will, geht voran, um noch alles 
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in Ordnung zu. biiiiifeii. Anna ist kaum erfreut über UU Auftritt 
ihren Bund mit dein «reichi;ii, gelelirleii Mann«, sie fülüt 
sich in üeinem Hause beklommen. Wäluend ilire Mutter 
den Heiling herbeiholen will, nähert sie sich dem Tisch, 
auf dem das Zauberbach liegt, sie meint Heiligenbilder IV. Auftritt, 
darin zu finden: das Buch springt auf, die Zauberzeichen % T«rMti. 
des bald von selbst umblätternden Buches erwecken zu- 
erst ihre Verwunderung: V. Auftritt 

A^itato.. 

Str 




U rfff 

dann ihr Entsetzen: 



■t f i 



f < 



AVNA. Ent 




. Uch, 



fnt , %rU. 



.lieh 



In diesem Augenblick kommen Heiling und Gertrud zu- 
rück, Anna sinkt in der Mutter Anne, während Heiling 
m der ersten Erregung die Braut yon sich stfisst Schnell 
besinnt er sich: 



W»% Itt dir. 



fflcla Kiod? ANNA. Wr . he 



' p/t * um V— 

Hm 




HEIL. V«r . 

Mit den dringendsten Bitten fleht sie 
ihn an, das Buch von sich zu thun. 
Er wirft es in den Kamin, nicht 
ohne Wehmuth: 




HEU.. Mftd» . loa, 
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|_. »»all mein Glück liegt nun 
~ f " in dir (Anna)!« Der letzte 



. lotf »rm Mrb' ich oun hier Grund der Entfremdung 

zwischen den Liebenden scheint entfernt. 

I>#r letzte Terzetlsatz wird nur ton Holzbläsern und 
Bämem begleiM mit Ausnahme der letMten Tacte, b&i denen 
die Streicher eintreten; er ist bei wettern nieM so hervorra- 

gend wie der erste Theil dieser Nummer, dfr /janr meisterliche 
Schildertrnffen enfhiiU. Aber im Ganzen stidit doch eine 
knappere Satzbilduny und eine gewähltere Instrumentation 
gegen die frühem Opern Marschners herwr. Wieder «cAreilet 
der Komponist , um Annas zunehmendes Entsetzen gu sduU' 
dem, fortdauernd in Balbtmen nach oben. 

Di&log. \'ni ihre Liebe, ihre Treue verlangt er als Ent- 

i^elt für ciiio goldene Kette (niclit den I^iautschmuck), die 
er ihr umhängt, für alles, was er für sie geopfert. 

3. Arie. In einer liervorragenden Ane von leidenschafUich- 

glüheiidem Ausdruck bekennt er ihr, wie er's meint: 

KWtft» %«n troppo. 




Ab itjAm Tb«. Aftiumr Tre» . * «ir. 

. . »da ist in meiner Brust der Morgen angebrochen« ; die 
übersrhn'ängliche Seligkeit, mit der ihn ihre Liehe erfüllt^ wird 
zuerst zart, in verschwiegenen Seufzern angedeutet: 




■I r r r * r ^-r f hiil.du 

und bricht dann in dem niMUichen MoUv immer mächtiger hervor : 
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Von E-dur (8 Tacte vendef sich der Siitz nach G-dur S Tacle\ 
dann gar nach C-dur, um nunmehr in schnellem l\ echsel der 
Modulation , dem immer stärker in ihm aufsteigenden Arg^ 
woim fh Annas Treue gemäss^ einem wüden Toben der GefUMe 
Platz zu machen, das erst bei dem tmeUUen, aber hefUgen 
Motiv festere Gestalt annimmt: 




(»Schon bei dem Gedanken — an deine l'ntreue — fassen 
mich die finstren Getoalten«). Schliesslich kehrt der lichtere 
Anfang mit mehrfachen startsinnigen AbwaiMmgen lofedm*, 

während Helling sagt : »Ich liebe dich, mit blutendem Herzen^ 
mit endlosen Schmerzen , mit Arffwohn und Bangen^ mit ro^ 
sendem Verlangen, so lieh' ich dich .'>< 

Diose Liebe ist nun freilicli niclit nach dem Sinn des Dialog, 
einfachen Lanclmädchens . der mehr nach Siniicn und 
Tanzen stellt. Auch bittet Anna ihren Bräutigam, er 
möge mit ihr das auf dem benachbarten Dorf stalthn- 
dende Kirchweihfest besuchen, was er unter der Bedin- 
gung sngiebt, dass sie dort nicht tanzen werde. 

Ihre Freude kennt keine Grenzen : «. Texicti. 



AIIp^o ma non troppo 
ANNA. O hrrr.lich. 



ü prachtln, 



Ut trhan.. 




wenngleich dieselbe mehr der Sucht, ihr Brautgeschmeide 
zu zeigen, entspringt; Heiling gewinnt ihrem Frohsinn die 
beste Seite ab: »Auch der thörichte Obermuth, wie steht 
er euch so gut!» (Eine nicht gerade bedeutende ^ aber an- 

muthende. melodiöse Stimiii'^r. 

Zu Sanct Florians Ehreu vergessen die Bauern 



Digitized by Google 



156 



Verwandlung. 
Vi. Auftritt 
5. Banerachor. 



»Zehnten, Steuern, Zinsen und Frohnen« und erfreuen 
sich am Springen, Singen uiul Trinkon: 

1^ 



TIvae« e eon forza 

I Hbl 



Dialog. 



VII. Auftritt. 

6. Lied mit 
Clior. 




" SIr. Hr. p P 



Wieder ist es die ungebundene Ausgelassenheit des Land- 
volks, die der Komponist treffend su schUäem weiss. Grade 
die platten festen Schläge im Orchester und der etwas krei- 
schende Ton der Laufe in <l>'n Holzhliismi ettlsprr'licn dem 
natunciirhxif/en Gchuhren r/ev Volks. Die Sinyslimmen be- 
wegen sich meist im Einklänge, was sich freilich etwas kunst- 
los ausnimmt. Im Mittelsatz, der df« am heutigen Tage ruhende 
Arbeitsplarje srhihlcrt , bilden sie irenigstens bei der Wieder- 
kehr des Motivs einen Kontrapunkt zum Orchester: 



CH"R D«. Tr. 
(mil 1 1 II ^u; ) 



|t«nund Ha 



Mü . hrn and FU . <ica 




Ans dem Geschwätz des gern zu Sticheleien aufge- 
legten Niklas und des in Gespensterfurcht befangenen 

Stephan erfahren wir, dass Stephans Vetter, der gräf- 
liclie Loibschütz Konrad, friiher der srliünen Anna 
Artigkeiten erwiesen liabe. Er selbst scheint sich in das 
UnabänderUelie zu fügen, singt sogar den Bauern ein 
Lied von der spröden Seffa, welche glaubte, emen Cirafeu 
zu heirathen und eines Tags durchs Schlflsselloch statt 
seiner einen Kobold entdeckt. Ein artiger Einfall ist das 
Abbrechen Konrads im 5. Takt des Liedes, da noch einige 
Plapperznngen in Thätigkeitsind, und sein Wiederbeginnen 
nach Herstellung völliger Ruhe. 

Konrad gebrauc^ht na< h der etwas boshaften An^pi» lung des 
Niklas in Bezug auf seine Empflndang für Anna die gleiche 
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Redensart: »ihr raacht mich wildl«, deren sich Heilin j Mm 
IV. Aaftiitl) bedieot. Wir schlagen statt dessen vor: »weiss 
Gott« ihr bringt mlcli 1d Zorn!« 

Das plötzliche Ersdieinen dea blaaaen, ernsten Hei- VM. Auftritt 
ling in dieser lustigen Gruppe stimmt nicht zur Freude iMaiog. 
(man vergl. das ähnliche Auftreten des Ruthwen im Vam- 

pyr); aber auch sonst ist der Geisterfürst in dieser 
schlichten Umgebung ein finsterer Gast. Mit Argwohn 
Ifisst ihn seine loflcrnde Leidenschaft die allzu intime 
Unterliallnn;; /.wisclicn seiner Br?iiit und Ki>nrad be- 
obaclilüu. Vergebens reicht ihm Stepliaii einen Trunk, 
er ist nur Auge für die sich entspinnende Vertraulichkeit 
des Paares, und als Konrad gar Annas Hand ergreift, 
schleudert er den Krug mit dem Ausruf: n Verflucht la hin- 
weg. Im selben Augenblicke tönt eine Tanzweise aus der 
Schenko, und alles eilt dorthin, nur nicht dir^ missmuthige 
Anna, Konrad, der sie zum Tanz holen will und bei Hei- IX. Auftritt, 
ling auf eine entschiedene Ablehnvuig trifft, der mürrische 7. Finale. 
Heiliiig und Annas Mutter. Die Klänge des Walzers: 

entfachen in Anna eine unbezähmhare Lust zum Tanz; 

sie verlegt sich aufs Ritten, wobei sie von den Andern 
kräftig unterstützt wird, sie geräth in Wuth : 




ZflC* ihr ri:ch irhon «1^ Tv - rann, 

i1 c(i>rhnrif^ nujil (Bc'iiv Mann. . 



Ileiling macht eine 
auffalireiule Be- 
wegung, die Kon- 
rad missversteht, 
Anna sucht zu be- 
gütigen, verlegt sich bei Heiling aufs Schmeicheln, fasst 
ein halbes Wort von ihm als Einwilligung zum Tanz auf 
und eilt mit Konrad und der Mutter davon. Heiling ist 
allein, unglücklich, trostlos: »Mir diesen Trotz ... sie hat 
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mich nie geliebt!« Da gelJt iJbm der Waker ia die Oiiren, 

»er stürzt, wüthend ab.« 

Das ganze Ftnale behält fortwährend den Walzerrhythmus 
bei, indem es gleichwohl die sich bis zu griisster Heftigkeit 
entzündenden Affeete der Handelnden genau eharakterisirt 
(man vgl. die leiden Beispiele). In der durch alle Mannig- 
fnltifflcpit der Charakteristik durchgeführten Wahrung der 
Grundfarbe ist dies Finale ein Meisterstück. Die Wirkung 
d§r Nummer kann dareh die Äitfeiellung eines BiUinen- 
orekesterSf welches mit dem eigentlichen Orchester nach der 
Angabe der Partitur bald a^ujeehselt, bald zusammen spieltt 
ungemein erhöht werden. 

II, hihug, Tnnz und Spiol sind vorbei. Annas Mutter hat längst 

den Heimweg aiip;etreten . Konrad hat sich zu seinen 
Freunden gesolzt. beide in der Meinung!. Tleilmg werde 
die Braut nacii iiause geleiten. Doch von dim ist nichts 
ZU sehen. Es dunkelt, Anna muss sich allein auf den 

I. AnfMtb Weg machen. In einer wilden Waldgegend macht sie 
6. 8<«De und Halt. Ihr Hers wird von widerstreitenden Empfindungen 
gepeinigt (SeeneV: 




J't ?! Einst kannte ihr Herz den 

ijj- g_fc^Lj L^fc.p - Kummer nicht {Arie, An- 
L- ' * dantt con espr., Hauptsatz!: 



*) Die »Öcene«, wflche das früher gobräuchlicher»? drftmfttisclie 
Eecitativ . r^etrt, schildert den Konflict in der liru^t der handelndt^n 
Penou , w&hreud die naohfolgpeade Arie in dem Haupt* und d«ni Seiten- 
mH d«atlieli die 'beiden widenireitendefi Eanptenipftidangen tvm Wort« 

Vommen läset, meiät in einem langeamcron Satz, worauf ein gew6linlicb 
die gan7e Niiinnier hescliliessender schneller Satz die EntscUliessuug, die 
Richtung des ferneren Handvltü .»nzeigt. Vom draiuatir-ihen Retitativ 
nnterscheidet Bivh die Sc«n« durcli grtosere Aasf&brliclikeit der GefiilUa- 
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ANNA. Ktm «u M ti* 



. t«t PH« . 4« mir ila Mar 




Andante con 



Doch: »seit ich geliebt bin« von Meiling , »ist mein Friede 
bin, und nun ich liehet' den Konratl , «bin ich unglück- 
selig« (Seitensatz und L berleiiuitg 2um Allef/ro). «Wer wirdAUegro agitato 
mein Retter sein von dieser Pein?« (AUegro-Hauptsats,^*'^*^^' 
das niMiHche Motiv wie in der *SeeneK). Ihrem Treiirer- 
sprechen steht die Liehe zn Konrad g^enüher, die sie 
nieht mehr verhehlen kann (Seitensatx des AUegro) 

ANKA Pnil dfnno** h.iV Ich ]rtH ti trni vtr . lUiidrn, > W?lf? SO mit Hlächt'- 

I ^ | 3 J:4=4— kJ. iiJF -tr ^rnn Banden die 



üu poco rite- 
nutö. 





Hei'zon einander 
^ ' ~ " — zieht ... aa Konrads 

Liebe denk' ich mit Entzücken« (das lets^te Moth toird in 
A-dur wiederholt}. 

Jetzt erst gewahrt sie den imheimlichen Schauplatz, 
an den sie sich verirrt VerboTgene Geisterstimmen drin- 
gen an ihr Olu : 



Dialog. 

II. Auftritt, 



9. Ensemble oAtl 
Ari« mit Chor. 

Allegromoderatopairtico. 80PR. A«, der Kl.f.u Scklod, All- er. ir.od*- 

• • }^ }^ ^ M 



»II V? , 



rat<) patetico. 



BASS.*""* 

sie kommen immer nfther, während (bei znnehmender 
Verdunkelonf der Sc«ie) der Tiefe, den Felsenspalten 
Gnomen nnd Zweite entsteigen: 



scluldfcTnux vermittelst des Orrlipst^ra, sie theiife mit j> ii,.m .lau Fehlen 
einer geflclil(>8e«>neu Form iitnl Kihlir-sst sich eng an dir tM ihmki n den 
Taxtea an, wobei aar die Venrendang wiederkehrender Motive für die 
gleichen oder fthnlfehea dedtnken eine gewisse tneiere Vwhfndnng keir- 

fit>'llt, wälirriiil ilii- iuiit-rc uatnrlii h ihinli dif giitui' Eiiih-itliililtoit der 
Stimmnng, durch die Folge der Harmonien, die Eutwickloag des muBi- 
knllseheii Sattee je nach iei grSsseren sehöpferlflchen Kraft dee «dlaffen- 
den KAnetlen meltr oder weniger getreu gewalurt wird. 
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CHOR ' l:^^^^— Au« der Klufle SchluDd... 

An» cJ«T Kluft» Schlund, J ^ P P r 



Pi4 



III. Auftritt. 
10. 8o»ae. 



11. Dnatt. 



An» cJ«T Kluft» Schlund, J D P ^ 

lend die Königin erscheint: 



bis zuletzt auf einem 
Thron in rothlichem 
Feuerschein strah» 




( mit (ie)nseWen majesiiiUsrhe» }fntir verkihtflif/p)} spuicr die Gno- 
men der Anna den wahi en liany Jieiiinysj. Die Mutter fordert 
von ihr den Sohn, die Geister ihren König zurück f.^rt> 



FHimww. 

lüdNIOIM.Sonx bi>t 



du itT . fal . Ira dem 



rhrn.dcn Orim 



mm 

Sir 




'Der mfirhfi^TPn Gelinter". fSpäter übernehmen Geigen und 
Violoiii-eüf in dieson ci yreifenä schonen Mottv die Olierslinnue 
in Oilaven , wahrend die Konigin die zweite Stimme sinyt. 
Dieser ganse At^tritt darf durch de» Emst und die Eigen- 
ihümUchkeU der mus^isehtn Schilderung als der HOhepunct 
der Oper gelten. 

Anna sinkt ohnmächtig zusammen; da erschallen 
Hornnife, nnd Kdiirad koirimt vorLoi. Er sieht die Hestalt 
am Bixlen, die yicli zuerst vor ilim entsetzt, und erkennt 
Anna. Sein Sclmieirlieln: 

sein männ- 
licher Bnt- 
schhiss, sie 

HM. ^=5»- selbst ge- 

gen die Hölle zu schützen, geben ihr neue Kräfte, wie ihn 
ihre Fillärnn«;, dass sie Heiling nicht liebe, mit froher 
Hoffnung erfüllt. 



J\ONR, Krnnt 
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j\'«(7( diesem etwas schwächlichen, noch mehr in Spohrs Verwandlung. 
als in Webers Geist gehaltenen Duett bildet der nächste Auf- \Sf, Auftritt. 
tritt, der uns die auf die Rückkehr ihrer Tochter in schauriger 12. Melodrama 
NachleimamkeU harrende Gertrud zeigt, loieder ein Meister^ und Lied. 
werk der Schilderung und der Stimmung. Gleich der Anfang, 
der dem Hrnfrn de<; Windes nachgebildet ist und ijleichzeitig 
wie gespenstige Schatten den Sinn des Zuhörers umlangt: 



Andante sosteauto. 




ihr abgerissenes Summen wahrend 
des Spinnens, das erst allmählich J JTJI'-^ 

zum Liede übergeht: — ' 

das Heu- dazu das Wehen 

len der J \'. j ^ des Sturmes , der 

Hunde: r Vj' s. ^Tj Irf- das Fenster auf" 

rr * schlügt — alles dies 

liildel ein (/anz fjenial erdacliles SUmK'Hin'/KhUd, dessen düstrer 
Heiz noch durch die merkwürdige Iiisli umentirung , die .sich 
auf getheUte Kb., Vc, Br., die letglen beiden mit Dümpfern, 
9 Hr.f Fag.t und KU beschränkt, vermehrt wird. 

Da kehrt Konrad mit der halbohnmächtigen Anna 
zurück, aus der nur das Eine herauszubringen ist, dass 
ihr Hellings Name Entsetzen einflösst. Konrad hält in 
aller Form in einor Ario, deren ei'sler Tlieil (Andantino; 
in spicssbürgeiliche Sentimentalität ffiÜt, während der 
/.w<:'ile 'Alk'frro; sich etwas enerjj;isclier anlässf, nm Ger- 
truds Hand au. Die Mutter weicht aus, Anna liollt auf 
ihre Vereinigung mit Konrad, da tritt Meiling herein. 

Dieses Terzett mit der Jintgegnung der Mutter und dem 
Gesang der Anna iat für die schon dnrch Konrads Arie wan- 
kend gemachte Anspannung <i<T Aufmerksumküit des Ziis« Ii uit 
erst recht gefährlich, und es ist rathsamer, auf den iSchluss 
der Arie Konrads: ». . . Wonne der SeVgen mein« eogleich 
die Replik des Orckesten folgen zu lassen (Klavler-Aassiif, 

Neitsel, Op«raf&1in»r: IS. || 



Dialog. 

V. Auftritt. 
13. Finale. 



VI. Auftritt. 
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Ed. Peters, 187r,. Sprnn«r von S. 123. 6. Tart yor dem ScUUM 
auf S. 4i8, letzter Tact, zusammen 98 Tacte), 

Düstrer Kummer über Annas Ungehorsam ciTüllL Hoi- 
\'m^ (tnan beachte die eigenthümlicfic, aber < haraklerisiische von 
Es- nach Fis-imM modulirende Deklamation seiner ersten WorleJ: 

^ Doch er will ver?:onicn : 

=^ • "Bald bist du mein Weih 

"21 ' I undAvehe Dein .mit (lam- 

" r iiiendeni Blick auf Koii- 




8«hta t**<'i'*><'*^*M8*"*uMl Hof« 




rad), der zwi- 
schen uas 
sich stellt: 

Ks ist, als ob auf seinem Gesänge schon das nahende Un- 
gemach Utslete. Da naht er sich mit dem Schmuck- 
kästchen und zeigt ihr die blitzenden Geschmeide, die 
ihr Brautgedinge sein sollen. Als sie ihn abweist, wird 
er dringender: »Nicht bedacht hast du dein Wort, lilinder 
Eifor riss dich fort-; Anna in }iöc}isier Nofh flirlil zu 
Konrad: »Wenn du iiiic l» ]i('l)st, so schütze micli! Er ist 
ein Erdgeist!« lli'ilin;,^ .sliir/t nieder, ^ 
schnell erzählt sie ihr Eilebniss im ^ fr ^^^=4-=i 
Walde» toiütrend das MoUv: A 
eon fnoco. Worten furcktbarw NacMruek verleiht f Heiimg bricht 

in die dumpfen Worte aus: 

HEIL. AI . . , Un n,r 

dass alles 
scheinbar pul 

abläuft, benutzt Heilnig einen unbewachten Augenblick, 
sticht blitzschnell mit einem Dolch nach ihm und eilt 
mit gellendem Lachen davon. 
III. Aiiftugi Erdenmüde will Helling zur Mutter wiederkehren (v^* 
L Auftritt da* etimmungswMe LargheUo der (hmrtwe; woMvermiMeU 



bri 



Als Konrad 
jL - j*^»--! schon froh ist, 
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ist der Übergang von der DeilamaHon »um Gesang«), Auf 14. Hfiodrama. 

seine »Beschwörung: s«»n« oad Arie 

nit Chor. 

Alltfl« noderato patetico. HEIL..Her.««f ihrOri.n«T .utH-M" ur,.l Kluft 



II, Auftritt. 






kommen die Geister zwar herbei, verralhen ihm auch, 
dass Konrad nicht gestorben und am nächsten Tage 
mit Anna g:etrant werden soll; als er sie aber zur Rache 
an seuiem Nebenbuhler entbieten will, da verweigern sie 
mit dem Hinweise auf das ihm fehlende Scepter und Zau- 
berbuch den Gehorsam. Von der Erde, wie Tom Geister- 
reich zurück- HBIL. AI . Ir. ul wr .lo . r« 

gewiesen, .^1 x .i\ J ..i ^ > h 1 i 
sinkt er mit y^yT 
dem Ausruf: ' f 

zu Boden. Dem von bittrer Reue Krlülilen naht die 
Rettung: Zwerge melden der Künigin seinen Seelcu- 
zustand. Er gelobt von neuem dem Geisterreiche Treue, 
doch sein nächstes 
Verlangen ist das 

nach Rache: . / 

^hc, R« . . ck« n«r will 

in welchem er vua den Geistern besLiukt wird: 

Jetzt empfängt er das Scepter und 
eilt mit den Geistern zur Rachethat 
davon. 







4 




\i 




CKOa.mr m 


. 1 




il 



Aue dem letzten Ausbruch seiner wil- 
den LHdenechafl sticht namenUich das erxtfmte und doch 
siegesbewusste Motiv hervor: 



Aliegro furioso. 
pft eretc. 



BBIL. 



w 
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Verwand!un/r, 
iJl.u.l V.Auftritt. 

lö.BraernliocIk- 
tceitimanch. 

16. Lied. 



17, OMang in 
der Kapelle. 

V. Auftritt. 



VI. Auftritt 
tS. Dii«ti. 



An dem ganzen Auftrilt ist n-ahrzunehmen , vie die Musik, 
wenn sie nur lebhaft und fa> hc»rt-ich tsl , ijcni Leerheiten 
der Handlung überbrückt. Die fjanze Stene rmt den Geistern 
itt eigentlich ziemlich überflüssig ^ ausser dass Meiling von 
iAnen erfuhrt, dass Konrad noch lebt. Wenn die Geisterchöre 
ebenso diisfi'r wir bishi-r hflm </'i''Jt irHrrn , so n-iirdr man 
hier schltehterdintfs das Gejuld emer Ldnge empfinden. Aber 
eine glückliche Beimischung des Humoristischen und Sputlischen 
in den Geisterreden verUeh der Musik eine rhythmische Schärfe 
und eine Beweglichkeit, die diese schattenhaften Gesellen in eine 
frische und Iffn'iidiijp Bch'urfilunff rhrkt tmd uns ihr Trcifioi mul 
Denken ntcitl ohne etm n Anfliiij i un HchiKjfii lirnhuclilfii liisst. 

Konrad, den von lltiling verwundelen Ann in der 
Binde, und seine liochzeiUicli gesclnnückte Braut ziehen 
mit grossem Gefolge, die Spielleute voran, zur Bergkapelle. 
fiei Stephan, der schon lange auf sie gewartet, kommen 
sie nicht vorbei, ohne dass er ein Lied über den Ehe* 
stand mit »so hübsclien Anspielungen« zum lieston giebt, 
mit dem er freilich nur bis zum vierten Verse kommt. 
Alle gehen in die Kapelle. Während drinrifii fniinme 
Klänge ersclialion, naht Heilinj^ voll fin.siLtei ilaclige- 
dankcn; die religiöse Musik vermag scineu Zoru nicht 
zu entwaffnen, er verbirgt sich vor dem aus der Kapelle 
tretenden Hochzeitszuge, der sich im Gebäsch verliert. 
Unterdess kommen Konrad und Anna und freuen sich 
ihres jungen Glücks in einem melodischen, natürlich 
empfundenen Duett: 



ANNA. Idi 




VII. Auftritt 
Dialog. 



KONK. Nun bUt 
h&l ■ te dich 



um . ««Won. gen Sie werden von Stephan und 
- j, y_ . ^ ^ ; den Brautjungfern entdeckt, 

yj^y jSlT r'^-^Vr/ die sich des alten Herkom- 



mens nicht begeben wollen 
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und mit ihnen "llraulsuclien" spielen wollen Wälirond die 
Mädchen ein Lied singen, wird zuerst Konr.id mit vcr- 
l)uii(lcni'ii Aii<:(Mi in den Wald ^efi'dirt. Sclmn hat man 
aucli Anna die liinile um die Augen gelegt, dauiil s.ie 
den Geliebten suchen soll« da tritt unvermutbet Heilin g 
unter die Mädchen, die kreischend davonlaufen. Er er- 
greift Annas Hand, sie weiss niclit, ob man nicht einen 
Possen mit ilir treibt, nimmt die Hinde ab und sieht Hel- 
ling vor sich. Er erinnert sie »dos Tnc:««. wo du mir Treue 
versprochen (Der Anfang vo» 3. Arie wird als ErinnentnyS'- 
vwtii' verwandt) , und AUtfn». 
will ihren Treubrudi ^ • ^ \ 

strafen. Da stürzt sie 

ihm zu Fössen: ~ ♦ Up 

"Docli nui Uli mir allein . . . und schone meines iialUii 
nur.« Die übrigen kehren iiuriu k, Konrad führt einen 
Dolchstoss gegen Heiling, die Klinge bricht, der Geister- 
fürst ruft seine Schaaren herbei: 

IIBIL.au « «iW^liW . M. dU R» . «ht Sil 

CHOR. Dir Höl . If l|t tt^, Oott meh' un» bell 

— "K 



lU. Finale. 





IM, Oott 



Da öffnet sich der ganze Berg im Hinte^rundc, und, 
während langgezogene Tron^tentiine durch sarte H<AsbUlser- 
hamumien hindvrcMänen: 





erscheint in oincni Mcrr fun- 
kelnden Lielits (ieister- 
kunigin; »Halt ein, mein Sohu, 



VIII. Auftritt 



ADd»itie con 
uoto. 
AUegro. 



IX. AMfiritt 



X. Auftritt; 



Audaute con 

IDOtO. 
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tiie Rache darf nii lil richleu, lass Tins den Streit in Liebe 
sdilichlcii . . . Du hast der Erde Lii.sL und Pein erfahren, 
hast deiüe Leidenschaft gebüsst, erhebe dich nun 
über siel« (Bis zum Schlus* sehwebi öber <iein Orchester 
das starte Uchte , von einer Si^eige, später y — * 
ji» EmMxkng oiil der Ftäte gespieUe MtOiv): w ■ i^i^ 

Jetzt gedenkt Helling seiner Worte: »Wenn mein Kranz 
verblOht — wenn mein Herz gebrochen (vgl. das frühere 
Motiv) — dann, hatt' ich Wiederk^ versprochen!« Sein 
Herz ist erweicht, auf immer ist er dem Geisterreiche 
wiedergewonnen, er stürzt in der Mutter Arme. 




d. Robert Schumann, 

jff^h am s. Jniii tsfo in Zwickan. ^e?t, am 39. .Tii]t i8"n 
zu Juuleiiich lii'i I^oiiii. tiui; nich seit der i'rülicstcn Zoil 
seines ScliaÜ'ens mit der AbMehl, oine Oper zu bchieiben. 
Erst 1847 wählte er unter etwa zwanzig Stoffen, deren 
jeder ihn vorübergehend beschäftigt hatte, den ihm ge- 
eignet scheinenden aus; derselbe war zum grösseren 
Theil dem Drama Hebbels »Genoveva«, zum kleineren 
demjenigen Tiecks »Leben und Tod der heiligen Geno> 
vpva« entnommen nnd von Roh. Reinick zu einem Text- 
buch vcraiix'ilct, aber von Schumann so durcligieifeuden 
Aeiideruui^on unterzogen worden, dass Roiuick auf die 
Autorscbafl Verzicht leistete. Die Oper wurde am 25. Juni 
1850 in Leipzig unter Leitung des Komponisten aufge- 
führt, zweimal wiederholt und dann zurückgestellt, um 
erst in neuerer Zeit ein, wenn auch nicht häufiger, so 
doch ziemlich regelmässiger Gast des deutschen Reper- 
toires zu werden. 
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Genoveva. 

Oper in. vier -Ä-n-fettgeix. 
Nach Tieck uud F. Hebbel, Musik von Robert ticbuinaiiii 

(61. Werk). 

Ein prächtiges Tonstück ist die viel in Koncerten gespielte 
Ouvertüre, welche ihrer Stimmung nach aufs Engste mit der 
Titelheldin des Dramas verknüpft ist, obschon ausser der ersten 
Disganafu und dem ünh&iUmeUVt vHdekes ^ ^ t^. 
in der Oper leUmotmti^ vertoandt wird: 





die Entlehnung fon MüUrrn au.<: <?^r Oper seihst vermieden ist. 

Eine langsame Einleituntj bruuji / /»> trostlose Verlassene Laugsain. 

VW Augen, deren Leidö»chaftlldi bewegt. t ^...^..^ .., Leidenschaft- 

im Hauptmotiv d( 
schnellen Satzes 
ertönt : 

toiArend die Ankunft dee Retters sieh in den Homfanfaren 
des Seitensatxes ankündigt: 

(Sehr frisch.) Weil entfernt, sich auf diese 

-J}^ fi .^r j~tlJ — J I J ~I Hii^plmotive zu besvhi iinken, 
ff "* ' * I J! 3 § bringt der Durvhfithrungssatz 
— deren noch m^rere neue, dt« 

mit grosser Kunst und mit erfrischendem Stimmungsreichthum 
vertvohen werden. Anf/esirhts der deutlich zu Grunde liegen- 
den poetischen Jdee ergiebt sich allerdings dadurch ein Wider- 
spruch mit der mus^uUisehen Form, dass die rettende Rata- 
«(ropft« (in den Homfanfaren des Seitensatzes) der SoMüenftnm^ 
gemäss (Hauptsatz, Seitensatz, Durchführung, Wiederht^ng 
den Haupt-, rJp<r Seitens'atzes) zweimal erfolgt, man müssle 
denn statt der Heilung das erste Mal nur eine Hoffnung^ 
Hne Zuversicht auf Rettung annehmen. 

Aus der Kapelle (rechts) im Schlosse des Pfalzgraten 
*i a«dniQkto OrdiMtupkrtUar bei 0. F. Feten in Leipiig. 
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I.Aufzug, Siegfried, der seit Kurzem mit dti tugendhaflen Ge- 

1. Cbor n. Kecno V e V a vermählt ist, ertönt ein (ihoral, dessen Weise 

von der im Schlossbofe knienden Schaar des Volks, 
der Ritter, Knappen und Frauen mitgesungen wird. Hi- 
duIfttSt Bischof von Trier, tritt aus der Kapelle und 
kündigt der Versammlung an, dass (der Maure; Midorrha- 
man aus Spanien nach Frankreicli gegen Karl Marlell 
ausgezofifn soi, und dass- dieser den Pfnlzgrafen mit der 
Bekämprun^ dos Feindes betraut hal)e. Die kriegsfrolien 
Zwischenrufe der Krieger unterbrechen seine Rede, und 
als er den Choral von Neuem, diesmal als Schlachtgesaug 
ertönen lässt, da stimmen mit siegesfroher Zuversicht 
und wachsender Begeisterung alle wieder ein. Sie ziehen 
über die Bühne nach links beim Schlosse vorbei, nicht 
dem Ilinteij-Mimd zu nach aus- n 
senl, nur Einer hloibt zurück. ^^^?! 4 

2. Kec. u. Ari.'. fioln ist es. cm in Sirut"rio<ls ^^ t:Si^^ f= ^'=^^ ^ ^ 

Sc1j1u6.s aulgezugener Bastard: /i — 
Ilm quält geheimes Leid, das er am liebsten durch Be- 
theiligung am Kampfe betäuben möchte. Er darf es 
nicht, muss unthätig, still sein. Doch dem äusserltchen 
Frieden folgt nicht der innere: (Arie, Hauplsalsj: 

eOlXX • • den, lieh in mci no Bnitt Einst nahm er 

^ k iL 4r fröhlich an 

den Kiiiiiiiluii 

Theil (MUtel- 

sats : Sehr lebhaft). Das ist jetzt vorbei (verändcrle Wieder^ 
hviung des Hauptsatzes in F-dur. Die Arie büdet ein zartes 
lyrisches SUmmungsbildt Utssl freilieh jede Charakt^zeiehnuitg 
Boc des Golo vermissen), Siegfried hat ihn zum Hüter seines 
Weibes bestellt: 

Meaich toU die.teo Hirn, m»! t»B 





Digitized by Google 



169 



l>cr (lissimi)cn(ie ( Sonen^JAccord isl mit dem Anfang der 
Ouvertüre ijleu hlautcnd. Er verbirgt sich vor dem nahen- 
den Gatteupaarc. 

Genoveva will hinter dem Heldensinn ihres Gatten 
nicht zurficksteben und zwingt sich zur Fassung (ihtHty 
I. Salz: Sehr mUssig, II. Schneller). Trompeten (hinter der 
Bühne) mahnen zum Abscliicd. Siegfried übergiebt die 
Obhnt über das schnell hprheioilendf*(iosindo dem Drago, 
omplielilt ihm auch die Sorge lür den stummen Anfrplo, 
während er dem Golo den Scliutz für sein Weib an- 
vertraut. 

Da Angelo keine weitere Verwendnog in der Ilandlung 
findet, als dan er (IV. Aufeug, 18.) dem Caspar und Balibasai 

nachsetzt, deren Worte: »Wir sind varratlun, lasst uns llleh'na 
ohnehin ?phon dxirch ihr FMolien btgriuidit vordeii. so ist er 
besser ganz zu Rtreichcn. l>aim braucht auch der fliehende Caspar 
sein Schwert, dessen sich Angelo bemächtigt, nicht wegzuwerfen, 
Trap cm?. iiiinatiirli( h ist, da das Schwert wohl das letzte ist, 
dessen sich ein Kricgstuanu entledigt. Für diesen Fall folgen 
dem 48. Tacte des Kecltativ 4 DiuoaBtt«rSchtUn«duMtftwuti«f 
als 4 3. lind ^ diese heideii 
Tacte (mit IJinzufügung des P 
in den Hörnern): 

Es falle;! tu« T;i< t l.i bis 27. Pas Übriffo bleibt. 

Von hnk^ lier zielien tlie Kriogorschaareii. vom Vi>llv ö. Chor, 
begleitet, über die Bühne (nach hinten über die Zug- 
brücke). Siegfried scbliesst sich ihnen, nach innigem 
Abschiede von seiner Frau, an, ihr Gesang verliert sich 
in der Feme. Genoveva ist ohnmächtig in Golos Arme 
gesunken. * 

Die Gelegenheiten, den Golo in i > n Zügen zu eliaTAkterl-6. B«c.ii.SeeBe. 

sireii, siii l voni Ziisnmniensteller des Textes leider unbenutzt 
gelassen. Golo sagt : »Der rauhe Kriegsinann (Siegfried) \ auf 
das Schwert versteht er sich , anf Stoss und Bieh . . . auf 

Liflin nii ht! l'r hat'?; ilir aii;iethrvn !« Wenn er iiot h sich 
selber und seine zarten Uefühle für Genoveva gegen die des 



3. D««tl. 
•1. B«c. 
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rauhen Krlegsmanns halten wollte, gäbe es einen äinn t Darin 
ferner, dam SiefMed es idhr angethan hat«, liegt do«h gerade 
ein Beweis . dass or sirli auf Liolio versffht, wenn mau unter 
Liebe nämlich etwa« andere« verstebtj aU was die Kümor des 
Kaiserreichs dafQr ainahen. Danv fihrt er fort: »Stirbt al«, 
ich will nicht knfnehent« was nur einen Sinn gicbt, wenn er 
sagen will, dass, wenn pie stirbt, er vor «joiiiwr verderblichen 
Leidenschaft bewahrt bleiben und er a]t>u ihren Tod als Mittel 
tut Rettnnf ans seiner verbrecherlscben Neigung begrüssen 
wird, Pin Sinn, der Tinfiirllrh viel 7,u weit heriroliolt ist, um 
iu einem Operntest irgend welche Wirkung äussern zu können. 
Man könnte diese Stelle des Recitativs ganz wobl überschlagen; 
in diesem Kalle spielen Tr., Br., Vc., Kb. im ersten Tact des 
Kecitativ nur E, während Fl., Ob.. Kl. pausiren; Tact 2 — 2ß 
fallen fort, Tact 27 — 30 werden ohne Ocaang gespielt, das 
Folgende bleibt. 

Der ungetreue Diener vermag der Gelegenheit nicht 
zu widerstehen, er kiisst die Ohnmächtige, wird aber da- 
bei von der allen Marjrarethe, seiner früheren Amme, 
wolrhn wcpen ihrer Gottloj^ijrkoit .luf Geheiss des Pfalz- 
tjrafen <lurcli Ilm aus dorn SrhloHS verwiesen wurde und 
jetzt die Abwesenheit des Gebieters zur Rückkehr be- 
nutzt, bemerkt. 

Sein Kuss bringt Genoveva zu sich, ohne dass sie 
der Frevelthat gewahr geworden ist. Sehr schön ärüdtt 
die Mtuik das Wiedererwaehen der Getutvem aus: 





*, Finale, Margaretha sieht höhnisch den Abgelioiulen nach. 

/Ar verbissener Hass giebt der Mtuik zum ersten Mal 
%u dieser Schärfe der Charakterseiehmtng Ai^ass, weiche 
erscMassen mu haben das Ver^Uenst JUasutrts, weiter ausgebildet 

SU haben dasjenige Webers bildet. Neben der Klangfarbe, 
ivelche durch die hohen Noten der kleinen Flöte gespenstig 
crheUt wird, und der Bewegung in den gestossenm Accorden 
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der Hr., Fng. und Kl., ist für ihr l erderblichFn Sinnen nnmenl- 
lich der aus swei Molicen bestehende Anfang öcseichnend: 

. Sehr lebhaft. 

MARO.d. M'^iiv) (n. Mnlir) _ 

Si^h d«, »reich ff i.B« RiHf «mann x^^- K, 
- J j • 





Die Reue lässt Golo nicht weilen, er will flichon, als KtwM aurück- 
ihn Margarethe anruft; beinahe treibt sie ihn durch ihre 



Andeutung, dass sie Golos Geheimniss kenne, von Neuem 
in die Flucht, als sie ihm, geschickt genug, Hoffbungen 
auf die Gegenliebe Genovevas vorgaukelt: 



MARO.Wat täift die 



Tempo. 



«r . mr Frm «Lirin, »i» wird ohn diih (t«r trniinn 





Jetzt bittet er sie sogar, dazubleiben ^^oio nviv hi.. im saio,,. 
und ihm beizustehen, mit den mo- 
tMseh verarbeUeten^ unhein^U^ düster 

geseichn^«» Worten: 
Sie schwört ihm Beistand zu; in einem accentreichen 
bewegten Schlusssatz freut sie sich ihres Triumphs, wäh- 
rend er sic]i dem Glauben an die nahe £rfttUung seiner 
heissen I^epierdcn liii^^iebt. 

Es ist Abend, wir linden Genoveva allein im Vor- II. Aufzug. 
Zimmer ihres Schlafgemacbs, In ihre wehmüthige Tren- ^- Swn«, Chor 
nungsklage um den Gatten {gedämpfte Str.) tönt plötzlich ^°*^i^Qg^'^^.''^^ 
vom Schlosshofe her ein wildes Singen (X kk Fi., i Kl., Lebhaft. 
5 Hr.t Baespos* und Chor der Knechte h. d. Seene): 




QDd trin. krt aui 



das, wie eine Vergleichung mit den obigen Motiven der 
Margaretha wgiebt, auf diese als die Anstifterin deuteL 
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l>ie Viertel trie Auclt ist sie es, welche von Genoveva vom Ffnstrr ans 
T«rW. unter dem lobenden Tross der Knechte walirgeuommen 
wird. Die schmersUche Ent- 
rüstung der einsamen GaUin 
kUngt QMS dem überaus be- 

atkhnenden MoUv: ^ 
Doch, was von ihr noch nicht in ganzem Umfange er- 
kannt wird, ist die Wahrnelnnutig, dass es ihre eigene 
Ehre ist, die von dem höhnenden Ciesindtl angetastet 
Ree wird. Da orf^cheint Goln mit dor Nacliriclit, AbdorHinTnan 
sei gesciiiagen, und jetzt entschuldigt die überfrohe Ge- 
noveva nicht allein den Gesang der Knechte, sie lädt 
9. Onett. den Golo arglos ein , mit ihr das Lied zu singen , »das 
aus dem Elsass uns der Sänger lehrte«, das Duett 
»Wenn ich ein Vdglein wär<i. Äher schon während 
des Singens verliert Golo immer mehr die Fassung, er 
stürzt ihr zu Füssen, bekennt ihr seine Liebe, ja er 
drinjit auf dir \hu mit Ahsrlu'u Abwclirende immer hef- 
tiger ein, bis sie OEN. Zu-radt «ht.lo . »erB«.>tard! 

ihn endlich mit i i j ^~^~T^ z: i -J }^^^ ^ ^rT^ - z \ 

den Worten: 9 ''f * ' ^ -f ^^^ITTw 

von sirii srli Ion dort und onloilt. Soino (ilulh ist <ickiihll 
und nur die ll.icho bleibt in semoin Herzeil zurück, er 
scliwürl die Tn;;ondIiafte zu vorni( Idon, 

Dies ganze Duell ist im Sinne der heutigen Anforderungen 
an die Verschmelzung z wischen Musik und Dichtkunst meister- 
haß g^ungen, fHe alte synmeirische Form der Arie ist bei 
SeUe gelassen und dafür im AnscMut* an den Text eine 
stetige , mlichtig aufgebaute Steifierunfj erreirht , in der die 
vier Solen des I. Motivs der Margaretha leitmotivisch verwandt 
sind. Bei Nb. begegnen wir dem MoUo des Unheüs^ das 
schon in der OuverUtre erklang. Auch der F/ttcA des Golo: 
»Kein Schlaf soll Uber diese Augen lammen . . . bevor du 
vernichtet /« ist dem Text aufs Lebhaßeste nachempfunden und 
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(hin h Po!fnun9n imddie Terxen der Holzbläser »ehr etUsprechend 

gezeichnet. 

Dem abfrohf-nden Cnlo tritt ürapo fntrrenrcn, der die 10. Dutt«. 
LiisteireJeii ilor Kiiapiien über Genovevas uulauterp Be- 
ziehungen zu eu»eni jungen Kaplan berichtet und dia- 
selbeti zu seinem Schmerz aus Golos Hunde bestätigt 
hört. Ungläubig; und um sich durch den Augenschein 
von Genovevas Treue zu fiberzeugen, verbirgt er sich in 
ihrem Schlafgemach. Der Plan des Golo geht dahin, ihn 
dort vom Gesinde aufsuclien zu lassen und den Schein 
der Schuld auf ihn zn wälzen. ^Jarijaieiha orschemt, 
sie will das Vordeiben weiterspinnen und den verwun- 
deten Siegfried, der in Strassburg darniederliegt, durch 
Tränke aus dem Wege schaffen. Den Abgehenden sieht 
Genoveva beklommen nach (es genQgt, dass sie erst er- 
scheint, wenn sich Beide entfernen und nicht, wie im 
Text angegeben, schon vorher ins Zimmer blickt). Sie 
verriegelt die Thfire. 

Die GrundsUmmung&n der beiden die Nummer 10 bildenden 
Ihtctte {Colo uiiil Drnffo, Golo und Margaretha} sind zwar 
ganz angemessen mvsikalisvh tiHedergegeben , doch tmht mit 
soleher pkuUschen Schärfe charaeterisirtt dass sie sieh von 
dem vorhergehenden HiShvpunet fasslieh und eindrwksvoÜ ab^ 
höben. Auch wirkt der ununterbrochene Fluss der musikalischen 
Gedanken auf die Aufmerki^nmkeit des hürers für die folgende 
Arie eher lüfiini^tid als (urdenid. 

Tn einem <:etia;ienen . wundervollen Adagio bittet 11. Am. 
Genoveva den liuchslen um Vergebung für das harte 
Wort, das sie zur Abwehr gegen den Buben gebrauchen 
musste und bittet ihn, ihr Siegfrieds Bild im T^aum er- 
scheinen zu lassen. Sie entfernt sich in ihr Schlaf- 
gemach. 

Unterdess hat Margaretha das Verderben fleissig ge- 12, Fiuaio. 
schürt. Das ganze Gesinde schleicht leise herbei, während lebhutt. 
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die Musik das drohende Unheil in grelleu Farben ausmalt: 



athi lebhaft. 




(Stall Juss »Miligaretha die TJiür aufschliesst«, wird diese 
richtiger vom Gesinde erbrochen.) Sie suchen Golo, und 
ihr Anführer, der Knecht Balthasar, lässt sich selbst 
durch das Erscheinen Genovevas nicht beirren, als Golo 
selbst (mit dem Einsatz der Tr.) erscheint und der Gräfin 
heuchlerisch anrjJUi, die Leute nur weiter ;?nr]ien z« las- 
sen, damit ihre Unschuld ans Licht kotniiie. Dr.ii^o wird 
entdeckt und, ehe er ein Wort der Aufklärung geben 
kann, von Balthasar niedergemacht Gegen Genoveva, 
die sich rechtfertigen will, fällt die (in der Musik gar zu 
grell und schreiend eingekleidefe) Beschuldigung der Mar- 
garetha ins Gewicht: 



n.oi>n 




i 4 

1 



V ' 



tHr> 

MARO. Ich Uatchr am Frn . Utr dort , w!« 

Auch an Golo findet die Beschul- 
di;rte be«rreiflicher Weise keine 
Stütze, und mit wildem Tosen wird 
sie von der Menge in den Thurm 
ahgeführt 

Die Musik hält mU dem Mendigen Bühnenvorgang glei- 
ehen SchriU und s^affl Mer einen wirksamen ActsdUuss. 

Man könnte ihr höchstens die SU reichliehen und dabei nicht 
genug charakteristischen Motive zum Vonmrf mnrhm. In der 
Handlung muss freilich das wüste Hineindnngen des Gesindes 
in das Schlafgemach der Gebieterin als peinlich bex^hn^ 
werden. Bin Sprmg von den WorUn der Genoveva «seMUx 
dein Kind» (des e g f) auf die Wiederholung der näwüehen 
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III. Aufzug. 
13. l>tiett. 



Stelle (Partitur S. (69, 4, Tact auf S. 17 i. 2. Tart, Klarieraus- 
zuff I'cters 33HS, S. fOO, vorletzter Tacl auf ü. f03, jg. Systetüf 

i. Tact) durfte rtithxam erscheinen. 

Margareliia hat inzwischen ijei Siegfried ilne Heil- 
tränke und Salben angebracht, aber das Uebel ist zum 
Guten ausgeschlagen, Siegfried ist so weit geheilt, um 
ihrer Hülfe entbehren zu können. Beim Gehen theilt sie 

ihm mit, dass sie einen Zauberspiegel l)nsä>;se, in wel- 
chem man » Alles, was man win, und Alles, was s-irh 
jüngst begeben«, sclien, der ihm sogar von seniem ge- 
liebten Weibe Auskunft {^clx'ii küniie. Siegfried denkt j, j^j^ 
der Wolle nicht weiter und lässt zm Heimfahrt rüsten. Duett. 
Indem er sich selbst Schwert und Panzer anlegt, singt 
er ein heldenmttthig frohes Lied, aus welchem das Glück, 
sein Weib wiederzusehen, und die Freude über den er- 
fochtenen Sieg heraustönen: 















t 
















Bald blUk' iA ilA wieder, mirin Hein&tludiloHi ^ 


t f 






Hfl 



Da sprengt mit einer das hastige Reiten klar veraiisehau- 
lichenden düstern Musik ein Reiter heian. üolo ist es, 
der einen Brief des Hauskaplans überbringt. SogMch be- 
mächtigt sich auch der Musik eine ärüekew^ unheimliche SHm- 
muHfft in der das angezeichnete JfoÜ« fiietfaeh wiederkehrt: 

Siegfried, der an dem Be- 
richt über die Vorgänge 




MotiT 



in seinem Schloss keinen 
Zweifel het^'n kann, ülier- 
giebt dein GüIü sein Schwei t, damit er Genoveva tödte, 
und seinen Ehering, damit sie wisse, wer ihm den Be- 
fehl ertheilt Doch beschliesst er, um sich ganz zu ver- 
gewissem, noch Margarethas Wunderspiegel zu befragen. 

Die Musik ist hier von zu grosser Breite und Aosfabrlich- 
keit Aach d«sSchw*nkende8 Golo, der von Reue gepeinigt 
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wiTÜ, aber doch das Verrtfrben seineu Weg gehen lässt, wirkt 
keineswegs anregend. Wir schlagen zur Beseitigung beider 
Übelstiinde folgende KÜTzungen vor: Partitur S. 491 j toui 
drittletzten Tact bis S. 107, Tact, von S. 498, 3. Taet bis 
S. 201, 1. Tact; alles einschliesslich. 

Verwandlung. Die Teufolin Marf^aretha wird von Träumen gepeiniüt, 
15. Finale, ein Kirul ersciiion ihr, iliro ei^'eiio Tocliter, die sie im 
Lugiam. Bach e?ii aiikt, und die, leide sii^ ikk Ii, jetzt vielleicht von 
einem Freiersmann ]ieini;L''eiii!iil würde. 

Die Musik, die in dem wohibeiiannlen Fis-moU steht [vgl. 
, Wolfsschlucht, Anfang des Vampyr) ist sehattrig wd d&ster; 
ton KlangkcnUfimtionen sei die Verbindimg des SeioviotonceU 
mit den Bratschen der tieferen Octwe hervorgehoben, 

Siegfried eTscheint mit Golo und, nachdem die Hexe 

des Letzte) eil zagen Muth durch die Aussieht auf Geno- 
vevas Besitz wieder enlllammt, zeigt sie dem drängenden 
Grafen im Zauberspiegel drei Bilder von stets gesteigerter 

Kicht süliaell. Verlüngliclikeit. Das erste, welcln s (ir noveva darsfelU, 
wie sie auf einem Spaziergang den Drago eines Iruu- 
BekUer. liehen Gesprächs wördigt, auch das zweite, in welchem 
Beide in einer versteckten, vom Mondschein beschienenen 
Laube erblickt werden, finden Siegfried ziemlich gleich- 

Dle Viertel wi«müth ig. Beim dritten aber, in wcldiem die auf einem 
vorher. Ruhebett in ihrem Schlafgemach schlummernde Geno- 
veva df'm eintretenden Drapn bei ihrem Erwaehen frcnud- 
lieli die Hand reieht, verliert der Graf alle JSelbstbeiierr- 
schung, zertrümmert den Spiegel, der ihm seine Be- 
schimpfung gezeigt, und stürzt mit Golo von dannen. 

Dem Iithall der Bäder entspricht tjaiau die zuerst milde, 
dann immer schärfere Zeichnung der Musik. Zarte Frauen- 
stimmen begleiten das Brsdieinen des ersten Mdes, su ihnen 
gesellen sich beim Mtoeiten Tenöre, beim dritten erklingt der 

aUgemeine Chor. 

Aus den Trümmern des Spiegels erhebt sich Dragos 
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Geist, welcher Mar<raretha das Gebot dos II er in ver- DieHUben wie 

kündigt, sofort dem Siegfried alles zu gestehen, wofern ^*^^*|^^'^* 

sie nicht binnen Mundesfrist den Feuertod erleiden will. 

Die nach dem Verschwinden des Geistes aus dem Spiegel Sekr lebkaft. 

hervorbrechenden Flammen jagen die Geängstigte von 

dannen. 

Dieser I ; hl des Herrn ist ein Hangel in der Anlage des 
Textes, der nicht abzuändern ist und freilii Ii be5«er durch 
ein Geständniss des ohnehin von reumüthigeu Anwandlungen 
nicht freien. Oolo enetzt worden wir«. Margaretha Ist nnn 
einmal d«in Teufel Tcrfallon und kann dadnn h, dass ?\p da'? 
göttliche Gebot erfüllt, auch nach modernen Anschauungen der 
ewigen Yerdanininiss nicht entrissen werden, wihrendGolo durch 
ein Geständniss am Schluss seine Schuld wenigstens verringern 
würde. Übrigens lässt es die Musik an lebhaftester Zeichnung 
der Bühnenvorgänge nicht fehlen und ersetzt so zum Iheil 
die Sehwiche des Textes. 

Aller Aussicht auf Reitung haar, wird Genoveva von IV. Aufaig. 

Balthasar und Kaspar so wie dem stummen Angelo, s. 10- ^^'^^no, Lied 
unsere Bemerkung S. i69) in eine wilde Felsengegend ge- 
führt. 

Die iibemu-i schueniiulhii/e .)fiisik iftt in ikrer S(irtttnu>i<j 
dem Anfange des III. Aufzuys des Pursifal nuht umthnltch: 

S(r mii Dampfer 

Während die Knechte, ein »Gaunerlied« singend nur Dr., 
Vc, Oh.il, Fag.h dem Hintergrunde zuf^elien wo sie auf 
die Ankunft des Golo warten}, bleibt Genoveva allein im 
Vordergründe. Ihre verhaltene Trauer wird beredter, ihren 
Gatten wünscht sie sehnend herbei, vergegenwärtigt sich 



und Arie. 




seinen Schmerz, wenn 
er einst ihre Unschuld 

erfährt. (Dieser ganze 
Satz, welchem das Motiv . 
M«itxel, OpemRkhrer. 12. 



' fatra^en 




4i 
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die Bewegung verleiht, ist von rührender Innigkeit,} Da 
leuchtet ihr aus dem Versteck ein Muttergottesbild hervor: 
Wäliroiid sie sich in einem langsamen sich 
. L . oifj o — ^ '"^t^' ""t'^« belebenden Satz) ganz dem 
"^^S Schutz der Jungfrau anheimstellt, strahlt 
ein rosiger Schein vom Kreuz aus und 
liebliche Geisterstimmen rufen ihr tröstend nFrieden !« zu. 
17. Semaw Ihr Peiniger naht (vom »Unheitsmativt angekündigt). Sie 
erschrickt, als sie den Ring, den sie ihrem Gatten einst 
am Altar gereicht, und dessen Schwert in Golo? Händen 
erblickt. Aber auch angesichts des Todes kommt ihre 
Treue nicht ins Wanken. 

Der etwa-; T)ür):erli( he Ton. ^vel^ llt:■ll «lio Auseinandersel- 
zangeu zwischen Golo und Oenoveva anzunebmen drobeo, wird 
durch die Kürzung PartitiiT 8. 3S8, 43. Taet 3. Yiertel bis B. 
2G0. 3. Tact S.Viertel, Klavieran^zug S. <50. vorlotztRr Tact 
3. Viertel bis S. 157, 6. Tact 2. Viertel etwas umgangen. 

GoIo übergiebt die Tugendhafte den Knechten zur Voll- 
strecknnfr i^es Blntbefclil«; nnd zieht in die weite Welt 
hinaus. Naclidt-Mi (ionoveva dem Baithaser noch auf- 
getragen, ihrem GaLleu ilitu Verzeihung für sein Unrecht 
zu überbringen, kniet sie am Kreuze nieder*). Die 
I». itoo.. Ter* Knechte tragen Bedenken, sie an der heiligen Stätte zu 
^Lit^chtr!"* Hörnermfe kommen immer näher, Caspar ent- 

flieht, schon will Balthasar den tödUichen Streich voll- 
führen, als Angelo sich auf ihn stürzt und ihn zur Flucht 
zwinpt boz. wenn die Rolle dos Anpelo /.'ostrif lifii wird' 
die herbeieilenden Jäger dem Halthasar in den Ann fallen. 
Volk, Jäger, Knappen stürzen auf die Büime, Margarethas 
»gellende Stimme« führt endlich auch Siegfried herbei, 
der »in höchstem Schmerz zu der halbohnmächtigen 



IKe im Text wenig aagemeNeBen Tact« 1—31 der Ntmuiier IS 
MliB 1»en«r f«it. 
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Genoveva Füssen stürzt». Endlich eikennt sie ihn und 
sinkt überselig in seine Arme : 



1«. DiMtl. 



SIEOF> O Uk CS roKiiidein Aa|r''auf mir . . _. . 

, I , . J i y Ich misdie meine Thr«Dfo in die 




Nach dem Doett stitnrut «1a? Gefolge ursprünglich einen (20. Doppel- 
Chor an, der sich immer uiehr entfernt, indess der Anfangs^ chor.) 
Choral Ton einem zweiten Chor hinter der Seene gesungen, 
immer näher kommt, wohn" >ifli die Bühne wieder in den 
Schlosshof des ersten Aufzugs verwandelt. Unstreitig würden 
sieh, namentlieh in yerbindnng mit Wandeldekontionen, mit 
diesem Doppelchor sehr hübsche Wirkungen erzielen lassen^ 
doch ist jetzt allgemein eine andere Einrichtung in Gebrauch, 
die auf Partitur S. 279, 2. Tact eine Einlage folgen lässt und 
direct zum S c h 1 a > s i- ) i o r d es Fi nal e s i > K rs i b alle , festlicher (21. Finale.) 
Sang") übergeht und der wir hier <'1)t!it'all8 folgen, da sie 
nach den vorangegangenen nicht eben erfindungsreichen Nnm- 
mein der Opw wenigitene einen kritftigen Ahsehlnss sichert, 
auch den Golo der gerechten Strafe nicht entrinnen lässt. Das 
Wiederauftxeten des Uidulphus ist schon von Schumann als 
störend empfanden worden. 



Da wendet sicli Siegfried zu seinem Gefolge: «Doch 
wo ist Golo?« und erhält von einem Jäger die Aus- 
kunft: »Seid nnbesoTgt, wir fanden ihn zersehmettert 
dort in jener Schlucht, ganz nahe diesem Schreckensortl« 
Jetzt fordert Siegfried alle anf, in sein Schloss zu kom- 
men und dem Höchsten Dank zu sagen, alles bricht in 
Heilsrufe zu Ehren Siegfrieds und der Genoveva aus. 



fiec. 



22. Finalf. 
Schlnsachor. 
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B. Komische und leichte Richtung. 

(FoitMtzung.) 

a. Conraiiin Kreutzer, 

geboren am 22. November 17S0 zu Mü^^kirch in Baden, war 
Kapellmeister in Stutt<iart. Dirigent der Fürstlich Fürstpn- 
herg schen Kapelle in Douaueschingen. Kapellnicisler der 
Wiener Hofoper, des Kölner Stadttheaters, der Braun- 
scliweigisclieii Hofoper, der Oper in Riga, wo er am 
44. December 4849 statb. Von seinen zahlreichen Opern 
hat fflch nur erhalten: 

Daa Nachtlager in Ghranada. 

SSoma]xtiaob.e Oper in. zwei JLufiB-üs^zx. 

Text nMh Fr. Kind« DfamA beaibeitet von CmI Freilun. v. Bimun» 
Miuik Ton Oonradin Kreutzer. 

1834 in Wi«n mm enteii anl^führt. 

Die alte geschriebene Orche»lerparUlur trägt auf dem 
Titelblatt nach dem Wort »romantische« den Znsatz 
»idyllische »Oper, eine Bezeichnung, die in Bezug anf den 
überwiegenden Theil der in der Handlung angeregten 
Empfindungen» sowie die ganze Musik durchaus zutreffend 
ist. Finen so zarten, annuithitj harmlosen Grundton hat 
mit gleicher Beständigkeit kein zweites musikdramatisches 
Erzeugniss getroffen und duichgefülirt wie das »Nacht- 
lager«. Diesem Umstand verdankt es seine Unverweik- 
lichkeit und seine Einzelsteiluug. Mit grossem Glück 
weiss Kreutzer die Waldromantik in Tönen wiederzugeben. 
Wo er in Seichtheiten verfällt, weiss er dennoch yolks- 
thümlich zu bleiben. Der romantischen Ortsfärbung 
trägt er in mehreren Boleros und der maurischen Ro- 
manze der Gabriele Rechnung. Auf die schönklingende 
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OoTertojr«. 



1. iiit. 



Andinte sostennto. 
OABR Sri . ae from.inr Li« - W« . ga 



Instram entirung niul die vorllimlhafte Verwendung der 
Singstimnipn sni noch l)esoiulers hingewiesen. Die Oper 
hatte zuerst Dialog, der später vom Komponisten durch 
Recitative ersetzt wurde. 

Die Ouvertüre bringt Motive der Oper ^auf die im Fol- 
genden^ verwUten M) in mrkungtwMem TmUtilde (MaetloiO, 
— Andante gruMioto» — AUegro'agUaio. Atiegro ä la chane). 

In einem malerisch von Bergen eingeschloaaenen 

Hirtendorf in Granada beklagt die schöne Gabriele den 
Verlast ihres über alles geliebten Täubchens. 

Die Arie hat folgende Theile : I. AndoMte (reeitativisch) 
mit den* das tlntt^^rn <fer Andante^ _ — — ^ //. An~ 
Taube bexeichnenden , im . J JS^T^ 4 dante 
Maestoso der Ouoerture * ■! ■ jf-piFi r ^'P"' 
verwandten LeUmati»: /cl ^LaTLiL«^ mUo: 

d. h, der 
Ring , dm 
mir Gomez, 
mein F«r- 
UtUer, ge- 



schenkt und den das Tinibrhen am Hnlse trutf. nisl auf etvig 
nun dahin» (s. Ouvertüre : Andante tjrasioso}. III. AUegro 
moderato: »Ach, sie war mein einsig G/üc^« ist von melo- 
discher Anmuth, (Aschon dem Teixt nlcA< so entsprechend 
loie I. und II. und hat einen nach Art der klassischen Muster ■ 
virtuos anfifjpfuhrlen S'hluss. Das Orchester leitet in reiz- 
voller Weise wieder in die erste melancholische Stimmung 
über, die auch in Gabrielens Spiel tvieder durchbrechen muss. 

Gomez, ihr Verlubtei-, entschliesst sich, um ihren r«;. n. 2. Duett« 
Kummer zu lindern, zum Prinzregenten zu gehen, der 
eben jetzt in den Bergen jage. Das Täubchen, das ein 
Adler geraubt, kann freilich audi der Prinz nicht zur 
Stelle schaffen. Doch wird er, »den man nur den Guten 
nennt". Gomez vor der Nebenbuhlerscliaft des gewalt- 
thätigeu Hirten Vasco und vor der Abgunst Ambrosios, 
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des Oheims der Gabriele, schützea und die Liebendea 
vereinigen (vergl. 2 Ree). 

Das Duett setzt sich aus verschiedenen kleinen Sdtzen 
susammen, von lienen eine Art Leitmotiv des Prinsreyenten, 
das schon in der Ouvertüre im ^/^Taet (AUegro ä la chasse) 
erklingt, her» 
vorxuheben 
ist: 




Hfi^ Str.1 

Stibald Gemes seine» Ent-- 
scMuss kund^iebt, gewmrU 
die Murik an FesUgkeU: ^ 

Erst im Srhlusssats, einem sckwmgwMen Bolero, verein^fen 

sich die beiden Singslimmen. 

See. Kaum ist Gomez ver<?dnviirtden , da ersclieini, vom 

»Jägerraotiv« (dem Aufaug der folgenden Romanze des 
Jägers) ^ ^ ein Jäger in vornehmer 

ange- jA ' '^ff^ff f ff f -j ^ Kleidung; er brmgt Ga- 
kflndigt, ^ ^ ^ brielen die Taube zurück, 

die er soebeu einem Adler abgejagt. Oberselig giebt ihm 
das harmlos schlichte Mädchen auf seine Fragen Ant- 
wort (bei der Erwähnung der von Gabrielen und ihrem OAnm 
S* Bonuse. bcwahnlcn S( filossruinc eiiiliiH/t der Aiifan;; der lUmanzf de$ 
Firif;!/'^- r, und erhält von ihm in der liedarlij^eu , volks- 
thuiiilit lu n Kouianze die Auskunft: lEin Schütz' hin ich 
in des Regenten Sold . . welche nicht ohne Galanterie 
Bec ertheilt wird. Diese Eigenschaft steigert sieb in folgendem 
4. DMtt. Dnett durch Gabrielens naire Fragen nach den Cha- 
raktereigenschaften des Prinasregenten (AUegro eon fmeo^ 
AndmUi AUegro moderato graxioso mit dem Spielmotiv): 

zu einer auf- 
keimenden, 
zarten Nei- 
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gung (Duttt: AUegro srherzanilo s ' *'fMu Blick mir zuge- 
wendet. . .«,' , die jedoch durch Gabrielens Geätänduiää, 
dass zwei sich um ihre Hand bemtihen (Gomez und 
Vasco), von denen sie nur Einen (Gomez) liebe, einen 
jähen Schlag erhjilt (Adagio: muss iie 9inem Andern 

Dies Duett ist insofern für den eigenthÜmUiektn StU der 
leirhten Ojf'rntfattmtf) bez'^irft ''''»d , (ds in ihr die Musik deti 
Text nullt eindringlicher und ausdrucksvoller zu gestalten, son- 
dern ihm durch zarte, leichte ^ dem TaaMeharakhr iich nähende 
Motive ein gefäUiges Geutand su geben sucht. 

Ein Kvss, den er ihr auf die Stirn drückt, wird von s. Quint««, 
den heimkehrenden Hirten Ambrosio, Pedro, Tasco 
bemerkt und entflammt namentlich Vasco za höchster 
Wnth. Erst Gabrie- i vn (f^c fT.rt) ^ 

lens schmeichelnde 
Fürbitte: 

vermag den Jä«;er. erj^l des Letzleren volle Börse vermag die 
Hirten so weit zu besänftigen, dass sie ihm ein Nachtlager 
gewähren. Dennoch schöpft in dem beruhigten Quintett- 
satz (Andante nwderato Ct Eohsbl. «. Br.f Str, fast bU zum 
Schlüte pixsUcato} Gabriele aus der heimtttckischen Höflich- 
keit der Hirten ein Misstrauen, das ihre Wangen färbt. 
Der Jäger und die Hirten deuten die Erscheinung auf 
Gabrielens Liebe zum Jäger, um so mehr sinnen sie 
auf sein Verderben (AUegro agitato: »Wie glühen ihre 
Wangena. Die ersten 88 Tacte dürfen ausgelassen werden. 
Der Sat» ist w^lmmmen der Spidoper entsprechend). 

In einem Ensemblewtz (Hodento und Allegretto grazioso), 
der oft übersprungen wird , sucht Vasco die unschlüssigen »11"^" ti** 
Genossen, die den Gast nicht ermorden wollen, zu seinem ^^«g«!^'^'*' 

Vorhaben zn bereden. 

Während die Berge in Abeudsonnengluth erstrahlen, 
kehren die übrigen Hirten mit gefälligem, woblkUugendeni 



(5. Finale. 
Modorato. 
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pMtortle. 



Bolero. 



Chorgesang heim {^/^-Tact). Des Fremden Erscheinung 
lässt sie seinen hohen Stand ahnen Chor, Maestoso 
^/^-Tact!; auf Gabrielens Wunsch heissen sie ihn will- 
kommen. (Ein Bolero-Zeitmaass bringt lebhaßeh IFecAfef Aer- 
for.; Sie singt, »dem edlen Gast die Zeit zn kttrzen«!, dne 
etwas unverstfindliclief aber musikalisch pikante Romanze 
von der Nonne nnd früheren MaurenkÖnigin Fatime: 



Andiait«. 




Allegro mode- 



Aii«gro tgitato. Ein dfisterw, rtimmungsvoU^ Ensemblesatz, der leider 
den ohnehin matten Verlauf der Handlung verlangsamt, 

lässt den JHger noch gltiliender. die Hirten niisslrauisclier 
und heimtückischer, Gabrielen und den Chor besorgter 
um des Jägers Schicksal ers( lieinen. Jetzt ertönen Abend- 
glocken, Horner und Kiannclien antworten einander in 
sanftem Reigen, und nach dem choralartigen , fein zn 
nnancirend^ Chor: »Schon die Abendglocken klangena 
wird der Jäger von Gabrielen und den drei Hirten zur 
Ruhe in die Schlossruine geleitet. 

Wie leiekt eniehtHeh, ermangelt das Finale des drftma- 
tischen Interesses. Umsoniehr haben die Sänger die Pflicht, 
duich eine schöne, der lauen Abendstimmung angepasste 
GeisngMnsf&lirunfi: dem Mangel abzuhelfen. Auch der Re- 
giss»-'ur miiss dnrdi den wohlvermittelten Übergang der Be- 
leuchtung von der Tageshelle zu einem kräftigen Abendroth 
für ein ateto fetsehidei Bühnenbild sorgen. Verden beide 
Fordetiuigeii erCillU, ae Ut der Ahsehlnw einer naehhaltigeii 
Wirkung aieher. 



ILJMtafg. 

7, Ree. und Ario 
mit Chor. 



Untmiess findet Gomez auf sdnem Pfad ein herren« 

Inscs Pferd und zwei heulende Doggen, bald naht, unter 
dem Gericlirnctler von Jagdhörnern, ein Jagdgefolge. da«? 
um das Schicksal des Gebieters in Sorgen ist. Gomez 
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zeigt ihnen seine Spur und, wHhrend er den gefälirlicheren 
aber ihm vertrauten Weg über den Gipfel des Gebirges 
nimmt, heisst er die JSper den Berg umgehen und ihn 
selbst an der Schloäsrviine in seinem lleiinathdorf wieder- 
finden. 

Eine dramatisch olcht belangreiche, aber uiuäikaiiscb an- 
8PT«e1iende, für den Singer des Gomez und für einm ge- 
scbulten M'lnnerchor recht dankbare Scenn , «lie nicht aus- 
gelMden werden sollte. Die folgende Entr'&ctsmusik mit S. Entr act. 
G«hrfe1eii« Romanze 9 wird meist fibergangen. 

Der veränderte Schauplatz lässt uns das vom Mond Venvaadlung. 
erleuclitete Innere der Schlossruine erblicken. Vasco 
geleitet JAger sm Ruhe «nd achldcht TOn dannen. 
Dieser ist »im weissen Hanienschloss« allein (Alkgro 
modento). Ans der heimlichen Mnsik schilt sich eine 
Iftngerei liebliehe Geigenmelodie heraus (Adagio con moto; • 



Adag'io con moto. 




p Mit* 



die trefflicli zur Stille 
der Nacht und zu 
*' der elegisch sorg- 
losen Stimmung des 
Jägers pafflt Er bedenkt das Abenteuer, deia scbanrigen 
Ort, an dem einst Abenceragen (em vomebmor, mau- 
rischer Stamm) von Christenrittem erschlagen sein sollen 
(MUMsatz des Adagio: Allegro Aiiagro con moto. 
con moto, Iremolo in den Geigen, LV"8 t J ;-/^ ■ ^~4 =il=i' 
in den Biisseri ein Unheilsmotiv) : p^^^^^z 
Doch: rdie Hand ist rein . , < ' Wicd^rhohinf/ drs ] i(ilinsolo} 
und der rauschende Strom der Zeit [AUeyro assai, rodende 
AchMMotm In Str,, mehrnuilt Oureh Hol^l ventärkt) ver- 
mag Eines nicht zu rauben: »die Ruh' im Busen, von 
Schuld und Vorwurf rein« (Möderaio, Hcmtolo} : 

Moderato. Die Müdig- 

keit über- 
kommt ihn; 
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Gabrielens Bild in der Eiimierung, ciitschlunimert er (An- 
dante, zum Sdiluss rrsterhend!. Doch Gabrielen läsüt die 
Sorge für den Gast nicht ruhen; um dm wach zu. erhalten, 
singt sie au «ner Fensteröflhung zur Chiitane die sebxtt 

10. Mauiseh« rhyUimisirte, eigenartige mauriaclie Romanze von Alkan- 
Bovfttt«. jg^yg seiner AuaerwiUilten Terschwiegenw Liebe. Da 

Bm. ihr Gesang ihn nicht erweckt, schlendert sie einen Stein 
herab: solion hört man draussen ein verdäcliti^os Pfeifen, 
warnend eilt sie davon, um Hülfe zu holen. Krst jetzt 
bemerkt er, dass der Feuerstein von seiner Hiiclise ab- 
geschraubt ist. Er verriegelt die Tliür und ergreift den 
»Theuerdank«, sein Schwert, den letzten Helfer in der 

11. anutett. Noih. Nach einem heroischen, kurzen Satz {Reeitalk}, 

AUeffTO moderato, aufwärts eilender Tonleiterlauf tote im An' 
[(Hill der Ouvertüre, dann piü AUegrol erwartet er .still die 
Banditen, die sich mit einer gemächlichen, leisen Musik 
(Andante; ansgchaltenr tirfc kl., sowie Pos. werden diarakte- i 
ristisch venraitdi' der Tliüre nähern, als sie diese ver- 
schlossen ündeii, wegen dringender Botschalt vom Prinz- 
regenten Einlass begehren und, als der Jäger erwidert: 
»Hat bis morgen Zeit!«, die Thür zertrfimmem {AUegro 
vimee AUegro agUaU» Vor des Jägers gezücktem 
Schwert prallen sie /.urück; .sobald er ihnen zuruft: »Ihr 
Schurken, bebt; ich bin der Prinzregent!«, sinken 
Ambrosio mid Pedro zuerst auf die Knie, dringen aber 
auf Va.scos Irolzij^e Ermunterung!; von Neuem auf den 
Herrscher ein, der die er.sten beiden \erwundel, den 
V ascü lödlet und über das Treppengeländer wuft (während 
einer lebhaß sehOdemdon Musik). Da tdtt Gabride mit 
Gomez ein (FUftenlattfund TriUer) und kfindigt das Nahen 
12. Final», der Hülfe an, als fröhliche Homrufe und ein kräftiger 
Aiiegra. Jägerchor erschallen (AUegro ä la ehasse der Ouvertüre); 

der Prinzregent stösst ins Horn, sein Gefolge und die 
Hirten des Dorfs erscheinen. Der Prinz giebt sich (mit 
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dem oben mitgetheilten Leitmotiv; dieser Satz v ird meist AUe^etto con 
ausgelassen' allen zu erkennen; von Dank und Liebe zu 
Gabriele erfüllt, will er ihr fortan ein glänzendes Loos 
bereiten. Gabriele: »0 Herr! diesen Hirten hab' ich mir 
erkoren«. Wohl zaudert er einen Augenblick: 



moto. 



Moderato. 



PRINZ 

' ß 




Slhflat. 



Sie nickt bejahend {tvährend di« gleiche SteUe in Dur wieder- 
kehrt). Ihrer, in einer zSrttich geschmeidigen Gantilene 

VOIfe- Andante ^ razio»o. ^ die VOH Go- 

tragenen JJ ^^ ^^^Y^ » mez (Jiam- 

Bittfi: GABB Tren.r.f nich? (Iun Bund der Ue.be mScfl i W'IQ- 

deiliolt wird, vermag er nicht zu widerstehen (er imitirt 
die Canlilene und vereinigt sich mit dem Brautpaar zu einem 
Terzettsatz von zartestem WohllautK 



Yoii dem folgenden Allegro - Terzetts&U, welcher für dieAllegroruolato. 
Huidlnng iuive8eiitli<$h und mmikaliseih des hteiesses entbehrt, 

desswegen auch meist ausgelassen wird, eollte doch das poetisch 
und musikalisch zart ausgedrückte Geständniss , welches der 
Prinz seinem Freunde, dem Grafen Otto, übei seine Herzens- 
wunde maeht, beibehalten wwdea (die lotsten 17 Taote des 
AUegro}. 



Auch der Mitgift vergisst der Prinz nicht; von Heils- 
rufen des Volks auf das Habsburger Kaiserhaus begleitet, 
geht er mit seinem Gefolge von dannen. 



b. Albert Lortzing, 

am 23. October 1S03 in Berlin gpboren, kam als Schau- 
äpieierkind frühzeitig mit dem Titeater in Berührung. 
Eine gründliche mnflikalische Unterweisung wurde ihm 
nur bis durch C. F. Rungenhagen, den späteren 
Leiter der Berliner Singakademie, zu Theil. Schon von 
1822 an trat er als Schauspieler und Sänger auf. Das 
Warulerlebcn , 7:n rlom er durch f^eineii lieruf genöthigt 
war, erhielt durch sein Engagement am Leipziger Stadt- 
theater unter Riiigelhardt im Jalire IS.'U einen längeren 
Stillstand, der für die Zusammenfaäüung seiner schöpfe- 
rischen Kraft überaus heilsam war. Nachdem schon »Die 
beiden Schützen« (I8S7, SO. Febr.) einen durchschlagenden 
Erfolg errungen, ging noch im selben Jahre das Werk in 
Scene, das ihn weit über die Grenzen Deutschlands 
berühmt machen sollte, Zar und Zimmermann. « Bei 
dem Dirertionswechsel IS44 von Director Schmidt als 
Kapellmeister engagiert, erhielt er. nachdem inzwischen 
)'Undine« in Hamburg die Erstauffülirung erlebt, am 
1. August 1845 seine Kündigung, die erste seines Lebens. 
Am 8«. Mai I84d brachte er als Kapelfaneister des 
Theaters an der Wien seinen »Waffenschmied« zur Auf- 
führung. Nur wenige Wochen im Jahre 1849 leitete er 
von Neuem das Leipziger Theaterorchester. Im Jahre 1 830 
als Kapellmeister an das soeben eröfTnete Friedrich- 
Wilhelmstädtische Thealer berufen, starb er bereits am 
21. Jan. 1851, von den bittersten Nahruugssorgen und 
Enttäuücliungen entkräftet. 

Lortzing hat die Bedeutung, die er noch jetzt im 
deutschen Repertoire behauptet, hauptsftchlich der 
glücklichen Vereinigung seiner dichterischen und musi- 
kalischen Begabung zu verdanken. Einzeln betrachtet, 
hätte weder die eine noch die andere die Bedeutung 



einer Etappe in der Eatwickelung der Oper zu gewinnen 
vermocht. Aber er besass das, was dem dramatisr!)^ n 
Dirlitf^r werthvoll ist, die Kuust klarer Cbarakterzeichnung. 
und er kannte die Bühnenwirkungen aus eigener An- 
schauung und reicher Erfahrung. Für die Richtung des 
harmlosen, gemüthlichen Humors war er sogar ungewöhn- 
lich b^aht, und da er die gewaltigen Erschflttemngen 
der hocfadramatischen Kunstgattmig mied, so gerieth er 
natuigem&as auf die Bahn der komischen Oper. Als Ton- 
setzer hat er die Tonkunst um komische Wirkungen, 
drollige Instrumentalwendnngen, komisch wirkende Moliv- 
verbindungen nicld wesentlich bereichert, obschon er im 
»Zaren« beiuerkenswerthe Anläufe dazu nmimt; er hat 
Mozart nieht einmal ganz ausgenutzt, geschweige denn 
Übertroffen. Dafür sind seiner Tonsprache eine unver- 
siegbare GefäUigkeit und Herzlichkeit zu eigen, die sich 
geschickt and zwanglos mit Wort und Situation verbinden, 
und die ihn auch als Musiker für die komische, oder 
richtiger, für die leichte Operngattung vorausbestimmten. 
Besonders ^ross ist er in der kleinen Gattung des volks- 
thümlichen Liedes, während ihm in den grossen Formen 
nicht selten die nöthige Sicherheit im Aufbau, sogar in 
der Stimmführung fehlen. Er stand im Ganzen mehr 
auf dem Boden des deutschen Singspiels, wie es in Karl 
V. Dittersdorf seinen begabtesten Vertreter gefunden hat, 
als der feinkomischen von Mozart begründeten Oper. Der 
Umstand, dass sein dichterischef?, wie musikalisches Em- 
pfinden tief im deutschen Volkscharakter wurzelt, sowie 
die unfehlbare Rühnenwirksanikeit seiner Charaktere und 
Silualioiien sichern seinen Hauptwerken eine bleibende 
Stelle im deutschen Opemrepertoire. 



Zar und Zimmermann. 



l£omi8cb.e Oper in. drei ^ufiellsexu 
Maslk yon Albert Lortslng*}. 

Die OuiMrture entMU nach einem Andante das r«««ffcA« 

MoUv: ija_A-L-LLi. ^-JLr^ t f ^ > srhöne Geinenrnntitenc des 

Seji teUs I //. Aufs. 10 < und 
die Hochseitsmusik aus dem Finale des I. Aufzuges in kunst- 
hser, aber geflÜUg wirkender VerlatUpfimg, 

Ukviag, Auf dem Schiffswerft der Witwe Brown in Zaandam 
I. Auftritt sind Zimmerlente fleiasig am SchiffiBbau. Das Singen 

I. Intrüdnctinn befördert die Arbeit ; tlocli, wie der jimge Russe 
(Chorj. Peter Iwanow meint, Einer »vor allen weiss solch 
Lied uns vorzutraj^en und dieser Eine ist sein Lands- 
mann Peter Mi c Ii a i low**), der ungesäumt ein kerniges 

Zimmermanns- (mit 4 Dretlacten betjuutettdes : und gedankenvolles Zinimer- 
mannslied zum Besten giebi. Dieses und die Aussicht 
auf ein Abendfest, zu welchem ihre PrinzipaUn sie an- 
lässlich der Hochzeit ihrer Tochter Charlotte eingeladen 
hat, ermuntert die Gef&hiten zu rüstigem Schäften« 
IHat«g. Unter Landsleiiton pirbt es keine Gdieimnisse und so 

weiss Michaiiow länjrst, dass Iwanow in zärtlicher und 
erwiderter Liebe zu Marie, der reizenden und liebens- 
würdigen Nichte des »dummen und lächerlichen» van Bett, 



*) Di« KbiTieniinQge t«ii Lortaing« Opws flind b«t Bnitkopf wnd 

H&rtel er.-rhir-non. Die Pirtitiirnn sind ttishnr nur hnnd'^r'hriftlich Tor- 
handeu. VoUdtäiitlige , mit ulien gebräuchlichou Liulageu, sowi» mit 
durchgehenden und sachkundigen Regieaugaben versehene Textbücher zu 
deB drai von ans behud«Lten Lortsiag'achen Opern sind von C f • Witt- 
niinn in R«e1aiDS TTniTMHilbiUiotliAlt 1i«rausgegebflii. 

") Pif Namen Iwän.'w uml Micb.iilow .^ind auf der zweiten SyU*» 
zu betonen. Eina ratssischQ l*jamenäbildnng Mtchaelüw, wie üie der iext 
•ntltUt, giebt ei nicht. 
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Bürgermeisters von Zaandam, schmachtet, die eben 
dalierkommt. nm ihrem Auserwäblten zwei Mittheilnngen II* Auftritt, 
zu machen; die eine betrifft die jialante Anfmerksarnkeit, 
mit der sie von einem jungen Franzosen verfolgt wird, * 
die andere allerliaud gelieiumissvolle Machenschaften, 
die ihr und ihren Liebsten seitens ihres Oheims za drohen 
scheinen. Da Iwanow einst heimlich ans dem rassischen 
Soldatenstande desertirt ist, glaubt er sich ertappt; jener 
Franzose aber giebt seinem eifersüchtigen Naturell reich- 
liche Nalirunjr, tmd kaum hat sie ihn mit ihrem schlichten, 
mit scliolmischer Überlegenheit vorgetragenen Liede von 2. Ah«tta. 
der Eifersucht besänftigt, da versetzt ein Knss, den 
Michailow auf ilir dargereichtes Händchen drückt, sein 
Blnt aufs Nene in Wallung (von den immer mehr betckteunig- 
ten Oetwtn der Hifmer ttngedetttHjt sie länft davon, er 
hinterdrein. 

Lefort tritt anf, und aus seinem Munde erfahren III. Auftrltb 
wir, dass Michailows Verkleidung den Kaiser aller Reufsen, Dirtog. 
den Zaren Peter »den Grossen«, birgt, während er selbst 
als dessen Admiral und Reisebegleiter kenntlich wird. 
Er bringt ungünstige Nachrichten aus. Russland: der 
Geist seiner ,Halb-)Schwester Sophie rege die Strelitzen 
zur Meuterei auf*}. Der Zar heisst alles zur Abreise rOsten IV« Auftritt, 
und verräth uns in einer grossen Arie {ReeUaHo^CaidabUe — 3. An; 
Recitativ — I n poco piü lento), welch saures Amt das 
Herrschen bilde und wie nur der «Bhck nach Oben« oder 
vielmehr der Blick ivon Oben«, vom Reich der Seligen 
auf die dankerfüllte Nachwelt, für die Undankbarkeit der 
Mitwelt zu trösten vermöge, lässt aber doch seiner oft 

*) Der Cit'i>t il. Ii. die Gesiniiuuj:; iloim (Ii»'- ]ii«^r c;*'mciuti' J^Liphia Ale- 
xejewo» wurde schon 10>sy wegöii ihrer Unttriaba geg«u reu»r ia das 
aJanfftsa«tt1tloaiier« ra Koskau gebracht. Strelitzen eigentlich Str&lzy, 
SchfttTipn . hie?-« flio von Iwan dem Schrecklichen «niclltete Leibwach«, 
deren Eigenmächtigkeit und Ühermnth 2U ihrer AnflKsiing durch Peter 
109S fUurten. 
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bewiesenen Strenge so viel freien Lauf, um blutige Strafen 
in Aussicht zu stellen. Die später wirklich erfolgte Hin- 
richtung von 2000 Slrelitzeii iiat diese Verheissung walur 
gemacht] 

/» der Arie wird man wie in der ersten Numiner kaum 
eium neuen musikaUaehm Gedanken ßnden. Dat ün poeo piu 
lento {etwas langgamer als Andante nämlich) efinneri stark 

an Spohr. Sauber ausgeführt und mit NacMruck vorgetragen, 
verfehlt sie dennoch ihre Wirkung nicht. Eine Auslassung i on 
4 Tacten am Schluss des Canlabile: »Drum sehnt sich mein 
Geist nach Lhkt und Wahrheith erseheint geboten. 

V. Auftritt. Nicht sehr gelegen kommen Iwanow und noch weniger 
Dialog, der schon erwähnte Bürgermeister van Bett nebst 

VI. Auftritt Witwe Brown, dem Zuschauer indess zn entschiede- 

nem Gewinn. Denn van Betts aufgeblasene Selbstge- 
fälligkeit, die Zergliederung; der eigenen Vorzüge, welche 
dieser selbstbewusste Wäclitor der Gerechtigkeit an sich 
vornimmt, smd vom Komponisten mit so kräftigem Humor 
geschildert, das.s eine Atmosphäre des Behagens mit 
dieser Nummer hervorbricht 



4. Ari». 



AUegro. 

"T,0 »a«c.[;. 



ti . ckl 



Ganz, vom Amtseifer erfüllt^ athemlos dem Schuldigen nadi- 



»Plerique kaminum (W9 
meisten Mens^en) OMtf 
dieser Erde, Sie ruhen 
doch mal von Qual und 
Beschwerde» : 





*. SEIT. Doch Iwvm whnt der M«r.f»D !■ ati . oe K*r 



10 r« 
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Doch 



'U p p p p J j 

A* . Mii.4ic MUo «aiB Ov.ait 



Zaandam braucht nicht zu 
versagen : 
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^ Der Sf^hUrfe seinem: 

£^■23=^^5^ Geistes lialten die für 

'*^~f^r= - = ^*^= 5e»>j wie ge- 

^PJ'?????^ P *cÄa/f<«ien kürperUehm 

». B EbGWck.dasfi£h mein Amt »ersw . he Erford9miSSefdi6»aU9' 

drucksvoUeii ZUf/e", das »Aug' wie ein Flinnhenu« ii. s. v\ die 
Waage. Die iacheiUche Wirkung dieser SeiOslberäucherung 
wird dadurch vollkommen, dass er sie in einem ausdrucks- 
vollen Cantabile-Saiss , in welchen ausser den Streichinstru- 
menten nur der »trwkene ScMeieher^f das phUiströse Fagott, 
mitzureden wagt, voiirägt; zum ScMuxs erweist sich dies 
Instrument sogar als nützlich und hiitfreich, indem es dem 
gestrengen Herrn, welchem bei der letzten tiefen Kadensnote 
Athem und Stimme ausgehen , diew Note abnimmt. Mag da 
noch Jemand an der Sehhtssfolgentng xweifeln: 

HoIxU.Nr. 




*. B. 0 ich biit Uu; uod Wei . und mich be.trüirt man nicht 

Die Arie besitzt naturwüchsige trische, und weist eim zu- 
treffende Charakterisirung au f. 

Van Bett begiebt sich schliesslich an die ihm aufge- Dialog, 
trageiie Untersuchung. In einem Briefe fordern ihn die 
Generalstaaten, d. h. die von den Provinzialstäüdeu der 
damaligen Republik der Vereinigten Niederlande erwähl- 
ten Abgeordneten, welche an der Spitze der Regierung 
standen, auf, ihnen über das »Thun und Lassen eines 
Fremden, Namens Peter, der gegenwärtig auf den Werften 
zu Zaandam arheilct', 'Rprieht zn erstatten. Da es mit 
seinem Lesen zu liai»ern scheint, die Wilvvf Brown fhese 
Kunst überhaupt niclit kennt, so muss der Zar ihm den 
Brief vorlesen, der auf diese Weise von den gegen liin 
gerichteten Nachforschungen Kunde erhält. Doch auch 
Iwanow, der allzeit besorgte Deserteur, fühlt sich getroffen. 
Die Glocke ertönt, und die Zimmerleute eilen in der VIlAHftritt. 

Heitiel, Op»nifft]u«r. IS. ^3 
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j, Chor und Meinung, dass sclion der Hochzeitssclimaus beginne, fröh- 
BmmuU«. ij^Jj yYe|.|)ej [Allegro vivace Vgl. Da van Bett unter ihnen statt 
eines Peters gleich ein ganzes Dutzend iindet, so sucht 
er die beiden Fremden hennor, und von diesen »ehgmi ihm 
Iwanow »das echte Spitzbuhengesieht« xa haben {AlU' 
gro C); anch empfiehlt er ihn der Obacht der Witwe 
VIII. Auftritt, Brown. Nachdem die Gesellen sich wieder zur Arbeit 
Dialog. entfernt haben [Tempo primo] , und sich van Bett nocli im 
Interesse der »öffentlichen Sicherheit« zum Hochzeitsmahl 
Ä. u, X. Auftritt. eingeladen , tritt Lord Syndham, der englische Ge- 
sandte auf, vorläufig ohne seinen Namen zu nennen. Er 
ist erfreut, zu hören, dass van Bett bereits einem Rossen 
namens Peter auf der Spnr ist nnd bietet ihm aooo Pfiind, 
wenn van Bett ron diesem herausbekommt, welches seine 
XI. N, Ml. Auftritt Pläne in Bezug auf England seien. Wirklich läuft dem 
Bürgermeister der sorgengequälte Iwanow in den Weg, 
den er als den geheim ni-s^vollen Peter ansieht und, zu 
dessen niclit gorin^^er Verwunderung, mit Höflichkeiten 
ü. Duett, überhäuft. lu einem humoristischen Duett spielen Beide 
mit einander Versteckens, schon ist Jwanow im Begriff, 
seine Desertion einzugestehen {Alto, mothrato)^ da stockt er: 

Con nioto (qua^i prf-sto) ____ ____ — 




<r . BETT, t'r wUliurMlttrHi«,«»ln.«rwtUrieMhmw,aidMkrM»«H«(r Sff» . cke 

■m-A I VI 5 Sbl 

Nunmehr bedient sich der Diplomat van Bett eines Um- 
wegs, er fragt den Misstrauischen: »Was ist Ihr Plan 
in Bezug auf Frankreich?« und erhält die »sehr feine« 
Antwort von ihm, dass es ein schönes Ländchen sein solL 
Auf die wdtere Frage: »kennen Sie Engtand ganz genau?« 
erwidert er achsel zuckend: »Je nun..." v. Bett weiss 
nicht aus noch ein [Recitativ], Zum Glück fällt ihm 
Iwanows Interesse für Marie ein: »Sie lieben Marie?« 
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Er zeigt ihm 

die Atissicht 
auf Märiens 



Jwanow 

stutzt, stutzt &£±tr^r'- = |^- r^-l r~-f ^ - 
wieder und ' stutzt lum dni-tcc Ma . le 

Hand [Tempo pnmo, und erhält die Zusicherung: «Ist der 
Oberst nur zugegen, schenk' ich reinen Wein ihm ein« 
[Aüo, a*9ai). 

Die fMMttidtmft« Komik des letsten Beispieles hestelU tu 
der ünterschMmng der erniten ReeÜaU^loskel, die als Sehiuss 

gebräuchlich ist , unter den verwunderten, aber possenhaften 
Ausruf van Betts. Dan komische 7.u iegesprüch im Duett ist 
auch musikali^rh fein und launig behandelt. 

Marie erscheint, von dem übergalanten Marquis von^'"- u. XJV. Auf- 
Chateauneuf verfolgt, iwanow stellt sich in die Quere, W*« 
der boiliche Franzose erfährt den Namen des eifeisüeh- iMAiof. 
tigen Liebhabers, glaubt zn^t den Zaren entdeckt zu 
haben f als dieser sdbst auftritt und von Marie gebeten XV. AnfIrttL 
wird, ihrem Bräutigam »den Kopf zurechtzusetzen.« Cha- Fiaaie. 
teaunenf bittet in einer zarten Cantilene, ihm seinen zu ^"^ 

Andantmo. 

ausgeprägten Schönheitssinn zu vergeben. Inzwischen T«Bipo priao. 
hat er ilie stattliche Gestalt, das feurige Auge des Zaren 
wohl bemerkt und streckt mit der leise zu diesem ge- 
äusserten Kunde von einer ]Niederlage der Russen im 
Kampf mit den Türken einen Fühler aus, der dem Zaren 
den heftigen Ausruf entlockt: »Ha, schändlich ist^s er- 
logen!« Der Marquis hat den Zaren erkannt, stellt sich 
ihm als französischer Abgesandter mit geheimen Auf- 
trägen vor und erhält, während die aus der Ouvertüre 
her bekannte Hoclizeitsmusik näher kommt, vorläufigen 
gnädigen Bescheid. Jubelnd kommt der Chor mit einer AUegxetto. 
rhythmisch pikanten Weise herbei : 

Allegretto 

Luttig tuniT»aie jubelt, sprießet, Lnslig tum Schmauvr, Glaser, klinnet' 
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AUenro. 
Mossci. 



H. Aiilaif f 

I. Auftritt 
b> Chor. 

II. Auftritt, 

III. Ajftritt. 

IV. Auftritt. 



9. Lied 
(RoiniiDze). 

V. Auftritt. 

VI. Auftritt. 

VII. Auftritt. 



10. SexteM. 



Nachdem Chateauneuf aU galanter Mann von Witwe Brown 
gern zur Hochzeit eingeladen, naclidcm dei' Zar eine plüt/C- 
liche, musikaUsch bedeutsam hervorgehobene Zornesaui- 
wallung gegen die Empdier durch ein Einstiminen in das 
Ghorlied vertuscht hat: 



'f ^ Y i^r 1- 



ZAR Ster . ben ««h' ich lie bald lu cn«i.i 

bricht alles zum Schmause auf. 



Im AUegro bleiben di« T.icte 62 bis 100 (bis zum Mosso) 
besser weg, da die Handlung ohnehin sich in der Schwebe 
beiladet. 

Es ist Ahend geworden, und die Hochzeitsgflste, die 
in einer Gartenschenke beieinander sind, singen in einem 
rauschenden Chor ein Loblied der Freude. Nor Iwanow, 

der nicht weiss, wo Marie steckt, ist von Eifersucht j^e- 
pla;;t. indcss der als Matrose verkleidete Chateauneuf dem 
Zaren und Leloil einen lUniilMtssontwurf unterbreitet. 
Auf Mariens Bitten, die den Iwanow für seine Eifersuclit 
bestrafen will, und um den mit dem Lesen des Entwurfs 
beschäftigten Zaren der Auftnerksamkeit der Gaffer zu 
entziehen, singt Chateauneuf das sentimentale, aber zärt- 
liche und süssmelodische Lied: »Lebe wohl, mein fland- 
riscli Mädchen.« Iwanow wird durch den neuen Erfolg 
des Marquis nur noch eifersLu ldi^rer. Marie verspottet ilin. 
alles eilt zum Tanze, nur der Zar. Lefort und Cliafeau- 
ncuf setzen sk h an den emen, der bedenklich anuetrunkene 
van Bell, der mzwischen erschienene Lord Syndliam und 
Iwanow an den andern Tisch, und die diplomatische 
Action beginnt. 

Als deren Folge erscheint auf der einen Seite die 
Unterzeichnung i in< s AUianzvertrags zwischen Frankreich 
und Russland durch den Zaren, während auf der andern 
Lord Syndham über geheimnissvoUe Andeutungen, die 
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aus seiner Abücht enteprinsen, das Incognito des Pseudo» 
Zaren Iwanow nicht zu enthüllen . \md über i henso 
dunkle F.nt^^o^nun^pii Twanows. der imnior mir seine Aus- 
lieferung wegen der Desertion befürchtet, nicht hinaus- 
kommt. Der Spürsinn des armen van Bett, der den 
Iwanow bald für eine Majestät, bald für einen (zur Zeit 
der ersten Aufführung der Opor sehr volksthümlichen) 
DeiDt^ogen hält, leidet an allen diesen Räthseln und 
Hinterhalten Schiffbruch: »'s ist nicht richtig, alle Bdde 
kommen mir verdächtig vor.u Kaum ein Wort äussert 
er, dass nicht eine komische Pointe enthielte. Durch ihn, 
wie durch das Versteckenspielen Iwanows und des Lords 
erhält die ernste Konferenz der Gruppe dps Zaren eine 
droUige Nachäffung, welche dies Sextett unterhaltend und 
humorvoll macht 

Die Musik geht nicht bis 3U solchem Grade der Charakle- 
risirungy dats sie iwisehm Emst und Karikatur unterschiede» 
sie ist aber von so anmuthiger und Ueben*u>ürdiger Grund" 

Stimmung, dass sie das Sextett seiner ganzen AnInge und 
Wirkung nach sum Höhepunkt der ganzen Oper erhebt ; auch 
bleibt sie meist heimlich und verhalten, nie es der Text er- 
fordert, SO Maestoso 

ier g^le- a j- l jnT I J I « 

Mehrere a capelia-Sutze bringen einen wirksamen Wechsel der 
vokalen Klangfarbe hervor. Die Stimmen sind oft zu swei 
Gruppenvereinigt. Älsmelodisehe ^ AUegro con moto 

Perle schält sich aus dem schon 
oft vorher venran'Heti Motiv " 
die auch in der Ouvertüre vorkommende langathmige, unge- 
wÖhnUeh reisvalle Geigenstelte heraus r 
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Dialog, 
m Airiirm. 
11. Bnvfltod. 



Dialog. 
OL Aiiflritti 
X AiilMIk 



IS. Fiule. 
Mftdwato. 



Durch die ZurfLckkanft Mariens und der Übrigen Gäste 
wird Iwanow endlich ans seinem Kreuzverhör befreit 
Marie singt das eigenartige, fein melancholische Braut* 
lied, das sie von Peter Micliailow gelernt hat (II* Au£s. 
IV. Auftr.; und das ausser der Mitte in Dur: 



Allegrctio 
MAJUB Naht 




auf ein 
getreu 
benutz- 
tes rus- 
sisches Originallied deutet. Jetzt überbringt Leforl dem 
Zaren heimUch die Mittheilung, dass die Empörung in 
Moskau allgemein sei; sie wollen davoneilen, als ein 
Offizier mit Soldaten erscheint Der Rath von Amster« 
dam hat bemerkt, dass seit längerer Zeit namentlich in 
Zaandam SchifTsarbeiter durch Fremde hinweggelockt 
werden und dem Offizier den Refelil oithoilt, alle an- 
wesenden Fremden auf ihre Le{,ntimation hin zu prüfen. 
Sogleich ül)eriiimmt der iu seinem Ansehen bedrohte van 
Bett die Untersuchung. 

Zunächst stellt er die Personalien der »beiden Laffen« 

Lefort und Ghateaunenf fest (Der Anfang des Finales: 

Moderat r; könnte als »Untersuchungs- 

[ ^r^^^'^fti ^^~^4^j^ I I I 1 ^ motiv« bezeichnet werden, 
m/yrr^ "-^ — 5?-^ * es verbindet sich später mit 

der Hanptphrase : »0, ich 
bin klug und weise« und ist 
die siegesbewusste Tonfolge 

ebenso charakteristisch, wie '^yvy^VVyVf^B 

der Klarinette: ' 
In beiden, schliesslich auch in Syndham, dem Knauserer, 
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der ihm die 2000 Pfund noch nicht bezahlt, entdeckt er 
zu seiner steigenden Verlegenheit und unter dem zu- 
nehmenden Gespött des Chors, der, sehr angebracht, des 
Bürgermeisters Worte: »0, er ist klug und weise« citirt, 
hochg^rene Gesandte, (deren Leg^naHon Jedesmal von 
TreimpetenfimfQre» begleitet wird). Eadlich leaditet ihm ein, AUegro tItm*» 
dass Iwanow oder Michailow einer der gesachten Hisse* 
thäter sein könne. (Die zun^nmende allgemeine Erregung 
spiegeU die Stelle: 



Alleg ro vivace 

CHOR. Er ist fur."w«hr uri Kü pff loU, «r ist fur.v»hr im. 

e i' 



SOLI. 
Für . 

CHAT. 




Dri ihm 
Beide als 
der Zar 
bezeich« 

net weiden, so will er den ihm verdächtigeren Michailow 
festnehmen lassen, als dieser, des lächwlichen Schauspiels Aiiapo usaL 
müde, wüthend auf den Bürgermeister losgeht und ihn 
nnter allgemeinem Tumult von sich schleudert. 

Schon das Attegro «tvace, noch mehr das Mlegro assai ist 
ganz in Mozartschem StU gehalten, 

T«ct 46 Ms 75 des AUegro auti enthalten eine nnnSthige 
Wiedmliolimg vnd mvden fibenll eusgelaasen. 

Van Bett ist fem davon, dorch die empfangene Lee- III. Ma^, 
tion Idüger geworden su sein; er h&lt Iwanow für den L Auftritt 
Zaren, läset Michailow aber infoige einer Kantion desi^l^^^««^'^* 

französischen Gesandten wenigstens in Freiheit. Um den 
falschen Zaren würdig zu feiern, studirt er jungen Burschen 
und Mädchen eine von ihm gedichtete, von seinem 
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Freunde dem Kaiilur komponirte «Kantate« ein und 
iMaiog. erreicht damit den Gipfel der Lächerlichkeit*;. Der Zar, 
II4 III. H. IV. Auf- der seine Erkennung vorläufig noch für gefährlich hält, 
irttt bestimmt Marie, die über die Standeserhöhnng ihres 

Bräutigams ganz in Verzweiflung ist, vorläufig diesen 
noch als Zaren zu betrachten, er verspricht ihr dafür, 

V. Auftritt, sie heute nocli in seine Arme zu führen. Das: harmlose 

u. Lied. Glück des Mädchens stimmt ilin ernst, er denkt seiner 
Kindheit, der Undankbarkeit seines Volks, seines Nach- 
ruhms in dem berühmten Liede «Sonst spielt' ich mit 
Scepter, mit Krone und Stern.«**} 
Dialog. Marie ist Iwanow gegenüber der Weisung des Zaren 
VI. n. VII. Auftritt. wohl eingedenk, nur dass durch ihre Ehrfurcht die ihr 

15. Bneti. angeborene Schelmerei durchblitzt. Iwanow geht 2um 
Scherz auf die »Majestät« ein , will Mnric so^ar zum 
Hand-'iKuss zulassen, als sie. ülx r seinen Stolz gekränkt, 
ihm den Franzosen eiilgegenhäll , der »iiberhaupt eni 
feiner Manu« sei [diese neckischen ^iclierze smd in der Musik 

f>bi«g. überall Mcht und flüssig behandelt}. Der Zar, der endlich 
VIII. Auftritt abreisen will, findet den Hafen gesperrt; zum Glück hat 
Lord Syndham dem vermeintlichen Zaren Jwanow einen 



*) Im F»ll der Namo Iwanow dio richtige Betonung erliaiteo soll, 
mtU«on di» beiden betreffenden Stellen »0 Unten: 

AixUnte Ä ' ^ l ' ' ' Andant* 

Fehler f . y^jutm 



Pcler I.wmDOw,der Eunnennann? 



I>er erete Accord des Chores lautet in der l'artitor ÄÜFiaC^ doch ist 
diese Sebreibsrt engenselieinUch nnf eine Ntebl&Bsigkeft des Komponttten 

znrOckzarabren. 

**J Die ftblicben beiden dn capo^Verse finden sich in dem bereits er* 
wibnten Textbneh Wittmanns. Anf S. 55 und 82 dieses Boches ist stnit 

Inv.iuuw einfacli Iwan )^'i--i?tzt, was im Kn.'^i^ischea gUZ ttngebrtneUiCb 
ist; Iwau ist ein Vor-, Iwauow «in Faniilienuamei 



Pass übergeben, deii der echte Zar ohne Federlesens aa 
sich nimmt, indem er dern Iwanow einen versiegelten 
Brief, der die Begründung seines Glückes enthalte, aber 
erst nach «iner Stunde geöflbet werden dfirfe, flbergiebi 
Der Zar xeigt Lefort und Ghateanneuf den rettenden 
Pass» olme dass Iwanow weiss, woran er ist» und gebt 
mit den beiden Vertrauten ab. 

Dieses sehr «ispreeliende kmze Quartett vird ohne Grund 
oft ftvsgelaasen. 

Eiti grosser Zug von Rathsherren, Volk, Kindern nebst 
van Bell und Marie erscheint, um hvanow 7a\ huldigen. 
Ein Nationaltanz muss das Auge des Monarchen ergötzen, 
dann lässt van Bett nach salbungsvoller Vorrede seine 
Kantate singen, als plülzlich Kanoueudonner ertönt und 
ein Rathsdiener ankündigt, Peter Hicbailow wolle an der 
Spitze einer grossen Mannscbaft auslaufen. Van Bett 
befiehlt zu den Waffen zu greifen, Iwanow, der sein »in 
Papier gewickeltes Glück«, den Brief Michailows nämlich, 
für ein leeres Versprechen ansieht, erbricht ihn und liest 
darin seine Ernennung zum Oberaufseher des Zaren und 
des Letzteren Genelmiigung rn seiner Heirath; der hintere 
Vorhang theilt sich, und der Zar im Schill wird sichtbar. 
Nach seinem herzlichem Abschiedsgruss, der zuletzt in 
den Schluss des Zimmermannsliedes (I. Aofz. 4.) ausläuft, 
brechen alle in Heilrafe aus, van Bett will, zu spät, seine 
Leute sammeln, um den echten Zaren mit seiner Kantate 
zu beglücken, indessMarie und Iwanow dankerfüllt vor dem 
Schiffe niederknien. 

4^ 



UCAuflrltt. 

16. Finale. 
Allegro mode- 
nt». 



X. Auftritt 

Piü moto. 
Allegro mode« 

i;iti) iT.in/, mit 
lioizschubcaj. 
Kcc. All«gr«. 

m 



]Cod«nto. 



Koaao. 



Der Stoff zu dieser Oper ist einem älteren französi> 
sehen Lustspiel >'der Bürgermeister von Saardam t oder 
»die beiden Peter«« entnommen. Dass Peter der Grosse 
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wirklich im Jahre 169H in dem holländischen Seedorf 
Zaandam (nicht Saardaiii, wie es heute nocli in allen 
Theaterauiiuiuuagen lautet), die Axt als ÖchitTszimmer- 
mann geschwungen hat, ist historisch erwiesen. Die ton 
dem historischen Charakter erheblich abweichende Ideali> 
sirong, welche sich der Zar im Text gefaUen lassen mnss, 
hat ihn zu einer vorzüglichen Opernfigur umgeschalfen. 
Der herrische, aufbrausende Grund/.ug ist dnrcli Gross- 
muth und Weichherzigkeit veredelt. In dem Bür^'ermeister 
van Bett hat Lortzin»:; einen Charaktertypus der komischen 
Openigattung erfunden, wie er oft nachgeahmt, aber 
noch nicht wieder in seiner zwerchfellerschütternden Auf- 
geblasenhät und Beschränktheit erreicht worden ist Das 
Liebespaar Jwanow und Marie mit seinen Neckereien und 
einer überall durchschimmernden herzlichen Zuneigung 
ist ganz und gar aus dem Stil der leichten komischen 
Oper herausempfunden. Dem steifen und einfäliipon 
Engländer Syndham steht der schlaue Franzose C.hatean- 
neuf gegenüber, der anderthalb Aufzüge hmdurch die 
Rolle eines Schürzenjägers übernimmt, nur um migestört 
beobachten und spüren zu künnen. Die Oper wurde am 
i%, December 4837 zum ersten Mal in Leipzig und zwar 
nicht mit durchschlagendem £rfolge aufgeführt. Erst die 
flberaus beifällige Aufnahme, die sie in andern Städten, 
namentlich in Berlin, fand, siclierle ihr bald die noch 
bis auf den heutigen Tag andauernde Beliebtheit im 
deutschen Repertoire. 
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8. 

Undine. 

Som»iiti«olie Zattberopor in vier ^la&ttsen. 

NMh Fottqutf« EtiiMiiBg fleel bearbeitet. 
Musik (nnd DlelitDiig) toh Albert Lortzing.- 

Jn der Ovverlure sind yrosseutheils die Motive aus dem Ouvertüre. 
letsten Finale verarb9Uet» iV«d«i» d«m VnhMl, das liber den 
Treulosen hereinbricht, wird <K9 Erlösung durch dh JfocM 
der Li^ geschüdert, 

Ritter Hugo von Ringstetten hat von der schönen VoincNtikMe. 

Borth al da*] , der Tochter des verstorbenen Herzog 
Heinrich, beim Turnier in der Reichsstadt eine Schärpe 
zum Siegeslohn erhalten, dafür aber geloben müssen, di»^ 
Räthsel des verrufenen Zauberwaldes, der sich unweit 
der Stadl ausdehnt, zu durchforschen. In Begleitung 
seines Schildknappen Veit hat er das schreckenvolle 
Unternehmen voIIfOhrt und ist spät am Abend nach 
Durchschreitnng eines Bachs an eine Hütte, die am Rande 
einer von einem See hespülten Landzunge steht, ge- 
langt. Bei den einsamen Insassen, dem bejahrten Fisch« 
Tobias Tind seiner Frau Martlie, hat er Nachtherberge 
gefunden. Docli inzwischen ist der Bach zu einem Strom 
angewachsen und hat die Landzunge zu einer Insel um- 
geschaüen. In der ihm fast drei Monate hindurch aufer- 
legten Abgeschiedenheit hat er die Pflegetochter der 
Fischerslente, die wunderliehliche, frohsinnige, zutrauliche, 
freilich bisweilen neckische und [muthwill^e Undine, 



*) L>& dieser Name, ebenso wie Bertha oder Berchta, Bertbold oder 
Betehtold vea d«ni alklsstMlMii p«r&kt, bsrkt, enflüchlMtight: sIIbmh» 
•bseleitot ist, ao Itk tf« «oeb is dM d» ta Motte ro«a<*8Ch«ii Enlb- 
Voxtg «ng«w«iidt» Scbieibir«iM obn« Ii «ariolitlff. 
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I. Aufzugi 
I. Auftritt» 



kennen und lieben gelernt. Allen Standesbegriffen zum 
Trotz, der verheissenden Blicke uneingedenk, mit denen 
ilin Berthaida einst entliess, steht er im Begriff, sich mit 
ihr zu vermählen und, da der See wieder Vernunft an- 
genommen hat, sidi auf den Weg 2ur Reichsstadt za be- 
geben, um sein Ritterwort bei Berthaida einzulösen. 

Die Oper kann nach Belieben mit einer ziemliob belang- 
losen Einlage von Vincenz Lachner, Text von Philipp Düringer, 
eröffnet ■werden , in welcher sich der Chor von Tobias und 
Maithe mit dem Versprechen verabschiedet, zum Jlochzeitszuge 
der Undine -wieder zu emheinen. 



II. Auttritt. Veit stellt üeine Armbrust in die Ecke des einfachen 
t. Arie. Fischerhauses, froh dass er bald die wüste Insel ver- 
iHaiog. lassen wird. Tobias, Marthe und Pater Heilmann, 
n«r--lV. AMÜrfit der die Brautleute einsegnen soll, treten ein. Der Geist- 
liche erfährt im nespräcL. dass vor iS Jahren am Tage 
aller Seelen die leibliche Tochter der Fischersleute im 
See ertrank und dass am selben Abend ein wunder- 
schönes Mägdelein von etwa drei — vier Jahren roi( h^e- 
putzt« auf üirer Schwelle erschien. Die Erzählung winl 
V. N. VI. AttftrItL durch ündinens Erscheinen unterbrochen, die, des Früh- 
2. QnintcM. lings und der Liebe froh, herbeispringt [AUegro affabile). 
Eine Art Leitmotiv erhält ihr Frohsinn in der Getgenfigur: 
Allepro af fabile. /i» hübschem Aufsckwtoige giebt die 

Musik ihre überquellenden Em- 
pfindungen tvieder: 




UNDINE. Uc 
4- 



brr V«. . lor 




Luft 



erdrwelic nd«1i Mhicr 




/n feiner ModuUUion 
wird ündinens Ehr- 
/WfüM vor dem Pater 
angedeutet: 
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USD. Wer Kt d.T Munn im wrissen K'fM^ 



Pur wiir . diu Ut « 

n m I , 



tho. 













h9y 













Hugo, der ihr nacheilt, wird von 
dem dankbaren Pater als Lebens- 
retter wiedererkannt, der ihn einst 
ans Ränberhflnden befreit Der 
Ani'druck »mein thenrer, alter Frennd« stimmt Undinen * 
zu kindischem Gelächter [Mosso]. Ihrer rührenden Bitte 
um Verp!;ebnng koinnif der Pater mit rinn Worten ent- 
gegen; vMeiii holdes Mägdelein, du kannst nicht wehe- 
thun mit deiner reinen Seele«: er «riebt, ohne zu wollen, 
den Anlass zur Schürzung des tragischen Knotens. Denn 
Undine, zu lügen unknnd, gesteht mit Thränen, dass ihr 
von dem Hohem, der sie schuf, eine »Seele« nicht ver- 
liehen worden ist. Der Pater, der an ihr nichts Übles, 
doch viel Wundersames findet (Alto, viviirc\ bittet den 
Herrn der Gnade, sie auf den rechten Pfad zu führen. 
(Larghetto, En^nnhlf, 7Hcrst n rappllaJ 

Veit eilt mit der Kunde herbei, der Soo fange wieder 
an zu toben, und Undine lässt eine liall)laute Anrufung 
an »Kühleborn«, ruhig zu sein, fallen. Von Hugo um 
Aufklärung gebeten, weicht sie ans und fragt ihn da- 
gegen, welche Bewandtniss es mit der Schärpe habe, die 
an der Wand hänge. (Bin nur im Klavierausznge vor- 
handener Satz, AUegro non troppo ma con espressionc, 
— Tempo l'i5;tes«;o, ma sempre tranquillamente, der be- 
sonders im Anfang recht zart empfunden i<;t . feliH in 
der Partitur und wird bei Auffübrun<!;en üljor^angen.) 
Er erzählt ihr in einer Romanze, in welcher der Kompo- 3. Komauze u. 
nist den heroischen Ausdruck freilich nur im Rhythmus 
und in der Klangfarbe trifft, dass und unter welcher Be- 
dingung er sie von Berthaida empfangen. Auf ihre Frage: 



Dialvg. 

VII. Auftritt. 

VIII. Auftritt. 



Duett. 
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*, <%ov. 

IMalog. 
XI. Auftritt. 

troppo. 



rSo liebst du sie?« erwidert er: «Sie ist schön, doch stolz 
und strenge und zerstreut in zärtlichem Gesänge ilire 
keimenden Besorgnisse. 
BialAc. Die Flutben sind ruhig, sie haben sogar ein Fass edeln 
IX. Auftritt. Weines, einen willkommenen HocbzeitBtronk, ans Ufer 
XtAiftrltti gespfilt Das junge Dorfyolk holt das Brautpaar zur 
Trauung ab, indess Veit den Inhalt des Fasses probirt 
Ein sonderbarer Fremder überrascht ihn dabei; ernennt 
sich Kühleborn, behauptet, dass er Weinhändler sei 
und die Flullien ihm das Fass entrissen haben, und zeigt 
"*"sich über alle Vorkommnisse in der Hauptstadt, über das 
Turnier, über Veits Trunkenheit dabei, über alles »vom 
Pnmksaal Ins zum Stalle« merkwürdig gut untenichtet. 
Als Veit ihm vertraaensselig eröffnet, dass seiner Heinong 
nach der Bund seines Herrn mit dem Fischermädchen 
an der tieferen Leidenschaft desselben für Berthaida zu 
Grunde gehen würde, geräth Kühleborn in eine Erregung, 
die von der vorher zur Schau getragenen Überlegenheit 
.seines Benehmens scharf absticht. Die Glocke der Ka- 
pelle zeigt das Ende der Trauung an, und Kühleborn be- 
schliesst, seinem Kinde Undine von nun an rettend, 
rächend zur Seite zu stehen. 

Hochzeitspaar und Gäste kehren zurflck, Veit singt 
ein ] lutiiges Lied vom Weine, als Kfihlebom, genau in 
der Tracht des Paters Heilmann und nur von Undinen 



AUegro ood 
moto. 



XII. Auflrttt 

Lied (AllogroTi 



Taee-AU«Kr«tto erkannt, er.scheint (leise Pö^nunm und Trompeten r^^rleihen 



AUegro. 
XHI. Auftritt; 
Comaoio. 



seinen Worten Feierlichkeil), um sicli, halb gegen Hugos 
Willen, dem Zuge anzuschliessen und > mit frommen 
Sprüchen den Spuk der bösen Geister«« bei der Reise 
durch den Zauberwald zu bannen. {Bei ieinen Worten 
ertönt eine Art Le^auaiv, das 
bei Huffoe Anrufung an JCfiAfo- 
born in Duett 43. wiederkehrt: 
Andftotiao. Undine singt ein innig empfundenes wehmüthiges Ab- 

















Mr. 











schicdslied 'im Anfanrj mit SolofagoUJ. Unter den Glück- Allegro non 
wii II seilen der Gäste zieht das Paar nebst Veit und *'oppo. 
Kühleborn von dannen. 

In einem komischen Duett erzählt Veit, der seinem EntHact IKAufz.| 
Herrn Yoraiasg^ilt ist, dem dieicen und aberglftubischen I. Auftritt 
Kellermeister Hans allerhand Erlebnisse von der Reise, i>o««- 
lässt dabei anch geheimnissrolle Andentongen ttber Un- iMai««. 
dinens wundersames Wesen fallen, als diese an Hugos ll.-iv. Auftritt, 
Arm erscheint. Sie beschliesst, durch Liebe Vertrauens- Vi Auftritt, 
voll gemacht, den Schleier des Geheimnisses, das sie um- 
giebt, vor ihrem Gatten vollends zu enthüllea (das Recita- s. Eec. u. Arie. 



tiv beginnt mit 
dem »romanti- 
»ehenK Motiv,- 



LarfChettD amabile 




»So wisse, dass in allen Elementen Es Wesen giebt, die 
aussehn fast wie ihr«.... (Sobald sie die Wassergeister 
erwähnt, ertönt die liebliche Undinen- Musik: 



i 



iVi r? ^^'D- '» den Kry.»t*ag«w«LbeD wohnt «Jehs schön. 



ho_hf Ko. 




. r»J . Irn -bau . ijii- li-uch-ten dnrt 




^ Sie gesteht ihm, 

L 1 cü* g dass sie eine Un- 

'• yfy f | £ ^y"r^ )- dine») sei. »Wir 
"* sind euch gleich 

. . In einem nur 
nur sind wir von euch verschieden. Wenn euer Tage- 
werk vollbracht«, ihr sterbt, »dann sind wir auf derselben 
Stelle, — Wo Sand und Funk' und Wind und Welle — 
Nicht winket uns ein ew'ges Heil! Denn — keine Seel' 
ward uns xa Thefl. ...» Doch kann auf Erden Und im 



*) WMMniiz«, WeUwilaBavon: «iMla(tateiiiliek), W«Ue. 
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innigsten Vereine mit euch 
theilliaftig werden«: 



Maa dieses hohen Glücks 



Con moto. 
UND. lehMnW»eeU, 



ichbiabc»eelt! 




dir, 

I 



dir d*nk' irh meine Sre.te 



irr 




»und werde ewig sie dir Mach*: du nicht • 

danken, Wird deine Treu' 
nicht wanken«, 

Jetzt trägt sie ihm die Entscheidung an, ob er sie Ver- 
stössen will, oder ob sie fortan an seinem Herzen be- 
seeligt ruhen darf. Aus ihrem Gesai^ tönt so reine, 
liehevolle Zärtlichkeit, ilass er sie statt aller Antwort 

überwältigt an sein Herz drückt. 

Pie tluiikle Stelle »dann sind wir auf derselben Stelle« 
u. s. Vf. lautet sehr viel klarer bei Fouque: »Wir und Unsere«- 
gleichen in den anderen Elementen, wir zerstieben nnd ver- 
K'dicn mit fteist und Leib, dass keine Spur von uns zurüi-I.- 
bleibt, und wcim ihr andern dermaleinst zu einem reinem 
Leben erwacht, sind wir geblieben, wo Sand und 
Punk' und Wind und Wolle blieb. Darum haben wir 
auch kninp Seelen, das Element bewi >:t uns, gehorcht uns oft, 
so lange wir leben, — zerstaubt uns iuiuier, sobald wir sterben, 
und wir sind lustig, ohne uns irgend zu gnmen, wie es die 
Nachtigallen und Goldflschlein und andere hübsche Kinder 
der Natur ja gleichfalls sind«. AVenn aber Kühleborn und 
Undine ohne Seele sind, wie kommt er zu dieser treuen Liebe 
zu seinem Kinde, sie — bevor sie noch durch die liebende 
Umarmung des Uitters beseelt geworden ist — ?.n ihrer rüh- 
renden Zärtlichkeit, ihrer Ileue über ihren Muth willen .' Es 
bedarf keines tiefen Nachdenkens, um zu erkennen , dass die 
ganrc Fofiqne- Lortziugsrhe , dem kindlidien Glauben des 
Volkes nachgebildete Theorie von der Beseelung der Seelen- 
losen durch die Gewalt der Liebe auf ein bübedies Spiel mit 
Worten hinansUnft. 

VI.— IX. Auftritt, Fanfaren hinter der Bühne kündigen die Rückkehr 
u. Arie mit Chor. Berthaidas von der Jagd an. Sich zu betäuben, den 
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Vorwurf ihres GewisseoB, dass sie den Ritter, den sie 

lieht, dem Tod entgegen gesandt hahe, zu heschwichtigen, 
giebt sie sich wilden Zerstreuungen hin. Gleichgültig 
nimmt sie einen Antraj;!; des Königs von Neapel, der sie 
zu seiner Gattin erheben will, auf. 

Die Bühnen haben hier die Wahl zwischen der Lortzing- 
Bßlten AiiOf die siemlieli boeli liegt und «ehT reich an Kolo> 

ratiiren ist, aber •wenigptena diR Frischo iinit Uiip:ez'svungeTihrit 
seines Schaffens nicht verläuguet, und der effektTOllen Ein> 
läge Ton Yineens Laehner, in der sieb Sehablone und Madie 
gar zu sehr vordrängen. Schon um der StilTeinbelt willen 
sollte man bei Lortzing VU'ilioii. Die Arie ganz ausznlaisen, 
ist bedeuklich, \veil gerade das Motiv der Ueue deu vom 
Dichter «tiefmfitterlich behandelten Chaiahtei des Berthaida 
ein wenig aympathiach macht. 

Küldelxini, als Gesandter Ton Neapel gekleidet, lässt X.—Xl[. Auftritt 
durch die Nachricht, Hugo sei zurückgekehrt, das ver- lö. FinaU. 
schwundene Hoffnungsglück neu in ihr erstehen, bis es 
durch Undinens Erscheinen für immer zerstört wird. Diese 
wechselt Blicke des Einverständnisses mit Kühleborn 
und so ist aucli die Seele des argwöhnischen Hugo von 
Qual erfüllt. 

Undine tritt mit dem »romantischem Motiv auf. Sobald 
«i«, vrie im Duett mit Hugo (I. Auß, S), orwähut, dats Hw 

Berthaidas Züge bekannt fcheinen , erklingt die Undinen- Musik. 
Die dramatische Spannung ist treffend zu einem diistereti 
Ensemble grossen Stils ausgenutzt werden, das, obwohl nicht 
gans leicht, klangvoll und wirksam ist (Quartett und Chor, 




HDOO. Wa» ttfrelfl mit bangem Srhrceken, a<'h,nit Aafil dk S«*lr nef«! 

Berthaida fasst sich so weit, um das Paar willkommen 
zu heisaen und es mit den Künsten des Balletts zn 6aU«tt. 



*) Die eingekiammerten Bezeichuung«n sind dem iviavierauszuge 
lomiiaB. 

Neiliel, OpemAhrer. IS. 44 
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XIII.-XV. Auftr, 
11. Reo. u.Dui tt 
i'l. Finale: Chor 
Ball..tt.)*» 

XVI. Auftritt 
Um. Bomaase, 



rrgötzen. *" Sie verkündet dann, dass sin sirli oiitsrlilossen 
habe, dem Köni^^ von Neapel ihre Hand zu roichen, 
lässl aber dabei so i>t. Iculijiondc Ans])ielui);ion ^egon lln- 
dinens niedrige Herkuufl fallen, dass Kühleborn, zum 
Vortrag einer Romanze aufgefordert, in dieser das Ge- 
heimniss der Herkunft Berthaldens verrätfa. Das Töchter* 
eben, welches Marths und Tobias einst in den Finthen 
verloren haben, sei durch die mitleidigen Wellen ans jen- 
seitige Ufer des Sees getraj^cn worden, und hier habe es 
der Herzog im Schilf aufgefunden und als seine Toch- 

XVII. Auftritt, ter Berllialda erzogen. Zum Unglück liotindcii sich die 

alten Fischersleute ^Kühieborn hätte durch einige Worte 
andeuten können, dass sie unter einem bestimmten Vor* 
wände auf sein Gebeiss erschienen sind) unter dem zu- 
schauenden Volk, schon wollen sie die verlorene Tochter 
in die Arme schliessen, als die in ihrem Stolz tödllich 
verletzte Berthaida m • jäh \ f*n sich weist. Das Hof- 

XVIII. Auftritt, gesinde wird nur dui( Ii das l-'rsclieinen von vier Hof- 
herren von einer Lynclijustiz an dein Fiovlcr Kiihloljorn 
abgelialten. Diese bringen ein Kästchen, das der Ver- 
storbeue Herzug gerade an diesem Tage seiner Tochter 
zu eröflhen befohlen hatte. Berthalda entnimmt daraus 
ein Pergament, und sinkt mit einem Ahfschrei zu Boden: 
Kühlebom hat die Wahrheit gesagt: 



T«mpu Ji 
Harci«. 



dolore. 



Vivace. 



andante con dolore 

BERTH VcrtekwvndcD GUn> oiui Pracfit! 



Utuall in Staub ge. 




7 i 

der Stol», d»» Hert ge.bro.ehe* Als alle VOÜ NeUCm 

ii ffi »V i auf diesen, dersich 

_ • ^ Q^^^ Erniedri- 

gung weidet, ein- 

*) DiM« Auftritt» und HrnsniMtk w«nleii bei dm AnffifthnDgen 
ti1»er«elikgeii. 



dringeil wollen, steigt er die Stufen zum Marmorbassiii 
heran und nimmt die Stelle der Statue des Meergottes 
ein: »Weicht von mir! Denn Kühleborn, der Fürst der 
Fluthen zu euch spricht.« Von glitzernden Wasserstrah- 
len umspielt versinkt er, während Undine sich mit den 
Worten : »Wir verlassen dich nicht!« zu der ohnmächtigen 
Berthaida neigt. 

JJie Musik ist iUierall geschickt und angemessen, ohne dass 
sie, etwa ausser an der müg^heäte» SteUe^ einen bedeufendm 
Anlauf nähme. Die Rüuwnxe ist in ihrer Einfachheit, mit 
der in der Begleitung gel-ennzeichneten zunehmenden Er^ 

regung (Str. iremolo), recht wirkungsvoll. 

Hugo ist inzwischen mit Undinen und Berthaida nach III» Aufzug-, 
Rinpstetten, auf die V>m^ seiner Väter gezogen. Eine I. Auftritt, 
Jagdgesellschaft singt oineti fr(»lilichi-n Chur und bricht C^-) ^'•»«r »i- 
dann auf. tun dem Wilde weiter nachzuspüren. Der 
schwatzhafte Veil, der eine grosse Neuigkeit auf dem Ge- II. Aüftritt 
wissen hat und sie beinahe der GeseUschaft verrathen 
hätte, sieht sich kaum mit dem Kellermeister Hans, den Hl. Auftritt 
Hugo in seine Dienste genommen, allein, als er ihm mit«- n^iog. 
theilt. wie er seinen Herrn in zärtlicher Umarmung mit 
Berthaida er.späht habe. Hans, den diese Entdeckung 
wenig anficht, schafft das Trinkgeräth beiseite* , und 
Veit smgt ein sentimentales, aber melodiöses Lied über IV. Auftritt, 
das Wiedersehen. Die Scherze der beiden Kinnpaue i^- ('J ) L»«!. 
wollen wenig in die spannungsvolle Situation passen. V, Auftritt 
In der Thai zieht der pflichtvergessene Hugo die Aben- VI. Auftritt 
tenrerui Berthaida unter Liebe^etheuerungen mit sich n-^ ) Duett 
fort. Um ihr ganz zu gehören , will er sein Weib ver- *^ ** 
stossen. Berthaida: »Dein Weib willst du Verstössen, 
das dich so glücklich macht ?tt Hugo: »Sie hat mich nur 

*> Nachdem er zameUt noeh 9»a Lied tm die HhcIm, Diditung von 
B. OottacIi&U, Musik von August Pabst «eiugslegt« hat. 



geblendet durch bösen Zaubers Macht.« Diese Worte 
müssen um so mehr betont werden, als sie der Untreue 
Hugos wenigstens den Schein der Rechtfertigung geben. 

Der EnsembleBatz »Von deinem Arm umschlungen«, der 
nebst dem Chor der Wassei^eistcr : »Gedenke deiner Pflicht« 
und Hugos troUicer Anrufung des KaUelwni, «osgelaflsen zu 
werden pflegt, muss einmal wenigstens gesungen werden, da 
er musikalisch hübsch ist und den uaturgemässeu Abschlags 
des Pnetts bildet. Anssvlasieii sind deher nur: der eiste 
Hdiir-Satz (32Tarte), Recitativ f4 T;icte:, a tcinpo 'mit dem 
Motiv des fslschen Pater Ileilmaim 1. Aufz. Finale, 4 7. Tact), 
BecitaÜT (4 TscteJ , Hdur (2 Tacte). Die AoniAing ist wm wo 
dbexflfissiger, «It Kfthlebom nicht auf dieselbe reagirt 

VII. Auftritt. Undhie eracheint, um nach der Fülle menschlicher 

Freuden nunmehr den Kelch des Leidens mit dem ganzen 
▼erfein«rten Gefühl des beseelten Wesens zu leeren. 

Andsits. Als ob Hugo wüsste, welche Fülle des Jammers er über die 
Reine verhängt, weiss die 3ff(sik nur in der Tiefe zu drohpn, 
während die Oberstimme indinens trostlosen Svhmers ausdruckt: 




Der Verl)lendete stös.sl j^eiii Weib mit den Wullen: 
»Fort, Gauklerinu von aich und eilt mit Berthaida da- 
von*). Da ertönt trostvoll das »romantische« Motiv: 

m Mlrilt , . Hr ^ _ _ . Köhlebom 

Bee. yaaEr,. ^^^^^^f^-- ^^^^ tauchtaJsWas- 

Jr i * ♦ * * serfürst in- 

mitten seiner Geister aus dem See hervor: »Ich wollt' 

erfahren, um T\ne\'iel l)e.ssf'r donn die Woson sind. In 
denen eine iseele wolmt«; desshalb raubte er Berliiaida 
und s^andte Undinen auf dip Oberwelt. D^r noch nicht 
ganz ilotUiuugsioheu zeigt er die erleuchLelen Fenster des 



*) 1>ST Tsraettssts des K)ftvi«i»VMt)g«« f«Ut in 4«r Psrtitvr. 
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Schlosses RingStetten Maestoso 
(in*( dem bedeutungs- 
vollen Un heils- Motiv • 
Da kehrt sie in das Reich des Vaters zurück, und während 
die Hebhche Ündinen-Musik vom Chor gesungen wird, und 
der Mond den See und das Schloss mit seinem Licht 
Obergiesst, versinken die Wasserbewohner im See. 

Hugo hat sich aus dem Festesglanz, mit dem er seine 
Vermählung mit Berthaida verherrlicht, in eine Laube 
geflüchtet; im Halbschlaf schien es ihm, als ob Kühle- 
bom die zagende Undine mit den Worten angetrieben: 
»Die Zeit ist da, um Mitternacht musst du ihn richtend 
heut ums Leben bringen«; Undine habe den Ritter 
liebend zu sich in die Flulheii gezogen**). In solcher 
ahnungsschweren Seelenverfassung schleicht Hugo zu 
dem Kreise seiner Gäste zurftck. Die Stimmung wird 
durch des angetrunkenen Hans derbe Spässe, der ein 
Couplet: »Im Wein ist Wahrheit nur allem« singt und den 
wegen der Misswirtlischaft im Schloss unwilligen Veit nur 
mühsam zu orlieitern vermag, zerrissen. Veit fülilt in- 
folge des Lärrnens im ISclilusse racfisüchlige Anwand- 
lungen gegen Bertiialda und beschliesst, den Stein, der 
auf der Herrin Geheiss den Sehlossbmnnen zudeckte, 
hinwegzuwälzen. In der Tiefe fängt es unheimlich an zu 
brodeln und zu zischen, es ist als ob Jemand den Stein 
von unten Tiübe,kaum ist er aufgehoben, so steigt die ver- 
schleierte Undine aus der Tiefe und schreitet mit schwerem 
Seufzen langsam dem Schlosse zu. Die verwandr ltp Rühup 
lli.sst uns die Festesschaar in den Gemächern des iSchiosses 
erblicken. Hugo sucht mit übermüthigem Liede: 



AndaxitiDo affa- 



I. Auftritt. 

U. (16.) Bee. n. 
Iii*. 



Dialog. 

II. Auftritt 
IS. (17.) Li«d. 



AU«gro non 
iroppo. 



Offene 

Verwandlung. 
III. Auitritt. 



*•) Auch Mer Bcheint es gerathener, das Original von Lortzing statt 
der Lachoer'schcn Kialage, die geschickter iu der Mache, aber durchaus 
aieht irtnnsT vnd «dl«r im AtiidniA ict, b«isttbeh«ltoii. 
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Tempi' .ii Mo- 
uaetto. 



IV. Auftritt. 
Aadaate. 



V( Attftritb 



luso. 



Allegro modcrato. 
Ht.TiO Füllt die Ho. k».le, Fröhlichkeit «trkhle Ans jcde^ Auj',Aus jcicüchrra Blirk 

seine Angst zu bcmeistern. Der Hochzeitsreigen wird 
getanzt, es schlägt zwölf, während sich Hugos eine un- 
sägliche Angst bemächtigt, ein Donnerschlag, alle Lichter 
erlöschen, Undme erscheint ^ mit dem Htu he- Mofii K }lu<ii» 
weiss, dass er sterben niuss, nur noch einniai möchte er 
ihr liebliches Angesicht schauen, sie entschleiert sich und 
er sinkt {mit dem 'trommtUcken* Motiv) betäubt zu ihren 
Füssen nieder. Das Schloss versinkt, nach und nach 
taucht der Kry stall palaat Kühleborns empor. Der Wasser- 
fürst will um T'nilinens willen Gnade walten lassen; er 
sagt zu Hugo : »Du bleibst fortan bei uns! das deine Strafe! « 

Die gdiizc \'erwan(ili(nfjsmusik rom ersten Ersrhriiti'n f H- 
(iinens an, das VersinheN des Schlosses, das HervordatHHiem 
der lichten Wassei tiefe zeugt von lebhafter Schilderungsgabe 
und ßss^nätr Orchestrirungskunst. Als Iseitnuaiv erscheint 
hei dem Zusummenhrm h des Schlosses das I nheils- Motiv, Auch 
die UnäineH-Musik erklingt noch einmcU am Schlüsse. 



Von den zahlreichen Opern, in welchen die Gestalt 
der Melusine oder Undine den dramatischen Mittelpunkt 
bildet, ist bisher allein die vorliegende auf dem Reper- 
toire geblieben. Lortzing begab sich mit ihr auf das ihm 
sonst fernliegende Gebiet der rnmantisrhen Oper, und 
schon der Umstand, dass er, der iSchnellschreibende, 
zwei und em halbes Jahr an derselben arbeitete, sowie 
die Stelle in einem Brief an Düringer vom 22. Juli 1843: 
»Leider aber reichen hier (bei der Text|^staltung) meine 
Kräfte nicht aus, .a beweisen, mit welcher Bedachtsam- 
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keit er zu W^rkc getrau fron ist. Dass es ihm in beson- 
dorem Grade gelungen sei. den poetischen Gehalt der von 
ihm benutzten Erzählung wiederzugeben, kann ebenso 
wenig behauptet werden, als dass er als Komponist eine 
ungewöhnliche Beanlagung für «lie zarte Empfindsamkeit, 
die holde Unbefangenheit, den reinen Sedenadel Undinens 
und für die tragische Wendung ihres Geschicks entfaltet 
habe. Dennoch hatte er als Dichter wie als Komponist 
iSchüpferkraft jrenufr. rnn seinem StofTe ein kräftiges 
Bühnenleben ein/.uhauehen ; sein künstlerischer Instmct 
trieb ihn folgerichtig' dazu, die ihm fehlende innere Ge- 
staltungskraft durch glänzende Bühnenwirkungen, an 
denen der zweite, dritte und vierte AetscMnss wett^em, 
zu ersetzen. Die Einfügung des burlesken Hans und 
des Torlaulen Veit gestattete ihm, durch heiteren Dialog 
und volksthümliche Lieder, in welchen beiden er Heister 
war, die allgemeine Werthschätzuog der Oper zu er- 
höhen. 

Die erste Anffübrang der Oper fand am 4S. April4S45 in 
Hamburg statt. 



8. 

Der Waffensobmiecl. 

lCuzxi.ii:iC'Uo Opol' in. di-ci - Vuiiiiaseil. 
Musik von Albert Lortzinir. 

Die Ourertnrfi, in der bald naih dt-iii Anfcunj der Gcsaitfj 
des Grafen von Liebenau : »Du lassl mich kalt von hi7men 
seheidm« ertifnt, die im Ban^atz an dm itr^en Chor der 
Gesellen anklingt, im übrigen aber gans selbstän^g g^uiUe» ist^ 
in ihrer Durchführung sogar einen fugirten Satz enthäUt 



überrascht im Vergleich mit der Oper durch ihre frische und 
Munterkeit. Des graziösen Seitenthemas sei besonders gedacht, 

Ritter Graf von Liebenau ist zur Tochter Marie 
des Wormser Waffenschmieds Hans Stadinger in 
hdsser Liebe entbrannt Da der Alte wegen einor Ent- 
ffihmng, die seiner Frau durch einen Ritter widerfahren 
ist, den ganzen Ritterstand nicht l^den mag und auch 
sonst ein wunderlicher Kauz ist, so verkleidet sich der 
Graf nebst -soinpm Knappen Georg als Schmiedegeselle, 
Unter dem Namen Konrad findet er sammt seinem Bo- 
gleiter anf Grund zweier von diesem gefälschter Lehr- 
briefe Beschäftigung in Stadingers Werkstatt. Es gelingt 
Konrad, des Mädchens Herz sn erobern. Um ihrer Treue 
sicher zu sein nnd um zu sehen, ob sie nicht einen hohen 
Standesherm dem einfachen Gesellen vorziehe, vnwandelt 
er sich unter dem Schutze des Abenddunkels in den 
Ritter Liebenau und wirbt auch in dieser Gestalt um 
ihre Huld. 

I. Aufzug, Der Schauplatz zeigt die Sladinger.sche WerkstiUle in 

I. Auftritt, vollem Betriebe, die Gesellen , unter ihnen Kunrad, 
l.Introanction. würzen die Arbeit mit kerniger Weise (Allegro vigoroso}. 

IL Auftritt. Da fiberrascht Georg dimen mit der Nachricht, dass das 
Fr&uldn r<m Eatzenstein, dem er früher wohl zu sehr 

III. Auftritt, den Hof ^macht, in der Stadt angelangt sei. Mit Medizin- 
glSsern reichlich versehen, tritt Stadinger auf, um 
Pnficnienbe.suche zu machen; neben der Schmiedekunst 
beireiiit er nämlich noch diejenige eines Thierarztes: Ich 
bin der einz'ge in der Stadt, zu dem das Vieh Vertrauen 
hat«; er trägt dem Georg auf, sein Haus zu behüten und 
namentlidi dem Mädchenjäger Grafen Liebenau, der schon 
mehrmals die Ruhe desselben gestiert, den Eintritt, wenn 
es sein muss, mit Lanz und Schwert zu verwehren. { Tempo 
Vislesso, — Moderato assai). Die Feierabendglocke ertönt, 
und zu rechter Zeit fällt dem Meister ein, seine Gesellen 




zu der am kommenden Tage stattfindenden 23jährigen 
Krinneriingsfeier an seine Meisterschaft einzuladen und 
der Stadt Honoratioren durch sie einladen zu lassen. 

Noch einmal will der Graf Mariens Treue auf die 
Probe stdlen; er entfernt sieh dah^, um sich nmza- 
Ueiden, indess der ^ .^^ , 

allem ZUrfiCkblei- GE0R0.II»«M> «I» - nuf ge . »»Q . ren 

bende Georg sich in 
der hübsch begin- 
nenden Arie: 

als ein Gentissmensch ans Philosuphie, als verataiides- 
mässiger Vergnügungsphilister entpuppt (Die Arie ist in 
eiiter Uum Jlondo/bm gMtm, die beiden MilteUätge sind 
musikaUMdt unbedeutend). Dabei ist das Beispiel des Joseph, 
das er herbeizieht» doch wohl nicht ganz gtflcUich gewählt. 

Das Fr&nlein von Katzenstein hat dem von Einfalt 
.slrotTicnden schwäbischen Ritter Adelhof ilirc Hand 
verst rochen unter der Bedingung, dass er die etwaige 
Verinndung Mariens und des Grafen von Liebenau hinter- 
treibt, damit dieser der «Geprellte« sei; in Wahrheit will 
sie, sobald der Graf frei ist, ihre Fangnetze nach ihm 
wieder ausstellen. Beide fallen in die Hände des schlauen 
Gastwirths Brenner, des Schwagers von Stadinger, der 
des Fr&uleins gespickte Börse nach allen Kegeln der 
Gaunerkunst schröpft und ihnen in allem seinen Beistand 
verheisst. Statt des von Adelhof und Brenner gesuchten 
Stadinger erscheint Irmen traut, deren Zungenfertig- 
keit Beide schleunigst in die Flucht treibt, Anlass genug, 
um ihr in einer ziemlich charakteristischen, leicht me- 
lancholischen Ariette eine Jeremiade über die jetzige 
Vergröberung da* Sitten im Vogleich zur guten alten 
Zeit in den Mund zu legen. 

Es wird dunkler, Marie tritt in's Zimmer, güeich 
darauf der Graf. 



Dialog. 

IV. Auftritt. 



V. Auftritt. 
2. Aiie. 



Dialog. 

VI. Auftritt. 



VII. Auftritt. 

VIII. Auftritt. 

3. Axtotte. 



Dialog. 
IX. Aiittritt. 



218 



•1. Fitiiiio. In der Musik ist stockende Befangenheit und-, traidii he 

Moderato. yerschme' Moderato. die nam- 

genheit wohl l^tk^j i ^^j mi^*7^y f? l^t"^ ^^^^ 
geDnffen: "ff ' ' ,^^1 \ V » J W l~ wird nocA 

als Terzett wiederholt. 

X. Auftritt Irmentraut. der ein so scliiiincker Freier für die 

Tochter des Hauses weit willknriiniener scheint, als ein 
einfacher Schmied, will das Paar allein lassen, doch 
beide haben Gründe, sie zum Verweilen zu nöthigen: 
der Grraf bleibt so leiditer unerkannt, und Marie sagt ihm 
bequemer vor Zeugen, was sie sich bisher zu gestehen 
scheute: dass nämlich ihr Herz bereits einem Andern 
Andajitiüo cou gehöre. Sein erheucheltes empfindsames Klagelied in 
esprt-^ione. y^^^ wendet siel, mit Recht bald nach Dur: 

Andaatino cou espressionr. 
ORAP.Omi gfV idiGUniu.Reichiujii hin fl» dich, für deine Lie 

Mit Recht! denn der Korb, den sich hier der Grat holt, 
ist ein Llebrsl)]i(k für Konrad; auch prägt sich diese 
Stelle Manen so tief ein, dass sie dieselbe später im 
Duett 5 mit Konrad als eigene Weise wiederholt 

XI. Avftritt. Da kündigt Georg des alten Stadinger plötzliche Zu^ 
AUegro. rückkuttft an, zum Schein verfolgt er den Grafen mit 

XII. AufIrltL einer Hell l u le, Stadinger tobt und lärmt, giebt der 

schwatzhaften Jrmenlraut sogar den Ehrentitel »Plapper- 
maul', ohne Krfolst vnrä das Haus von den Gesellen 
durchsucht, alles, auch Stadinger, hejiebt sich zur Ruhe, 
»um mit dem Frühsten aufzuslehn und meinem Hause 
Ruh' zu schaffen vor diesem Liebenauer Grafen.« 

In dem unmittelbar folgenden kleinen Ensemble wird die 
spöttische Vertounderung des Chcrs iOter das galante Abenteuer 
mit Mariens Fürbitte, dem Befehl Stadingers und dem Vormurf 
der Irmentraut allerliebst verbunden : 
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CHOR. Dtr 

Marie kommt leise mit Mll. AifMtt. 

einer brennenden Lampe Moderato 
zurück, sie glaubt, Kon- 

y.^^ ^ ^f^J- 4- i^ ^ g^^ rad schlafe im Neben- 



STAD 

Oute N.irhi! 



(Eec.). 



Ui», «hau, schau' ' ' Or«f Lie.benau' /immcr: rGY SCllläft! — 

und er kann schlafen«, indess sie dem guten, braven Kon- 
rad noch gar zu gern gute Nacht sagte. Der verschwie- 
genen Nacht Tertrant sie in sQssen Worten ihr junges Glück: 
Aaiuiitta». Sie wird 

MAR. Mit XoDrsd li»nn ich etückUrh «-er. den 



Andantino 
(Arie). 

(Ew.). 



^^^^^^^ 



dreister, Uopft 
gar an seine 

Thür, er- 
sclirickt über 

ihre Unvorsichtigkeit, muss an den Ritter denken. Sie Ailegrettu affa- 
malt sich ihr Leos als vornehme Gräfin aus, das sie in 
lächelndoi Farben anlockt: 

AUsctCtto affabile. 
MAR. V mag freuUehaiehl «o ü - bei sein, lu •> h.ncn m dem »ehönea Sehlos» 



ui«. 




— dem Turnier zuzuschauen, den Tapfem zu belohnen; 

doch nein! «Reichthum allein thut's nicht auf Erden.« T«mpo primo. 
Mit sanftem Schiummerlied geht sie zur Ruhe. 

Diese Arie darf als ein .}feisterstüch- bezeichnet werden, 
1)1 (Irr Klangfarbe herrschen Klarinetten, Fa<jotle und Horner, 
dw Kundiger trauten LieOesylücks, vor; durch feine Arbeit, 
durch Reiz der Erfindung Heht sie vmt Über den anderen 
Nummern, 



Efttr'act. II.Aufz., Noch darf Konrad nicht Farbe bekennen ; da er nicht 
Dialog. weiss, wie er sich gegen Marie benehmen soll, will er sie 

I. Auftritt, mit Elfersucht plagen, was den Vortheil hat, dass die 

II. Auftritt Oper dadurch um ein lebhaftes Duett reicher wird. Natür- 

5. Daett. lieh ist es der reiche Graf, mit dem er die Geliebte 

hänsdt, die seine Sticheleien indess zu pariren weiss 
und dem Versöhnten eben jene grafliche Versicherung 
^ebt: »Gern gäb' ich Glanz und Reichthum hin fQr dich 
Dialog. und deine Liebe«. Ihre Umarmung wird von Irmentraut 
Iii. Auftritt überrascht, welche, über die?; stan'1f^<widri<i;e Einverständ- 
iiiss entrüstet, nur durch einen Kiiss Konrads abgehalten 

IV. Auftritt, wird, Stadinger von allem zu lienaclirichti^en. Diesen 

V. Auftritt Kuss überrascht wieder Georg. Zum Unglück kommt der 

Alte zu der allgemeinen Verwirrung, er erhält Kunde von 

VI. Airfliftt. beiden Küssen und v(»warnt den Konrad, als Adelhof 

6. Seztetk erscheint, um endlich die Heirath zwischen Marie und 

dem von Brenner vorgeschlagenen Konrad mit gewohn- 
ter Pfiffigkeit zu Stande zu bringen. Stadinger hat aber 
«einen andern Plan« mit ihr und Adelhof. der ilm auf 
gut schwäbisch anfährt: »Ei, so hol' dich dorli der Teufel, 
eigensinn'ger alter Narr!« muss einigerniasiseu unfreiwillig 
Diftiog. das Feld räumen. Der Graf will noch einen letzten 
vn. Auftritt Werbungsversuch als Ritter bei Stadinger wagen und 
Vill. Aiftritt. übergiebt Georg einen Brief an den Alten, den Konrad, 
da Beide nicht lesen können, selber vorlesen muss, des 
Inlialts, dass wenn Stadinger dem Grafen seine Tochter 
nicht gutwillij^ ;:eben wolle, er sie rni» ^iewalt entführen 
würde. Stadinger ausser sicli, schickt den (iesellen Kon- 
rad, dem er wegen der Kussgeschichte den Laufpass ge- 
geben hat, hinweg, und jetzt erfahren wir seinen Plan: 
IX. Auftritt. * Georg, der arbeitsame, brave, gesunde, derbe Geoi^, soll 

7. Du«tt. sein Tochtermann werden. Dieser sucht einen Vorwand 

nach dem andern hervor, behauptet, Leibeigener, Findling, 
nicht getauft zu sein, umsonst! Stadinger hat mit dem 
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Schlaufuchs Brenner auf drei Ohm Wein gewettet, dass 
Graf Liebenau nicht seiner Tochter Hand bekommen 
soll, und da mnss nun Georg um jeden Preis eine gute 
Partie machen, aus der er sich nichts macht. Schon wieder Dialog, 
eilt der schwäbische Ritter athemlos als Abgesandter des X. Auftritt 
FrftQleins von Katzenstein herbei; auch er will jetzt, dass 
Georg das llfldchen heirathen soll, aber schon roft ihn Xk-^lllt Auftritt 
Brenner, der sieh jede neue Einflüsterung mit Gold auf- 
wiegen lässt, zurück, da er dem Fräulein inzwisclicn he- 
liclilet hat, dass Georg mit dem Ritter unter einer üecke 
steckt. Ein eingelegtes Lied von Ignaz Lachner, in dem XIV. Auftrift 
Adelhof sich »als gescheiter Mann« dokumentirt, sichert Einlage, 
ihm diesmal wenigstens einen wirkungsvollen Abgang. 

Georg hat indesB seinem Ritter von allem Bericht er- 
stattet und dieser lässt der schönen Waffenschmieds- 
tochter von seinen Reisigen auflauern, damit er sie als 
Konrad aus deren Gewalt befreien und in die Arme des 
beglückten und. wie er meint, erkenntlichen Vaters znrürk- 
führen kiuine. Inzwischen vergnügt sich Stadingt i n it Verwandlung, 
seinen Ficundeii und Gesellen am Singen und Tiinken XV. Auftritt 
im Weinberge, Georg, der widerwillig von den Gesellen Ch«'» Diulog. 

hetbeigeschleppt wird und sich krank stellt, eihtlt als XVI. Auftritt 
Recept von Stadinger ein Lied zndictirt, das er über den 9. Lied. 
Kehrreim: »das kommt davon, wenn man auf Reisen 

geht« leicht und launig zu gestalten weiss. Kaum beginnt Ditlog. 
Stadinger den Kreis seiner Freunde nnt der Beschreibung 
des schwSbisrhen Ritters zu unterhalten, als dieser mich XVIt Auftritt 
schon erscheint, um nnt seiner Entdeckung, dass Georg 
und der Hitter unter einer Decke stecken, verlacht zu 
werden. HQIferufend stürzt Irmentraut herbei, ohne Marie, XVill. Auftritt 
die sie von Rittern hat entföhren s^en. Alle beschliessen, io> Fu»i«> 
den hohen Rath der Stadt um bewaffnete Hülfe gegen 
die erwiesene Frevelthat des Liebenauer Grafen anzu- 
gehen, als Marie erscheint, am Arm ihres Retters Konrad. XUC Auftritt. 
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Doch Stadinfjer macht einen Strich durch sseine Hoffnungen, 

indem er zuerst Marie ins Kloster einsperren lassen, dann 
Tempü rüteßso. sie mit Georn; verlieiratlieii will, obschon dieser sich offen 

widerseUL und Älarie eher zehnmal ins Kloster wandern, 

als dessen Frau werden wilL 
(Entr'act) Marie vertraut uns in einem zarten, trübsinnigen Liede 
HLAuft. Dialog, ihren Kummer. Sie hat ein reines Gewissen und muss 

I. Auftritt, dennoch den bösen Leumund tiher ihr Abenteuer fürchten; 

II. Arie, so wünsclitc Sie wohl ein Mann zu sein. 

Bialog. Da Brenner vom Fräulein von Katzenstein keine Ilülfs- 

Jh Auftritt, gelder mehr zu gewärtigen hat, so betreibt er mit allem 
Nachdruck die Angelegenheit des Grafen. Stadinger, der 
den Konrad nicht leiden, kann, da er nichts vom Ge- 
werbe verst^t und ein schlechter Arbeiter ist, und der 
seine Rettungsthat damit belohnen will, dass er ihn Sonn* 
Ilk^Vi Anftritt tags in der Herberge freihalten will, lässt sich von Marien 
Irmenlraut und Konrad den Hergang des Überfalls genau 
beschreiben und ist schon nahe daran, die Liebenden zu 

VI. Auftritt, vereinigen, als Adelhof, der jetzt alles weiss, ankommt. 
12. f^eptett. Seine grosse Neuigkeit: »Der Koarad und der Ritter 

sind — « wird auf Brenners Betreiben von den Übrigen 
stets abgeschnitten, der Graf weiss ihn sogar bei der 
Waffenbtflderscliaft zu packen, und er vervoUst&ndigt 
seinen Satz schliesslich: »— sind beide ein paar Männer!« 

Das Septett ist sorgjüUiy gearbeitet und auch von feinet 
Erßn^tmg, eine MogarUiehe fireie Naekempßndung. 

Dialog. Bei stadinger ist in/.\visclien wieder jede Nachgiebig- 

VII. Auftritt, keit verraucht; er will Ivlane uud Irmen traut sogar zu 

seiner Schwester nach Speyer senden. Da bringen 
VUI^XII. M' Brenner und Georg die Nachricht von dem Anrücken 
tritt. gräflicher Truppen, der hohe Rath befiehlt ihm, da ein 
Aufstand zu befürchten sei, sogleich den Gesellen Kon- 
rad mit seiner Tochter zu verbeirathen, Stadinger giebt 
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endlich seine Einwilligung und sendet das Paar in die 

Kapelle. Er singt ein gefühlvolles Lied über die alte Xill. Auftritt 

jiköstliche Zeit.« 13. lAtä. 

B&e Gesdle Konrad hat sich schnell in den Grafen Viiwiiidiung. 
liebenau verwandelt nnd naht in prächtigem Hochzeits- 
zuge. Er und sein Weib knien vor dem erstaunten XIV. ii, XV. Auftr. 

Stadinger, der endlich aucli dem Ritter das Jawort er- 14- Marsch, 
theüt, das er dem Gesellen Konrad bereits gewährt hat» 



e. Otto Nicolai. 

Otto Nicolai, geboren den 9. Juiii I510 zu Königs- 
berg L Pr., 4 831 Sänger der Berliner Singakademie, 4832 
ausserordentliches Mit^ed der Zelterschen Liedertafel, 
f 838 Organist der K. preuss. Gesandtschaft in Rom, 1838 
zweiter Kapellmeister beim Kärthnerthor-Theater in Wien, 
1839 — 4842 in Italien, dann erster Kapellmeister am 
Kärthnerthor-Theater, 1847 Kapellmeister an der Rerlinpr 
K.Oper, starb am 44. Mfii isio, bald nach der ersten 
Autlührung der »Lustigen VVeibeiM ui Berlin am 9. März 
des nämlichen Jahres. Von seinen vier übrigen Opern ist 
»il Templario« (1840 komponirt) die bekannteste. Obschon 
eigentlich kein ursprttn|^ches Talent, ist er doch nnUit 
den Vertretern der komischen Oper weitaus der begabteste. 
Seine Melodik ist blühend und anmuthend, seine Charak- 
teristik klar und in die Andren sprinjrend; seine Kompo- 
sitiiinsteclniik verräth vollendeten Geschmack und riclitigen 
Sinn für das Theatermäsüige , seine Instrunientirung ist 
wohlklingend und glänzend. Der Tod verhmderte die 
Entfaltung seines Genius. 
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Die lustigen Weiber von Windsor. 

K.om.isob.-pii.aritastiBche Oper in drei ^u.fz-üy:exi, 
naoli Sliakeepeares gleiolmaTnigem Ziusti^piel. 

Text von H. S. Mosenthal, Musik von Otto Nicolai *]. 

Dem Dialogbuch des Kölner Stadttheaters entnehmen wir 
folgende, «ugeneoheinlloh vom Textdicbtex herstammende, kurze 
ChanktcnistUcea der einzelnen Personen: Sir John Fal et äff, 

wie bekannt. Fluth, Mann von 40 Jahren, hager, heftig, 
sehr eifersüchtig. Reich, Mann von 50 Jahren, korpulent, 
phlegmatisch. Fenton, junger Mann von 25 Jahren; Kopf 
und Httz anf dem rechten Fleck. Spärlich, 25 Jahre alt, 
vertrocknet, schmiichti^, siisslii-li. enge Kleider, gelbes KrirTiel- 
bärtchen, blonde Haare ^ ist furchtsam und seufzt viel. Ca- 
jns, fransÖBiBClaer Qnaeksalber, Intrigant, Oherlattn, Tlel Bra- 
vour und keine Courage, Karikatur, 30 Jaliro alt. Frau Fluth, 
liebenswürdige, lustige, hübsche Fiau von 20 Jahren, im 
Grunde ehrlich, aber kokett nnd sehr mnthwillig. Ftau 
Beleb, vrohlerhaltene, hübs<-Iie Frau von 35 Jahren, lustig 
nnd gutmüthig. Anna Heicli, 18 Jalirc . liciter, doch ge- 
fühlvoll. Erster Bürger, wird beim Trünke ernst, hat 
sein Spiel im II. Act Ja nicht zn fibertreiben, seine Tranken* 
heit muss nicht widerwärtig: sein. Zweiter PifirpeT. wird 
beim Txunke immer luftiger. Dritter Bürger, Karikatur, 
Mnkt, etwas bnokellch, spricht halb im Diskant. 

Ouvertüre. Die auch als Koncertstück allgemein beliebte Ouverlut^e 
(AndtmUno aoOwoto. — AUegro vitmee) beginnt mit der MvHk 
des llondm^gmmei (III, AitfMug, 4$) und verwendet fast aut- 
stldiet^ich Moihe ans den Nummern 4t, 45, 44, 48, 

Der feiste Ritter Sir John Falataff föhlt Ebbe in seinem 
Geldbeutel. Um ilir abzuhelfen, richtet er im vollen Ge- 
ftthl seiner körperlichen Reize zwei gleichlautende Billette 

zarten Inlialts an die junge Frau Fluth nnd die bejahrtere 
Frau Reich, zwei wohlhabende ehrsame Bürgersfrauen 



'*) Di« OMhesterpartitor, Ton fiaalar F. Kogel h«iawg«ceb«ii, ist bei 
C. F. Feten in Leipzig ezscbieiieiD. 



Digitized by Google 



225 



in Windsor. Hat er ihre Herzen erst gewonnen, so glanbt 

er auch ihres Geldes sicher zu sein. 

Den offenen Brief des Ritters in der Hand, tritt Frau 
Fluth, mehr erstaunt, als entrüstet, aus ilirer Thür. Als 
gar Frau Reich mit ihrem Brief dazukommt und beide 
den ]osen Streich Falstaffs erkennen, beschliessen sie auf 
Frau Fluths Vorschlag, ihn in eine Falle zu locken und 
ihm titchtig heimzuleuchten. 

Dies Duett nimmt den Enttoiekelungsfaden der komtscken 
Oper da auf, wo wir ihn in der I. Mf^eUmg verlassen haben, 

bei Mozart; es ist durch das Feslhalten des schersenden Tones 
in (ii^r 3f(/.vf7; und (lurdi die rhythmische und melodische Man- 
nigfaltigkeit bei dieser Emheitiichkeit mustergültig. Die ganze 
Behandlung der Stimme, die lebhaße, leichte Orf^trirung er'- 
innem UberaU an das grosse Verbild» Wenn beim Lesen des 
Briefes die Singstimme auf einem Ton haften bleibt, so deutet das 
Orchester in galanter Vmspielung die Gefühle des Ritters an: 

I VI Kt, _ 




•fköast« Frau, wir Uu. . gm.. 




Die einsige path^che Steile: 



Fr. FL. 
Ajidantf fr.R. 



WttA ela Fre . »el 




wirkt durch Übertreibung 

komisch (vergl. dieselben 
Falle bei Mozart, I. Abth. 
Komische liiclilnng'. Übri- 
gens bildet auch dte Hitua- 
tfo» den Anfang einer komischen Opert wie er schlagfertiger 
und sendender schwer zu erßnden ist. 

Von der Strasse her kommen, nachdem die Frauen 
in das Haus der Frau Fluth eingetreten, ihre Ehemänner, 
Fluth und Reich mit zwei seltsamen Cavalieren, dem 

Nsitiel, Op«niAbrer. IS. 45 



I. hüfzug, 
i. Auftritt. 

1. Dutitt. 

n* iUilIrltt 



Dillog. 
KL Aiiftritt 
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einfältigen Jim k er Spärlich, tiessen tJaiize (ialanterie 
sich in dern oft wiederhüllen Ausruf: >0 süsse Anna!« 
erschöpft, und dem etwas abgelebten Elegant und Maul- 
helden, dem Franzosen Doctor Cajus, die beide um 
Anna, die Tochter Reichs, werben, und von denen Jener 
vom Vater^ dieser von der Mutter bevorzugt wird. Beide 
folgen Reichs Einladung zum Mahl, indess Fluth. den die 
Eifersucht plagt, sein Weib aufsucht. Bevor Reich den 



IV. Auftritt. Gflslcn folgt, tritt ihm der junge Fenton, ein Windsorer 



2. Eec. tt. Duett. Er wagt GS Und hält um Annas Hand an. Docli seitens 



des eingefleischten Philisters, der die Leute nur nach der 
Höhe ihrer Einkünfte wägt, begegnet er einer hoch- 
mttthigoi Ablehnung (ir^Ueh diircA da« JVolfv chartj^kteritiri) : 



der nüchtern hervargestossene Gosang des Alten drastisch 
kontrastirt, denselben unizuslinmien. und als er gar den 
Junker Spärlich, «einen bevorzugten Nebenbulüer, einen 
Papageien nennt, da hat Reichs Geduld ein Ende, er 
lässt den Freier auf der Strasse stehen (Andante con moto. 
— AUegro). 



Verwandlung. Frau Fluth hat unterdessen den Ritter zu sich bestellt; 
V. Auftritt, die Übennüthige vergegenwärtigt sich den dicken Schlem- 
3. ii«c. u. Arie. j^cT, wie er um Liehe flehen wird, wie sie widerstreben, 



ihn endlich scheinbar erhören wird. 

Diese Scene ist ein Virfftosensttick und erfordert efie)}<;öriel 
Kehl/ertigkeil, wie feines, ausgelassenes Spiel. Als ein Beispiel 
muiikaliteher KumÜs sei der Passus mitgetheiltf bei dem sie 
ihr Hers gegeni^er der Werbung des Ritters erweichen ßihU : 



Bürger, in den Weg. 




Vergebens sucht er in einer 

• Art Romanze Andante), 
mit deren zarter Cantilene 




Lsrgh^tio. 

fV.FL.ikr klafft %• t&t . ttwä ra.MP»la... 
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•trin. 



'In,«pd ich eeitrh'«» frhamroth roth'in 



In den scfimach- 
tenden Tonendes 
ist der 
tfzende Ritter 

nachgebildet, während die Plate dat Lidtesgirren der, Dame^ 
veranschaulicht. 



Vii AvAritti 
Dialog. 



Wie wir von der hinzukommenden Frau Reich erfahren, 
soll aber nicht allein Falstaff tür seine Frechheit, sondern 
auch Floth für seine grunfllose Eifersucht büssen; die 
Freundin liat ihn deswegen von dein iStelldichein seiner 
Frau mit einem Liebliaber in Keniitnis.s gesetzt. Kaum 
hat sie Zeit, sicli zu verbergen, als auch schon Sir John 
Falstaffs imposante Figur mit einer homhastisch heroi-^* nasi: An- 
sehen Anftrittsmusik erscheint. Er wiU Frau Flnth go-*^""'*^* 
gleich in seine Mme schliessen, sie ziert sich (äaxu da« Pooo^ft mono. 
Sdimeichdmotk>) : 



VII. Auftritt. 



I VI 



Fr FL. Ach lirbttcr lonkrr! 



Util mich doch. 




sie fragt, ob er nicht aucli Frau Reich liebe, was er mit Aiiegro. 
Entrüstung (auch das Orchester lasst Schauer des Abscheus 
ertönen) verneint. Da pocht es heftig an die Thür und. 
nachdem Falstaff hinter die Tapetenwand geschlfipft, er- VUL Airflritt. 
scheint Fran Reich mit der Kunde, Fluth alarmire die 
ganze Stadt, um sein untreues Weib zu ertappen. Als 
einziger Ausweg bietet sich ein Wascbkorb dar, in den 



der Ritter za|;end, kläglich den Verliebten spielend, hin- 
einkriecht. 

Diese ganze ^ceue geht, so kunstvoll sie mnsikalich ist, 
nirgends über den anmuthig plaudernden, leichtflüssigen T<m 
d«r kamU<^en Oper Mnem, Von Einzelheiten sei Frau fldCAs 
EingeständnisSj dass ein Ritter bei ihr weiht hervorgehoben ; 
Fr.FL.Afh j«, Ach i» Ali Frou Reich 

Jl* — den Ritter er- 
kennt, ertent 
das van dem 

Lesen des Briefs tm /. AußriU her bekminte gaktnte MeUv. 

IX. n. X. Auftritt Frau FInth befiehlt zwei Knechten, den Inhalt des 
Presto. Korbes auf dem Bleichplatz in einen Graben zu schütten, 

als auch schon der erregte Fluth mit den bereits bekann- 
ten Personen und zalilreichen Naclibarn und Naclibannnen 
hereinstürzt I Wirksamer Tacttvechsel . l'reslo. ^/i'. Frau Fluth 
treibt den Übermuth so weit, dass sie gar verlegen tliut: 




Presto. 

Fr FL Afh 



Ii« 



Mtnn . rheo 



Um so offener bricht die Heiterkeit der beiden Frauen 
hervor, als Fluth und die Kachbarn sich entfernen, um 
das Hans nach dem verborgenen Freier zu durchsuchen. 

Dasnerkixrhe Aiieg-retto. ertönt in düsterer 



XI. Auftritt. 
AUegr«tto. 



Motiv des AUe- 
gretlo : 




Schattirung , wie 
eine Heuchelei, 



m Aufkritt 
ladftvte. 



wahrend der Fortottr/i», die Frau Reich dem zwücKkehrenden 
Fluth macht. 

Die Worte im Francndnett : )So wollen wir ihn (Falstaflf) 
fein und klug auf morgen noch einmal bestellen l«< müssen 
wegen ihiei Vlclitigkeit fttr den Tesfonf der Handlung Imon- 
den dentUeh gesprochen weiden. 

Natürlich würdigt Frau Fluth ihren Gatten, der sich 
so erfolglos bemüht, keines Blicks. Frau Reich giebt das 



Stichwort an: »Tyrann!« zuerst wiederholen die Solisten', 

dann der ganze CTior: iTyrann!« Damit nicht genug? 
Frau Fluth gewinnt ilire Fassung so weit, um sich »jener 
Tage, wo er mir Treue schwura zu erinnern. £r giebt 
beschämt zu: 




und bekommt die Vorwürfe der Übrigen in einem impo- 
santen, in jeder Hinsicht meisterhaften Ensemble, das 
sich doch immer im Rahmeu der leichten Oper hält, zu 
hören. Etnen klaoffvoUen EintekniU Mdtt dat Püt mouQ In 
ff-dur mU der CantÜene der Frau Flulh als dominirender 
Oberstimme s 




Fast ist der Frieden wieder liergestellt. da «resteht Fluth, AUefio. 
er habe den Ritter John bei ihr vermuthet, und jetzt 
kennt ihr Zorn, den die ausgelassene prickelnde Musik 
freilich Lügen straft, keine Grenzen, sie will sich scheiden 
lassen nnd Wlt zum ScUnss in Ohnmacht. 

Der Schlusssats ist die Krünung des ganzen Finales. Be- 
sonders Urning ist die (mit Unrecht zmoeUen ausgeiassene) 
Stelte, an der fVati ahwechselnd mit dem ganten Chwr 
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gegen ihren Mann tobt. Der Aupxiu des Satzes, die Frische 
und Grasie der Erfindung erinnern lebhaß an Mozart. 

II. Aufzug, Fluth, der inui,( r r>-i h Argwolm liegt, kommt am fol- 
I. Auftritt, genden Morgen zum Wirth des Gasthauses zum Hoseuband, 
Dialog. Joha einqnartirt bat und bittet diesen , ihn 

in einer Veikleidung und unter fremdem Namen dem Bittei 
vorzustellen. (Dieser Auftritt wiid übenll ausgelassen.} 

IL u. Uli Auftritt Sir John hat sich vom Nachtlager erhoben, derFr&h- 

tninlc dünkt ihm nach dem Schlainmwasser, das er im 
Hral rii 7.U trinken hekam , doppelt köstlich, als ihm der 
Kelhier em Briefchen tibeibriugl: es ist von Frau Fkith, 
die, untröstlich über seinen gestrigen Unfall, ilin aufs 
Neue zu sich bittet, da ihr Mann den ganzen Tag auf 
der Vogelbeize abwesend seL Um ihn noch sicherer zu 
IV.AuftritL machen, erscheinen wirklich Win dsorerBflrger in der 
Wirthsstube, alle mit Geräthen für den Vogelfang ausge- 
rüstet. Um die Zeche für einen tüchtigen Trunk zu 
sparen, lässt er sir!i mit ihnen in eine dmlligc Trinkwette 
ein, die er glänzend gewiinU und während wc-iclier er 
6. Lied mit Chor, das volksthümliche Trinklied: »Als Büblein klem . . .« 
singt. 

Dialog. Kaum sind die Bürger davongegangen, als sich ein 
V. i. VI. Auftritt. Sir Bach bei ihm anmelden lässt : als solcher tritt der 
6. Bec.u.BufTo- verkleidete Fluth ein. (RecitaU»} Sir Bach hat Unglück 

in der Liebe; die tugendhafte Frau Fluth, um deren Gunst 
er wirbt, will ihn nicht erliören. Wenn nun — so ist 
, . sein Plan, den er dem Ritter vertraut, — der imwider- 

steiiliche Heri:eubezwin;rer Sir Joliu es bei ihr versuchte, 
so Wäre ein Antecedenzfall geschaffen und Frau Fluth 
würde voraussichtlich nicht säumen, die abschüssige 
Bahn der Untreue mit Sir Bach weitezzuwandeln. Sir 
Bach, der ein überaus höflicher Mann ist, stattet seinen 
Vorkämpfer mit einer wohlgefttllten Börse aus, damit er 
sich ganz dem Greschäfte widmen könne, und so wicht^en 
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Beweggfüiideu vermag der selbs*::rfällige FalstafF nicht zu 
wideisLeiien. Kr plaudert sogar seine intimen Beziehungen 
zur Frau Fluth, den Unfall mit dem (BuffodwU Wasch- 
korb, sein heutiges Stelldichein mit der trotzdem geliebten 
Frau aus, und Sir Bach hat Gelegenheit, alle Empfin* 
diuigen eines ai^öhnischen Ehemanns durchzukosten. 

Mit Recht greift der Komponitt nach dem Abgang der 
Bürger su einem tteetkOh, welehM «in« geeelHekte ßrwet^nmg 
de* von Mozart her bekannten SeeeO' oder SifreehyReeUatUfs 

bildet. Bei allen Aulrissen von charakleristischer Färbung ge- 
icinnt Musik und Gesang an Ausdruck, so an der Stelle: 

Adagio. 

oder wmn Flvth auf FalsUiffs Geständniss von seinen Be- 
»ielumgen zn Frau Fluth erwidert: »Tod und Teufel!« Fal- 
staff: »Was sagt ihr, 6'ir?« Fluth (sich fassend): »Ich sagt, 

— ich sagt», — 

FLUTH. ich he,^? »ei.aeo ZweiftI cnd bin »or FreuJrn »u__. <t mir 




iro dofni die Mu.<il,- eher In'/rimin unr! ffrjts als »Freude^ aus- 
druckt. Das buffoduHl tst launig und munter, es ist namenl- 
H^dweh ^ volkstkümliche Tansmelodie im AUegreUo. »>Wie 
freu' ich mtchx des tUlgeme^n Änklanges sicher. 

Im Garten hinter Reichs Hause treten nach einander Verwandlung. 
Junker Spärlich und Doctor Cajus auf, beide, um der VII. u. VIII. Auf- 
schönen Anna au&upassen. Spärlich, der sich Vergehens tritt. 
»Courage« zu machen sucht, wird durdi Gajus Erscheinen, Scea«. 
(lioscr. der schon eifrig den Degen zog, um alle Neben- 
buliler in den Sand zu werfen, wird durch das Erklingen 
der Romanze Fentons in einen Versteck gesagt 
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Beider Gesang wirkt durch die abgerissenen gleichmassigen 
Achtel in den SingsUmmen derb'hon^sch. In der j/ofixe» Se«n9 
trefft 9tn neckisehei aus der Ouvertüre banntet Koboldmotk) 
sein Wesen und verleiht den beiden Anduitino tnMiAllegretto. 

possenhaften Gesellen einen über- | jf n - i^few ^r iiil f ^ 
legen humoristischen Anstrich . V i ""^^ 

IX. Auftritt Die Romanze, welche fcnlvn sotyl, um Anna herbeizulocken, 
7%. BonaoM. üt von anmuthiger Melodik und poetisebm' En^ßndung. Die 
Harfe bildet die Begleitung, getheilte Bratschen und Violonrelle 
geben hierzu die harmonische l'nlcrhifje. abwechselnde Triller 
in der kleinen und grossen Flöte ahuim den Gesang der 
Lerche nach, zuweilen stimmen die gedämpften Geigen mit 
ein, das Ganze lüingt sart und sctmachtend: 

Aateata. ki n «WTOU dit tnA» ulmgt hm 




X. Auftritt. 
7 c. ]>a«tlm«* 



Httel. 



Die Ersehnte er- 
scheint und bekräftigt 
dem Geliebten ihre 
Treue. 

Dies Duett (Allegro. 
— Adagio 1. dessen Adagio 
Annas Liebessr'hwiir' von 
besonderer Innigkeit ist, 
entbält in dtesem Sats 
i'in milodieführendes, arabeskeiireiclies Violiii-olo. das sich am 
Schluss mit deu beiden Sinestimmeu zu einer ausserordentlich 
schwierigen Kadens Tereinlgt; leider stellt die nicht selten 
mantrolhafte Ausführung derselbeu die Wirkung der ganzen 
Arie in Flage. Man sollte daher kein Bedenken tragen, in 
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wünschen swerthen Fällen die ersten 9 Taete der Kadenz zu 
streichen und sich mit dem -wohlklingenden und ieicht uus- 
fühibmn Sehlnes zn bagnQgen. 

In dem lebhaften, ziarlicheik Meinen Quartett, in7d.Qaftrt«t»K». 
welchem die vier Stimmen nach einander in freier kano- 
nischer Weise eintreten : 



All? giusto. 
. ANNA. Nur Ge . 



Ailegro. 

dald! 




Dialog. 



ermuntern sich die Liebenden zur Standhaftigkeit, während 
Spärlich sich nicht mehr zu fassen weiss und Cajus den 
Nebenbuhler wieder einmal in Worten ermordot. Er be- 
gnügt sich vorläufig damit, den harmlosen Spärlich in 
die Flticht zu jafrea. 

Kaum ist Sir John mit der Frau Fluth »so ganz alleino, Verwandlung, 
da klopft auch Frau Reich schon wieder an die ThilrXL0.XH.Aiiftritk 
und kflndigt die diesmal unerwartete Zurückkunft Fluths DMog. 
an. Guter Rath ist theuer, endlich wird beschlossen, 
dass Frau Reich den Ritter in das Kleid der dicken Frau 
aus Brentford, einer Muhme der Magd in Fluths Hause, 
stecken soll. 




FL. So! jfttthiU'iohihnfe.fnn-Kfu; 




Schjletchend, schadenfroh, wie xill. Auftritt. 



die Musik es nicht deutlicher aus- 
drücken kann, erscheint Fluth, 
mit einem Degen bewaffnet, er schliesst die Thür ab: 
•Gestern ist . /^^y ^ r ^ ' 

er mir ent- - * ^* * i^^«-« 

gangen« : 



S. JDn«tt. 






»kommt er nicht davon«. fJlfan bemerke datwitstigeAiMingen 



des Motivs: »Wie freu' ich micha aus dem HuffudueU G.) Da 
Frau Fluth das Durchstöbern der Zimmer nicht leiden 
will — um dem Falstaff Zeit zur Verkleidung zu lassen — , 
SO kommt Flufhs Eifeisndit zu- ungezügeltem Ausbruch, 
der aber durcb Frau Fluths tollen Spott und ein frisclies 
Wahcoizeilmaaas immer in den Grenzen des Komiseben 

XIV. Anflrltt. bleibt. Da erscheinen, diesmal zufällig, die Knechte mit 

dem Waschkorh; Fluth macht sich daran, unter dem 
Gelächter seiner Frau die AVäsche Stück für Stück lier- 
auszureissen und slösst zum Sclüuss seinen Degen hin- 

XV. Auftritt, ein. Reicli, Cajus und Spärlich kommen dazu, und nun 
9. Fiuftie. gestattet Frau Fluth die Haussuchung, nachdem sie die 

Nachbarn gebeten, doch die aime Frau aus Brentford vor 
der Wuth ihres Mannes zu schätzen. In grotesker Ver- 

XVI. Auftritt Meldung tritt Falstaff aus dem Nebenzimmer (iaxu dte 

9«äft0nde Musik: 

iHtgto moderato. _ 



Hr. 



XVII. Auftritt, mit einer Tracht Pj ügel treibt ihn Fluth aus dem Hause, 
AUegr« brevo und während sich die Männer (in einem grossen, den 
mo4e»to. }§^^grn Mozarts nachg^rOdeten ScfUusssatz) zu genauer 

Durchsuchung auffordern und die Frauen im Voraus 

triumphiren, fällt der Vorhang. 

Dieser Schhipsatz wird meist ausgelassen (Sprung von 
Part. S. 230, 3. lact auf i69, 6. lact). Unleugbar ätöht dies 
Finale bei allei GesebieUlehkeit des Textdichters und Er- 
flndung des Komponisten nlclit ganz auf der Ilühe desjenigen 
des 1. Aufzugs , was sich aus der Ähnlichkeit der Situationen 
hier und dort eigiebt. Au«h wirkt die VerkleidmigesceBe 
allzu poeseitliaft , um niclit gtiren den feinkomitclien Ton der 
Opei ein wenig zu Verstössen. 
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Reich und Fluth mit ilircMi Frauen und mit Anna sitzen III. Aufzug, 
in Reichs Hause hemi Mahle. Der Aufklärung folgt die I. Auftritt. 
Versolinung. FalstafTs Strafe scheiiiL zu geling, darum Dialog, 
soll Fluth noch einmal als Sir Bach zu ihm gehen und 
ihn bereden, den Jäger Herne zu spielen und näclistens 
zu einem Stelldichein in den Wald zu kommen. Anna 
nebst Freundinnen, Nachbarn und Bekannten aollen 
dann als Geister und Elfen dem Ritter wacker mitspielen. 
In einer Ballade (die ztvar charakteristisch, aher etwas matt 10. Ballade. 
in der Erfiiuiutuj und für die Sinr/stimme nicht rech! irirksam 
ist. dessiregen auch meist (lusfjcla.ssen x lrd gieltt uns Frau 
Reich Aufschluss üher den Jäger Herne, der einst einen 
Hiräcii unter einer heiligen Eiclie erschossen habe, dafür 
zu ewigem Jagen verdammt und mit einem Hirsch- 
geweih gekrönt worden sei Frau Reich wfll dem Werben 
um ihrer Tochter Hand ein Ende machen und bei dieser 
Gelegenheit in der Waldkapelle Anna mit Cajus trauen 
lassen, sie holieldt iln- heimlieli. sich als rother Elf zu 
verkleiden. Kaum hat sicii Anna gesetzt, um Fenton von 
allem zu unterrichten, als ihr Vater ilir einen gleichen Plan 
in Bezug auf Spärlich anvertraut, nur da.äs sie sich als 
grüner Elf anziehen soll. Sie beschliesst, dem Cajus das 
grüne, dem Spärlich das rothe Gewand zu senden, damit 
sie Bich in die ihr aufgetragenen Rollen theilen mögen^ 
und zeigt damit, dass sie ein würdiges Kind ihrer Eltern 
ist. Sie vollendet ihren Brief und gieht sich in ihrer Ii. Iii«, 
grossen Arie f Heritatiiisrhrs AUegro. — Adagio. — Allegro 
vivace. y ?. einem schönen Tunslück von schwärmerischer 
Empüudung, gan^ dem Gedanken an die baldige Erfüllung 
ihres Liebesglücks bin. 

Der Schauplatz stellt den Windsorer Wald dar mit V«rwiotflnig. 
der heiligen Eiche. (Im Hintergrund darf, obschon das V. n. VI. Aifiritt. 
Textbuch keine Angabe dafür enthält, die Waldkapelle Biaiog. 
halb sichtbar sein.) Reich giebt dorn Spärlich, Frau Reich 



II. Auftritt. 
Dlalt^. 



III. Auftritt 



IV. Alftritt. 
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dem Cajus die Verkleidun«; der Tochter an . alle gehen 
12. Mottdauf- ab. Wälirond das i^Jir-Vitlithe Dunkel sicli immer melir 
lichtet, setzt eine ^\u^iti von volleiidelem Zauber, von 
süssester Melodik und duftigem, sclimeichelndem Klange 
ein: der Mond geht auf: 

ABdantItto. 




Immer glänzender llimmert und sprüht das Silherlicht auf 
der Bülme, wie in der Musik, weiche ein Muster feinster 
Orchestrirungskunst bildet; unsichtbare Stimmen preisen 
die erlia3»ene Rohe der Mondnadit, zwölf sarte Glocken- 
scbläg^ verlcQnden die Mittemacht — Falstaff als Jäger 
VIL Aillrltt. Herne gekleidet tritt auf: 
13. T«n0lilAO. 

Andante. 



■ d 




FALST. Ol« Ole 




eil» trhldf Mhoa 




[Man bemerke dat Kabcld- 
moUv hei Nb; die hutru' 
Y ^ r*' mentaUm steigt ü^all 

icr.naeh!, Reil im ä Mannifffftltifjl'pit. ) 

Villi Auftritt. Bald erscheint aueh die Erselmle, leider mit ihr Frau Reich, 
die er beide tapfer unter den Arm nimmt, um sie nach 
dfin iifcktscheii Andmüc U'uto: »iiu reisend Hehrs S' hHlz-rhen»^ 
hinwegzuführen. Kin Getöse lässt sich vernehmen, die 
Frauen wirheln ihn einigemal h^rum» sodass er hinter 

IX. Airfiritt. der Eiche 2u Boden sinkt^ und eilen davon. Eine muntere 
M. Ballett tind Schaar von Elfen erscheint (Atleffro non fropjw, die JUusik 
ciior der Elfen. .^^ Q^^^ture verwandt^ , als letzte ihre Königin 

X. Auftritt. Titania-Anna (Andante, grosse Harfen-Arpeggien kündigen 
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sie an). Mit 

weichem 
Woanelaut: 




Mewch.heii »e'hlirft. FcntOll 



ruft sie XI. Auftritt 



ANNA. Di« 



ZU sich (überall Harfe und ausgehallene, zarte Accordej und 
geht, »versShnt mit üun«, in die Waldkapelle ab. Wieder 
nimmt der Elfenchor sein luftiges lied auf, da erscheint 
Beicli. der echte Herne, in dieser Komödie, wie Falstaff XII. AMftritl. 
gelüeidet; er setzt das Horn zum Blasen an, es versagt: 
»ein Mensch ist in der Nähe«. Bald ziehen die schwär- 
menden Elfen Falstalf liiuter dem Baume hervor. Auf Xill. Auftritt. 
Keiclis Befehl wird er von Mücken. Wespen und FHegen ts. Mfit-kentaiu. 
während einer cliarakteristischeu Ballettmusik mit Chor 
(vierfach geUieUte /. Geigen mit Dämpf er nj mit langen, 
sUhemen Pfeilen gestochen, dann von *Geistem gross XIV. Auftritt 
und Uein«« Gnom^, Kobolden, Salamandern auf derbere 
Weise zermartert. FalstafT, der nicht entwischen kann, XV. AufiritL 
giebt sicli den Geistern, die sich nunmehr in ihrer wahren DUlog. 
Gestalt zu erkennen geben, auf Gnade und Uninarle ge- 
fangen. Da kommen Cajus und Spärhch, der rothe und XVI. Auftritt 
der grüne Elf, gelaufen, von denen jeder glaubte, die ge- 
liebte Braut am Arme zu haben. Ihre Enttäuschung wird 
nicht geringer, als Anna und Fenton, die in der Wald- XVtl. Auftritt, 
kapelle soeben die priesterliche Einsegnung ihres Bundes 
empfangen haben, um die Verzeihung und den Segen der 
Eltern bitten, die ihnen schliesslich gew&hrt wird. Reich 
ladet alle zum Hochzeitsmahl ein und vergisst dabei auch 
den von seiner Galanterie kurirten Ritter nicht. 

Statt des Frauenterzettinos wird fiberall ein Schlusschor 17. I«nettiiio. 
(dem Seiteuthema der Ouvertüre entspreclitnd mit diigeschlos- Finale. 
«eDem Dusats »u» 46) gesungea. 
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d. Friedrich von Flotow, 

geboren am 27. Ajnil zu Teutendorf in Mecklenburg, 
machte seine musikalischen Studien bei Anton Reicha 
in Paris, wo auch seine ersten Opern aufgeführt wurden. 
Da er hier jedoch nicht den gehoffteu Erfolg fand, wahr- 
scheinlich weil er den Franzosen zu deutsch war, kam 
er nach DeufsdUand, für das er französisch genug war, 
um zu gefallen. In der Tfaat stellt sich sein KimstschafFen 
in seiner ersten in Deutschland, und zwar in Hamburg 
am 80. Dezember 1844*; mit allergrösstem Erfolge ge- 
gebenen Oper »Stradella«, als eino ^^Mirklichc Vermischung 
deutschen Gemüthreichthums mit französisclier Gra/.ic dar. 
Und da in letzterer Eigenschaft die Franzosen den Deul- 
sctien schlechterdings überlegen sind, eine Spieloper 
aber der graziöse Pinselfnhrung nicht entbehren kann, 
so darf allerdings sein »Stradella« als das Muster einer 
deutschen Spieloper oder, wenn man besser will, der 
Spieloper eines Deutschen gelten. Leider verblendete den 
Komponisten der Erfolfr so «'ehr. dass er in seiner am 
'S". November IS '.7 auf^n^fülirteii Oper Martha^ der Seichtig- 
keit und Übertlächliclikeit zu sehr Emlass gewährte. Auch 
würde sich seine künstlerische Gewissenlosigkeit schlimm 
gerächt haben, wenn nicht das spannungsvolle, xneister> 
haft angelegte Textbuch dieser Oper alle Bedenken beim 
grossen Publikum hätte verstummen machen. Von seinen 
üliricren Opern wird noch »Indra« zuweilen aufgeführt. Die 
Wiedererweckungen anderer, wie der Oper »L'ombre sein 
Schatten < haben sich nicht als erfolgreich erwif^sen. Flotow 
war is.ifi — I S63 GeneraHntendant der Schweriner Hofoper 
und .starb am 24. Januar 1883 in Darmstadt. 

*j Di6B«8 I>atnm Ut auf dem gedrnekten Titelblatt der bei Job. Aug. 
Böhme (EambQrg^) «ncbienenen Ordiwleipartitar «Dgegeb«!!! wilirndSi«- 
mauD den 35. DesemW aennt. 



239 



4. 

Alessaadro Stradella. 

Koirijiritiöclic Opei* in. tlrei -A.cten. 
Text von W. Friedrich, Musik voa Friedrich von Flotow. 

Dl« Ouvertüre ist von gediegener Arbeit und ein wirksamet 
Konrertxfück. Als Einleilung wird der erste Theil der Hymne 
des StradeUa (III. Aitfz. HI. Auftr.) rrnrandt. Als haupt- 
thenia des Aileyro vivace erscheint ein in der Oper sonst nicht 
vorkonmendtt leUMes McU- Themat tüs Seitmthma d«r Gfoeften- 
chw (6). De» SdUvis bildet das AUegro der Hymne. 

Der berOhmte Komponist und Sänger Ale ssandro L Aufzug, 
Stradella (geb. um ift4S zu Keapel, nicht »bei Rom«, i. Auftritt 

wie es im Textbuch heiBSt) erscheint in einer Gondel mit s. chor (mit 
seinen Schülern, um seinw Ai^ebeteten, der von ihrem ^^*'* 

Vormund, dem reiclien Venezianer Bassi, eifersüchtig be- 
wachten Leoaore,ein nächtliches Ständchen zu bringen. 

Die Musik malt die nächtliche Ruhe in satten der itaUenisrhen 
ürtlichkeit entsprechenden Klnnfffnrhen aus i ausf/eh<illene Fa- 
gotte und Uiirner sind Oevorsugtj. Zur Erhöhung der ge- 
keimnietwaien Wirkung kSnnen GHgen und Brätelten bit »um 
Poco anitnato gedäm/]^ werden. 

Das Ständchen athmet zärtliche Mclnncholic und ist ebenfto J. Swenad«. 
einschmeichelnd, ii'ir in der Erfindun;/ rar nehm. Das Vor- 
spiel wird von einer schmachtenden klariueltenmelodie em- 
genommen: 

AllegTotto. 

EigwthUimUeih und itaUenin^en ÜT' 
Sprungs itt der Rhythmus der eigent' 
liehen Serenade 












1 
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Die Cborstimmea dürfen düppelt, jedenfalls aber nicht mehr 
*U dralfoeh bcMlxt werden, da sonst der Begriff der pScIiQler« 
verwlsclit wird und da die Musik auf eine zarte TV' irkung berechnet 
ist. Das Auftreteiv des Cbors aus den Cotilissen, stntt au^ der 
Gondel ist ganz unstatthaft. Wohl dürfcu statt einer zwei 
Gondeln Ten^andt werden. Der erste Gesang dos Chors und 
dif* erste Hälfte des Gesanges d * StraJt'lIa kann noch hinter 
der Buhne, muss dann aber nach und nach in grösserer Iv'ähe 
erltlinfon. Auf grossen BQIinen empfiehlt es sieh, die Singen- 
den in verschiedenen Kanalwindungen (ilnrih du-chbrochenes 
Laubwerk, Gärten) nähcr/uf (ihren. Die Worte fStradellas im 
Recitativ vor der Serenade: »Das holde Bild, das mit dem 
Traum enteilet. Mal' Wahrheit schöner ihr, als selbst die 
Fantasie« sollen lieissen : »Ihr Traumbild, das wir durch nnsern 
Gesang verscheuchen, mag noch durch die Wirklichkeit, das 
erreichte Liehesflflek, Qbertioffen -werden«. 

II. Auftritt Indess die Scluiler bei Seite treten, theilt die auf dem 
3. Scsiw • Not- Balcon erscheinende Leo nore dem Herzensfreunde C»» 
tarn». «i'n^ ßi„ empfunäenm ReciUUiv) mit| daas sie schon mor- 
gen des verhaasten B&ssi Gattin werben soQ; Stradella 
heisst sie auf die Zanbermacht der Liebe vertrauen in 
dem duftigen Notturno: 




Die lusli umentU'ung ist bis hierher so weich und schmelzend 
toie möglich, eine Wirkw^, die »umeiü der Vertoendung der 
HeUxb^eer in kkmgveXlen Lagen terdtaikt vfird, 

4. i inaie. Em lärmender Maskenzug nalit auf üuadelii, sowie von 

III. Auftritt, den Strassen ber und erfüllt den Schauplatz mit fröhlichem 
PiMto. BaUeit. Singen und Tanzen. (Adagta-ÄUegr^. Pat de trete [Tara»- 

IV. Aifirltt. teile]. AUegreUo nw trüppo). Stradella ericennt seine 
AndMt«. Freunde in ihnen, die ihm gern Beistand leihen {»Komus 

Segen« d. h. der Segen des Komos, des Gottes der Lust- 
barkeit). Wieder ruft er die Geliebte mit süssem Liede, 
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auf das ^ie antwortet, während die Freunde sie mit Strick- le»*«« 
leiteiii liinter dem Haiiso befreien. In den erneuten ^p^o*** 
Jubel idie Musili isl dnu Aiißiitlschor enfnnmtnfn ' tönt die AU«gro mode- 
Stimme des alten Bassi liineln. der erst auf dem Balcon, J^**** 
dann unten erscheint, von den lanzendeu verspottet und 
umheigesMrrt wird, bis SfradelU mit der ersehnten Beate 
in einer Gondel davonfährt. 

Die FrOhlingssonne lacht auf die ländliche Umgebimg iLAirfiug, 
Roms hernieder. Ein Hans, nach der auf dem Schilde I. Auftritt 
jiemalten Glocke --a la Campanella" genannt, begrenzt die 5. B«e. 
Bühne zur linken, ein Wii tlishaus zur recliten Seile. 

»Nach langem Wandern, von Gefahr bedräuel. Beut 
Ruuia, des GeUebten Vaterland, Dem treuen Paar ein 
friedliches Asyl, Und froh erstrahlt der Tag, an dem ein 
heilig Band Zwei Herzen mit des Himmels Segen weihet«. 

Ihr endlich erreichtes Glück preist Leonore in einer Kolo- Arie. 
ratwar^ aXUn StUt^ die ipmUff M de» Hkiiiem Tun der 
»Martha« ftlUt (Andante. Attegro. Andante con moto. Attegro), 

Das Glückchen der (im Hniterifrunde zuni Theil sieht- Ii, Auftritt 
bar zu machendenj Kapuiie ruit zahlreiche Freunde, meist Olockenclior. 

Landleute herbei, Stradella tritt ans dem Hanse nnd nach 
l^nrzem Austausch zärtlicher Liebesworte hegeben sich 
alle zum Altar. 

Kaum ist die frommfröhliche Weise des »Glockenchors« III. Auftritt, 
verklungen, so sclileicht. "den Hut tief in's Gesicht ge- 7. Duett, 
drückt .. in ein Papier blickend, als snchc er sieh zu- 
rechtzufinden«, eine jener frag\YÜr(lij:;en (iestalten herbei, 
denen mau nicht gerne allein bcgcgnel; Malvoliu, seines 
Zeichens Bandit, ist von Bassi gedungen, um dem Sänger 
und Entfuhrer den Garaus zu machen. Eben ist er im 
▼erlassenen Campanella-Hause verschwunden, als, dem 
gleichen Handwerk huldigend, in gleicheni Auftrage und 
einen Zettel gleichen Inhalts in der Hand. Barbarino 

Neitzei, Operaflkbrer. 12. 4$ 
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erscheint. Er erkennt des Sängers Hansnnd will den ihm 
irr-iibteren Weg durchs Fenster nehmen, als ihn der zurück- 
kelirende Malvt)lio am Kragen packt: schon greifen sie 
zu den Dolchen, aJs beide sich lachend erkennen. Diese 
Banditen sind hdfliche Leute und fragen nach ihrem und 
der Ihrigen Wohlergehen. Sie wollen sich vor Lachen 
ftuaschütten, als sie des alten Bassi» der gleich zwei Mör- 
der dingt, weise Vorsicht merken; die Streitfrage, wen 
von Beiden das »Geschäft« treffen soll, lässt ihre leicht 
bewegliche Hand noch einmal zum Dolch greifen, als 
sie ihrer FreuTidscliaft eingedenk be&chliessen, die Sache 
halbpart zu machen. 

Dies Duett ist als feinkomische Musik ausserordentlich 
bezeichnend. Ein grosser Theil der komischen Wirkung be- 
ruht freilich im Text, der — ähnlich wie im Anfangsduetl 
der »LuaUgen 1Vel6«>*a — Beiden die gMehen Werte in dm 
Mund legt, die durch die Veriü^ierung der Tonart und mteh 
des Tongeschlechts ohne Mühe eine neue rrizvolte firleuchtnng 
erhalten. Doch aut h die Situation selbst , die einzelnen Mo- 
mente des Textes sind mit einetn unnachahmlich scherzenden, 
auegeUusenen Humor behandelt wordm: die Mueih lächelt 
förmlich und ist nicht ohne Liebreiz^ sie bringt uns in Gefahr, 
dass wir die Ilallunken als »gemiithliche Kerle« fnst liebge- 
winnen. Üchon der Anfang — zweimal fünf Tacte — , zu- 
erst das vorwitzig feine Spähen in den Holzbläsern, dann die 
ratchelnd hdmliehe Antwort der Streicher: 



Allcgro tr.odcrato 

Kl H«. 0. 

Kl 



>lt.M>ln » 




ist bezeich nendun d eigf n a rtig. Und mit welchem behaglichen Spott, 
mitweichem gemüthvoUen > 
Stol» rühmen Beide die 

^^^^^^^^ ^ ^^^ ^ 

Gaunerstreiche ihrer hcff- 

Brk.vr Kin .der, Himmels. luit 

nungsvolten l^rtfsslinge : 



f är 4it fron, me Va . ler. brnttt 
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8. liiMl«. 

IV. Auftritt. 

■oto. 

Adapo. 

V. Auftritt 



StrodeUa und Leonore kehren, yom Volk begleitet, mit 
dem »Glockenchor« als NeiiTennäblte zurflek md laden 

alle 7Aim Hochzeitsschinanse ein: »Doch morgen, 
Madonnenfeste, Erheb' in frommem Danke sicli die Brust«. 
Malvolio und BarbariüO, welche vi.i tn zurn Madonnen- 
feste zu wallfahrten, bitten um die Gunst, die Lust tiieilen 
ZU dOrfen. Stradella: »Seid mir willkommen! Ruh und 
Obdach beut Mit Freuden euch des Sftngers GasÜichkdt«. 
Schliesslieh nimmt er sie sogar in son Haus auf. 

Das der Handiuny mangelnde Interesse wird musikalisch 
und Mtniseh wach ffthaiten. Der Sinladmg Sirad^as folgt Lugo. 
Mfmädut ein MÜtsches EneenMe, von Leonore intonirt, von 

nUen, auch den Jianditrn, wiederholt, mit einem Mittehatz von 
gefälliger ürir/enfigunilion, das den Vergleidi mit dem Finale 
des IIL Acts der »Martha* , VJII. Außr., Largheltoj förmlich 
heransfordert und an Feinkeit weit über Jenem sMU. Ah 
Gegensatz folgt ein Ichendif/er Trinkchor, dessen Mittelsatz lll«gr«. 
die humoristische Einführung der Jlanditcn bildet, die gleich- 
sam als Dankessoll für den ihnen von Leonore dargereichten 
Trunk das feurig burschikose Trinkduett singen . » Haus mtt 
dem Note aue dem Fastm, Ikum irüt das BaUeU in seine Bal]«tt. 
Rechte (Pas de deux ^ Ädogio mcUo: VioloncellkanUlene, bei 
der Wiederholung von Flnlenpaxsngen lie(fleitet , Afh-r/retto, 
Andante non tanto mosso im Gavottencharakter, Alleyretto, 
Bnsemble-Allegretto), SchUessUeh singt auch Stradella auf 
Vertangen »Dat Ued^ten von Sahator Aiwa«, dem berühmten JUi«fi«tto «m- 
Maler (1615— 1675 , mit dem Refrain »'s ist Nichts so svhlimm, dwato. 
als man wohl denkt, Wenn man's nur recht erfasst und lenktv, '^"«S^«***» 
Zu dem ganz modernen Liede , welches die bekannte Fab^ 
von der Banditen-'Gronmiuth gegewubw den Armen «md den 
KünsUem on/toätml, hat Rosa, obsdkm er auch dichtHe und 
komponirte, wohl nur den Namen hergegeben. Doch ist es inso- 
fern für den Verlauf der Handlung wichtig, als die Endmoral: 
»Edle Kunst macht selbst erwarmen Des Banditen Mitgefühlut 
einen Stachel des Geuiissensbisses in der Brust der beiden 
Marder xurücklässt. 



1« 



1 
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III. Aufzug, Der letzte Aufzug bringt zunächst wenig Neues. Das 

I. Auftritt. Khepaar sitzt friedlicli ncbeneinandor. die ßandileu lagern 
9. Weciutei- auf einem Teppich und .spielen alla Morra 'sie erratlien 

abwechseliiii die Zahl der von dem Gegner schnell aus- 
gestreckten Finger). Nachdem die Introductioii' den Haupt- 
gesang der ganzen Oper, Stradellas Hymne, liat erklingen 
lassen, preisen sie der Reihe nach die Reize des Vater- 
landes, Stradella diejenigen Ilalias im Allgemeinen und 
nach der ersten Anlage des Textes Venezias im Beson- 
deren (AUfifireito, ♦' s'. Leonore die Roms 4}, beide wieder- 
holen Slradellas Lobrede ; in einem muslkalif^ch sehr viel 
bürgerlicheren Ton bekennt Mch Baibannu alis Verehrer 
der Tranben La Spezias, die ihmToscana, die Hebe, liefere*] 
(Voeo pj« TMuso, v/a/, während Malvolio Neapels Lazzaioni 
und Maccaroni nicht genug rühmen kann und dabei in 
eine die Übrigen' elektrisirende Taranlelle verfällt, von der 
aus wieder alle Stradellas Gesang aufnehmen eine Art 
10. fUgwelior. musikalisclien Führers durch Italien. Da ruft der Chor 
der Pilger, die zum Madonnentage knminen , alle m das 
Innere des Hauses, wo sie die letzten Zuiüstungen zum 
Fest treffen wollen. 

II. Auftritt. Spähend naht Bassi, der die Frevelthat schon völl- 
ige, führt meint und durch das Wiedererscheinen der mit Hut 

, 11. TenMt und Stock versehenen Banditen zuerst in einen Versteck 
getrieben wird. Beide sind von des Sängers Gastfreund- 
lichkeit so sohr gerührt worden, dass es ihnen an Muth 
zu dem grausen Heginnen gebricht. 1 \\ tedei pladirt die 

Musik zu uiren . j^*' 1 it *' 
Gunsten:^ 

Ihren edlen Wettstreit in dem Wunsch, dem Andern die 

*) H«ut« gehört SpexU sar Proriax G«dot». 
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That und den Lohn derselben zu überlassen, unterbricht 
Bassi, der sie vergeblich an ihr Versprechen mahnt. Bar- 
barino überführt ihn mit dem Citat aus Stradellas Sal- 
vator Rosa-Lied: 



Andante. 
BARB. Ed 
d*t 




Kusst Buuhl 
dl . CA 




war . men 

fidd! ^ 



Andunle. 




Bassi, der ausser dem Verlust seiner Mündel jetzt auch 
noch die Gefahr der Entdeckung fürchten muss. sieht 
ein, dass er tief in die Tasche greifen muss und er- 
höht den Sttndenlohn in einem lebendigen, stets leieht- 
geiügten Allegretto von zwansig Dukaten nach und nach 
auf vierhundert; die Banditen wilUgen ein. Nach einem 
halb humoristischen Sterbelied, das sie dem Stradella 
singen (n capelln, mit nachahmenden Einsätzen : «Ruhig , leise«) ^ 
tritt dieser selbst auf (Harfe , sein elegischer Gesang wird 
zuerst vom Vioioncell vorgetragen), um die Hymne, die er 
sogleich vor allem Volk zu der Madonna Preise singen 
soll, zu probiren. In Erwartung der buntgeschmückten 
Menge will ihn Zagen überkommen; um so inbrünstiger 
richtet er sein Gebet an die Gebenedeite. Immer mehr 
reisst ihn der hohe G^enstand hin. Erbarmungslos don- 
nert er den Fluch gegen »den Verstockten, Der dir (der 
Madonna) trotzet mit höhnischem Blick ^ Mikle und Gnade 
verheisst er dem Reuigen. Sein Gesang lähmt die Hände 
der Banditen, erweicht selbst das verstockte Herz des 
alten Bassi, bis alle drei in Stradellas Gesang einstimmen. 
Dieser, der jetzt erst die Gefahr bemerkt, vor der ihn sein 
Gesang beschirmt, rdcht gern die Hand zur Versöhnung, 
die Banditen erhalten den ausbedungenen Blutlohn zum 
Geschenk, Der Vorhang im Hintergrunde theilt sich und 
gewährt den Ausblick auf die festlich geschmückte Schaar 



jUl««t«lto. 
12. liMle. 
lUdgrdtto. 

III, Auftritt. 
Adagio. 



IV. Auftritt 

Adagio quasi 
Animako. 



Jülflgro. 



V« Auftritt; 
All«gr«tt<> 
(61o«k«neli9r)i 



der Glätibigen, die herbeieilen, um den StradeUa auf einer 
Laubbahre zum Altare zu tragen. 

Die Hymne ist in ihrem Verlauf ztvar nicht ganz von der 

gleichen Schönheit ioie der innig andachtsvolle Anfang: 

Adagio qnuf «odante 
nRAI) Jangfrau Ma . ri 



himm 



(Ueh T«r .Mir 

4.^ 



te 




Dafür wird sie in der Bewegung, im dramatischen Ausdruck 
immer lebendiger, die Instrumentirmg wird imm^r kräftiger 
und erluUfener, sodast die durch den Texi vorgeseU^mete 5(ei- 
gefung dennoch erreicht wird» 



Diese Oper liat mit dem Orpheus-Text den Umstand 
gemein, dass die Kunst und Leideuischaft des Gesanges in 
beiden zum dramatischen Motiv erhoben wird. Die Hanpt- 
Wirkung beruht daher in bdden daranf, dass die Titelrolle 
überzeugend und ei^reifend gesungen wird. Ein weiterer 
Reus wohnt dem »Stradella» durch die sehr glückliche 
humoristische Zeichnung der Banditen inne. Als feiner 
Zug des Textes verdient hervorgehoben zu werden, dass 
die Sinnesumkehr der Banditen sciiun durch die Menschen- 
freundlichkeit, mit der ihnen der Sänger entgegentritt, 
vorbereitet und glaubhaft gemadit wirdL Hiergegen ver- 
schlägt die etwas ärmliche Handlung umsoweniger, als 
die Wuaky wie bereits erwähnt, von geflBlligem Reiz ist 
und vor Laien und Kennern als gleich vollwerthig be- 
stehen darf. 
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Mactha oder Der Markt zu Biohmoiidi 



Oper mit Tanas ixL vier ^btheilunsezi. 

Text (tbeilweise nacli einem Plan T<m St, Oeoigea) von 
W. Friedrich. Hnalk von Friediiolk von Flotow. 

Lady Harriet Durham, Ehrenfräulein der Kdnigm I. Aubug^ 

Anna von England (1 708 — 171 4) , kann weder durch den I. u. II. Auftritt. 
Zuspruch ilirer Dienerinnen, noch durch die Beweisgründe 
ihrer mnnteni Zofe und Vertrauten Nancy vor der be- 
trübenden Wahruebmung bewahrt werden, dass sie sieb 

la ngweile. 

Andante. 



1. Chor. 

2. Duett 



LADY.W. 
Ob 



iih - »tfrn hf i>i5 cr.seh.net, er 



erfreut"* mich liium 




»Waa ich mir als Glück gewälmet, Zeigt Gewährung mir, 
als Traum«, d. h. sobald das» was ich als ein Glück ge- 
wähnt habe, gewährt ist, empfinde ich, dass es eitel, 
nur ein Traum ist. Nancy empfiehlt ein Radikalmittel: 
»in höchster £ile müsst Ihr sterblich Euch verlieben!« 

Der erste Chor klingt so warin und theilnahmsvoU, er ist bei 
aller Aupassttnrf an den annuithü/en Ton der leichten Opern- 
gattung von so lornehmer Erfindung, dass er eigentlich etwas 
anderes erwarten Ulsit, ots dag nachfolgende Duett, das zwar 
in Einzelheiten t tüie in dem oben mitgetheiUen Betspiel, die 
Feinheit nicht vermissen lässt und die stets zum S'herzen 
aufgelegte Nancy artig eharakterisirt, aber srhon an der SieUe: 



LADY. Ach! 



■ch! ach! 



»o trau.rii}! 



rau-rig ach! uad Irfi.bCisilch rin Lods i 



N.OfO'. Djb ist trau-rig ach! UBd trü.b«,841fh rin Lo'«* uenn« man Oe -»im! 

jf'de Zusanimengehörifjkeit zwischen Poesie und Musik ver- 
laugnet und am Schlüsse: 
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ins Triviale fällt. 

III. Auftritt Mit dem ganzen Aplomb, der seiner Stellung gebührt 
3. T«nett. und der auch in der Musik recht eindringhch markirt 
wild, erschemt der Vetter und Verehrer der Lady, Lord 
Tristan Mikleford, »Parlamentes edler Lord, Stallprä- 
fekt und Pagenleiter . .«, um der Lady »nach Belieben, 
Lustbarkeiten, Ha&nenkampf und Eselreiten, — Spazier- 
gang — Pferderennen — Caronssel — Wasserfahrt« vor- 
znschlatren, Sie lehnt alles ah und hetzt ihn mit tausend 
kiemen Aullragen müde. Da erklingt ;hinter der Scene) 
der Gesang der Mägde, welche nach Richmond zielien, 
um sich zu verdingen (Moderato, D'dur 2/4*. Ihre frische, 
schlichte Weise vermag endlich die M dandiolie der Lady 
zu bannen, sie beschliesst sogar, in Banernkleidem mit 
, Nancy und »Sir Bob«, mit welchem Titel sie den kopf- 
schüttelnden Tristan beehrt, sich unter das Volksgewühl 
zu mischen. Tristans Adagio. 

„,.,,, . LADY. Iiit das , Ih . re Lichel 

Widerstand weiss sie .. . ^ ^ y^ - J , » J , J 



durch Schmeicheln zu 
entkräften : 

Sogar eine Probe im bäurischen Tanz muss er mit den 
ausgelassenen Frauen bestehen, bis diese den von allem 
Drehen und Wenden Athemlosen mit tath schleppen. 

soU das falsch 

klingende Cis die 
unreine Stim- 
s»r piti - fnung äer Bau- 

criDnusik kt'im zciclnieti. 

Verwandlung. Auf dem Marktplatz zu Richmdiid sind unterdess sclioii 
IV. Auftritt. Pächter und Pächterinuen versammelt, auch die Mägde 




An dante 
Pill 
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treffen fniiL dem vorhin hinter der Scene gesungenen Chor) 4. Chor, 
eiu. Während sich das Marktgewfihl ein wenig entfernt, V. Aiittrm. 
erscheint der reiche Pächter Plnmkett mit dem jungen*- 
Lyonel: 





lu trhnatteri: »ic i%\ 



•Uppert 



PLOMKETT.Wie 4u trhnatteri: wie das pUppifrd 

, Dt> ^h-h förmlich nbn-kugelnde KlorineUe bildet das SelwHüxen 
des l'olks possirlich nach.) 

Einst ist Lyoneis Vater mit dem jungen Knaben an den 
Pachthof der Mutter Plumketts gekommen ; er war ver- 
bannt und hat dort Schut?:, sein Sohn die hebevollste 
Pflege erhalten. Bei seineni Tode hinterhess er dem bohn 
einen Ring : »Dräuen dir , . Gefahren, Zeige ihn der Köni- 
gin, Und sie wird dein Recht dir wahren..« Jetzt ist 
auch die Mutter Plnmketts gestorben, und beide wollen, 
um den Pachthof selbst zu verwalten, Mägde anwerben. 

Jku (Anäantino), in vMum <ier ZulMfrer swtns^s 
mU der eben mUgetheUten VörgeeckieMe b^smnt gemacht wird : 
»Ja! seit früher Kindheit Tt^en* i*t von bemerkentwerUter 
melodischer Schönheit. 

Die Glocke ertönt, derMarict beginnt; als Makler fmi- VI. Auftritt, 
girt dabei der Richter von Richmond, welcher die Mägde Finale, 

nach ihren Fähigkeiten ausfragt und ihre Dienste «ver- xuepS*ö. 
auktiouirtu. 

MusikaliscL -wie toxtlicli siiul liier ohne Zweifel die Bürger- 
mcistersceneii aus Lortziiigs »Zar und Zimmennann« Torbildlich 
gewesen. 

Mit der Melodie des Bauerntanzes treiben die Lady VII, Auftritt, 
und Nancy den sich heftig sträubenden Tnstan auf die Andante. 

Bühne. Des letzteren Widerstand wird von Flumkett so ^"^U***' 
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aufgefaast, ah ob er die Lady gegen ihren Willen als 
Magd anwerben wollte; er mft also mit den Worten: 
giebt der HSdel ja nodi mehrte die andern Hägde 
injart». herbei, die den Tristan schnell in ihre Wtid ndimen und 

Quartp«. fAUe-ilm, indem sie ihn mit Angeboten bestürmen, von dannen 
gro uon troppo.j ^gjljgjj In emem gefälligen Quartett (dessen Hauptsatz 
dreimal wiederkehrt/ fassen sich Plumkett und Lyoneil ein 
Herz, die beiden » Mägde u, die üinen im Aufaug doch 
etwas »hoch hinaus« vorkommen, für »30 Kronen jährhch, 
Alkgto. Sonntags Porter ondzuNeiigahrPlumpudding« anzuwerben, 
VIII. Auftritt sogar das Handgeld wird von den Damen angoiommen. 

Inzwischen kommt Tristan mit den ihn verfolgenden Mäd- 
chen zurück. Er giebt ihnen ein Abstandsgeld und will 
mit der Lady und Nancy davoneilen, als deren Mieths- 
herrn Einspruch erheben. Auch der Richter vertheidigt 
das Recht der Pächter, alle wiederholeu seinen verhäng- 
nissvollen (in der Musik finster gefärbten) Ausspruch: 



AUegro. 
Ivt du-. 



II^intli^cM an-Kc . nommcn, kann der Mai;d krin Wei.frcrn 




S frommen! ' 


1 1 











Die Lady und Nancy ei±ennen zu 
spät die Folgen ihres Scberzes und 
müssen wohl oder übel, um . einen 
Scandal zu vermeiden, ihren nun- 
mehrigen Gebietern folgen. 
II. Aufzug, Kaum sind alle vier 
I. Auftritt als Marthas und Julias 
7. Aite'utvDd Unfähigkeit zu jeder Dienstboteuverrichtung klai zu Tage 
tritt Als die Herren ihnen zumutben, ibnen Hut und 
Mantel abzunehmen, lässt Nancy die Sachen einfach 
fallen, und die Lady sieht Lyonel so stolz an, dass er 
erschrocken zurfickweichi 



in Plnmkelts Hause angelangt, 
- so nennen sich die Damen — 



Qnutetifiio. 
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NOten ««j»er 6«- 
fmgkeit iH d»r hier 




Asdaate. 

W«» .»oU ich di-iu s» - gtn? 



Oiicft /tir die eigenthümUeh spannungsvotte SHnmung b«- 
seiehnend. 

Da sie vom Spinnen garnichts verstehen, setzen aicli 
Lyonel und Phimkett selber an die Spinnrider und zeigen 
ihnen in einem prickelnd Insti^n Satz (in wdehm L Geigen 
«nd BraUdien das Sckmaren des Rädchens, ViotoneeUe md 
Fagotte das Treten des Fusses nachahmen), wie es zu machen 
sei; Nancy -vrirft dem Plumkett schliesslich das Spinnrad 
um und läuft vor dem drohend Aufs))riM^enden davon. 

In des scliwärmerischen Lyonel Iler/.eu ist inzwischen II. Auftritt, 
für Martha längst eine Zuneigung entstanden, die zu heftig 
ist, als dass er sie jetzt, wo er allein mit ihr ist, ver- 
bergen, und zu ernst, als dass er sie leichthin behandeln 
könnte. Sie glaubt ihn zuerst mit einem schlechten 
Dienstzeugniss , das sie sich ausstellt, abzukühlen: »Nur 
müssig stehen, Gaffen, singen mag ich gern — Lasst die 
träge Majjd drum gehen — », lässt sich aher duich sein 
naturwüchsiges und doch ritterlich galantes benehmen 
bestiiiniieii, ein Volkslied: »die letzte Kose« zu singen, in 
dessen Kefraai er, ihre Hand erfassend und sich sanft zu 
ihr hinneigend, einstimmt Da entflammt sich sein Hang 
zur Leidenschaft, er wirbt um ihie Hand; sie durchschaut 
mit einem Blick die bedenkliche Lage, in die sie sich be- 
geben und greift zum grausamsten Mittel, um ihn fernzu- 
halten: sie verlacht ihn, obschon sehr wider Willen. 

Dies Duett ist reich a» mitsikaUsche» SehlHtheiten; es ist 

nie so pathetisch und fcidenschaftsvoU, um gegen den Stil der 
Spieloper su Verstössen ttnd ilorh auch nirgends banal. Schmei- 
chelnd und verbindlich ist die Melodie in den Geigen: 
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lit. Auftritt 

9. Bao. «ad 
Nottuno. 



Andaatino. 




LYON. Mar 



tha, nimm ttiffl fromme D Bon.de 





rrmtue LYOX. Nur,; ■ kh »iU uuthni.-mT.cr sthel 

Eth^lich vertieft und et wärmt erscheint dann der musikalische 
Aiuäru^ naeh Adafio 
dem Uede m 

der innigen _ , . p , , , . - . - 

KantUene: gt^ ^<C/ 

H grob und unpassend itt hiergeg«» nun der S^ua des 

Duetts, nicht allein, LADY. wie jammert mich sein Lei . den 

dass die Lady bei thren 
t^metiUoh erregten 
Worten: 

auf diese vorhin von Lyonel (bei den Worten : »Singen toUst 
(tti, fröhlirfi sein«' f/ff/ni' file, u eniif f/ehaUroUe ^felu(lie zurück- 
greifl, awh Lyonel weiss für seine (Jual nichts anderes, als 
diese Melodie mit ihr in Octaven zu singen — geiviss der 
Gipfel der OesckmaeklosigkeU und ein Effect, der «m de» 
Beifall der Gaierie buhU und lA», ein schneidiges hohes B bei 
beiden Sängern vormugesetst, auch sicher erzielt. 

Bevor die Lady die »letzte Rose« «ingt, entrelsst ihr Lyonel 
einen Rosenstrauss mit den Worten: "Deinen Strauss, du 
Spröde, für ein Lied!« was nur helsscn kann: »uur wenn du 
ein Lied ilofst, werde ich Um dir wiedergeben«. Im Drange 
der Gefühle vergisst er es jedoch und behält ihn, wie wir 
sehen werden, als werthvolles Spielobject. Immerhin hätte 
die Straussgeschichte etwas klarer und natürlicher entwickelt 
werden können. 



u Br 



Plumkett, von der 
grobkörnigen Musik ^ j <• * 
trefiliehcharakterisirt: P^l^ f L. 

Ha»»« 

zieht die sich sträubeude Nancy aus einoiii Versteck auf 
die Bühne, und da er die Lady und Lyonel »so verhagelt« 
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dastehen sieht, schickt er in Anbetracht der späten 
Stunde die Mädchen zur Rulie. 



Das NottuiDn ''Mitternacht« wird durch das hohe As der 
Geigen mit Sordinen eingeleitet, das GWckchen bezeichnet mit 
49 Sciüägtn die Mütemaehtf die GeeangesUmme urird Muent 
vom SotovloIo»c0tf mUgespfM, toäkmtd die UMgen Vioioneelte 

und Bratschen, ausserdem die Harfe 'oder Geigen im Pizzicato) 
die Harmonie angeben — eine hiibsciie und klanglich reisende 
Nummer, 

Kaum sind die Männer verschwunden, als die Lady IV. Auftritt, 
und Nancy wieder zurückkehren. Die Thür ist ver- 10. FimI«. 
schlössen, ein Ausweg scheint unmöglich; da pocht der 
Retter in der Noth, Lord Tristan, an's Fenster. Ein kleiner 
schneller Satz drftckt ihre Eilfreudigkeit ans: (Terzettino): 

Allegro. 

Fori von hlrnfn UsiTun. fi - Ifn Und etWaS WlC WchmUth 



klingt aus der Schluss- 
kantilene : 




die zuerst von der 

Lady gesungen und 
im Nachspiel , wäh- 
rend alle drei den Weg durchs Fenster nehmen, ui der 

Klarinette erklingt. 

Die uächste Sceue, in der Flumkett uud Lyouel die Flucht V. Auftritt 
d«r »Mideben« gewmht werden und die Kneehte cur YerfoU 

fung oiitbieten , ist eiitbelirli> h und wird meist ausKelassen. 
Iti der That bildet die Fluciit mit den Abscliiedsworteu der 
L«dy uud Nancy: »Lebe wohl, du friedlich Haus« ciuen stim- 
mnngsToUen, zur niehtliehen Stille pusenden AetsehlnsB. 

Bei einem Wirthshause in waldiger Gegend preist HkAufnig» 

Plumkett den P&chtern in dem lustigen frischen Porter- I. Aiftriti 

liede die Vorzüge des hrilischen Nationalgetränks. Alle P©rterli«d. 
ziehen sich vor der nahenden Jagd der Königin zurück, 
nur Plumkett gebt ins Wirthshaus; unterdess kommen 



Jlferltod. 



II, Auftritt, die Jägerinnen, Damen vom Hofe, von der allwegj? mnn- 
teren Nancy geführt, mit dem fröhlich sohmetternden 
itiach Belieben von einer Bühnen -Jagdmusih unterstülsten) 
Jagdchor auf die Bühne; Nancy schildert in dem launigen, 
nach Axt der franzj^Bischeii Spieloper pikant rhythmiBirten 
»Lied der Jttgeim«, auf welches Wüd es die Frauen zu- 
meist absehen: 



AHO non troppo. 

NAiNCY. Ji> Cft.rin, »chtau imSinn, 



«ie.let att im 



V V V 




HL AuffarlU 



Um zu erfahren, wohin sich ihre seit dem Zusammen- 
treffen mit Lyonel melancholisch gewordene Gebieterin 
dem Jagdlärm entzogen habe, wendet sie sich an den 
aus dem WirfhsliaDse zurückkehrenden Plomkett, als sich 
beide erstaunt erkennen. Plnmkett will das Recht des 
Miethsherm geltend machen, wird aber von den Jftgerinnen 
nach der Weise des IHlheren durch Passagenwerk der Streik 
eher verzierten ' Chors mit Jagdspeeren in den Wald ge- 
trieben und verfolgt. 

Trübe sinnend erscheint Lyonel, die Augen auf Marthas 
Strauss geheftet, indem er den Schluss der »letzten 
Rose« singt. Plötzlich fährt er auf, immer und immer 
wieder weilen seine Gedanken bei der H^ssgeliebten, die 
ihn verschmSht hat. 

Seine sum Überdruss bekannte, aber bei aller y'olksthuin- 
UeMceU mdodisoh retsmeUe und gUr^eh empfkatdene Arie: 
•Ach, so frommm teküdiert das Unheil, das Marlhae ErsehHnen 
in seinem Herzen angerichtet hat. 

WShrend er »auf eine Rasenbank sinkt, in stilles Brtt- 

ten versenkt« (oder besser langsam davongeht, um am 

Schhisse des Liedes der Lady wieder zu erscheinen', tritt 

u. s«ene a. ¥i- die Ladv in Tristans Begleitung auf. Sie ist unhöflich 
B»le*Al]«gi«tto. ' " * 



IV. Auftritt 



19. Ali«. 



V. Auftritt. 
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gegen ihn und daher verliebt, wie ste es, sobald sie allein VI. Auftritt, 
ist, in einem kurzen iJedc bekennt Lyonel erkennt ihre ^'"'"™t"f^ied), 
Stimme; seine erste Freude über das Wiedersehen weicht AUegio. 
sehr bald dem Ingrimme, da sie ihn verläugnet, und wird 
zum wüthenden Schmerz, als sie ilim die Worte zuiuit; 
•Frecher Knecht! ich kenn' Euch nicht«. Nur Rache 
tobt in ihm: »War ich mild nnd schwach als Httter, Jetzt 

erzittre, niedre Magd!« Auf ihren Hülferof er- VH. Auftritt 

scheint Tristan mit Jflgem und Jägerinnen , zuletzt auch Pi«^ aninato. 
Nancy. Aus ihren Worten : ''Was muss ich sehen, Lady!« VIII. Auftritt, 
erkennt Lyonel endlich, wen er vor sich hat: » 0, ich Piü lento. 
Thor! Nur ein Spiel, was sie getrieben. Nur ein sündhaft 
Gaukelspiel, Ihre Zaubermacht zu üben! — 0, zu viel 
der Schmach, zu viel!« Als ihn Tristan gar binden lassen 
will, Terräth er ihr Geheimniss vor allen Leuten, nnd sie, 
in die äusserste Bnge getrieben, greift zu dem nSmlichen 
Mittel, dessen sich nnter andern Umständen Don Juan 
bediente, um die krassen Ar f huldigungen der Elvira zu 
entkräften, sie erklärt ihn für wahnsinnig. 

Diese ganze Musik ist ziemlich chnmkterixtixrf,, ohne frei- 
lich hervorzustechen. Auch fühlte Flotow, dass jetzt, am Act" 
schluss etwas gescliehen müsse, um die erschlaffenden Nerven 
der Zuhörer wieder außustaeh^; detswe^ mocMs er eine 
kühne Anleihe bei Meyerbeer und schuf ein äusscrlt^ wirk- 
sames Ensemble in dessen Stil (man f /' f/> Schwerterweihe 
in den iHurjenoltenf IV. ActK das freilich immer nur Kopie 
bleibt. Zuerst sorgen lang ausgehallene Klarinette und Fa- 
ffott in Oetaven für die Bneugung der niffhigen Spanmmg, 

dann intonirt ^ ^^^^^^»^ 'fJJ~r^r^^r>\ P-4^--f-~l*^*^ i*»«*«»». 

• Schlager»: IVON-Magdcr H!m-nirlfufh**r.tce.b*n... 

es folgt einiges Geplänkel, der Chor setzt leise ein, ein kurzes, 
mädtUges Crescendo, und Orchester und Säni/er wiederhoten 
bUisend, streikend, singend den •ScMagerv, der in einem 
Nachspi^ mit grosser Tenorkadws ^nmer noch anklingt. 



« 
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Allugro üon Jagdfanfaren entbieten die Jäger zur Königin. Da 
troppo. entsinnt sich Lyonel des Ritiges, den er am Finger trägt, 

er übergiebt ihn Phinikett, damit dieser ihn zur Königin 
IX, Auftritt, trage und iiin aus der Schmach errette. »Lyoiiel wird 

fortgeschleppt, «Die Lady besteigt eine Sänfte, welche ihr 

gebradit wiurde. Plumkett bleibt, den Ring hoch erhebend. 

Der Jagdzng entfernt sich langsama. 

Dieser Scliius» wird heut« in Iblgeiider, unbedingt vorzu- 
xiehonder Weise abgeindert: Die Königin ersehetnt mit Ge- 
folge, Plumkett will, den Ring horli erht bcnti, auf sie zueilen, 
als die Lady, das W appen des Hinges erkennend, von Mitleid 
mit Lyoiidl und Scham übet ihr eigenes Yerhalten erfetet, 
sich den Ring von Plumkett erbittet und ihn der Königin 
überreicht, die ihn mit freudiger Überraschung erkennt. Der 
Torhaug fällt 

IV. Aufzug, Lyonel ist zwar nicht gefangen geBetzt worden , ist aber 
I.Auftritt. (latiir in tiefe Schwermuth verfallen; um \hu derselben zu 
15. Eütree und entreisseu, hat sich die Lady mit Nancy zu Plumkett begeben, 
Ari«> dem tie einen »Plan« mlttheUen läset. Ste singt nnterdess, 
Hl Auftritt nachdem in der Kinleitung wieder die »letzte Rose« mit Harfe 
und vierfach getheilten Yioloncelleu erklungen, eine Koloratur- 
«de, bei der wieder die Hohlheit und Ansseriiohkeit der fran- 
zösischen gvwten Oper vorbUdlieh gewesen ist: 



Modrrato. 

LADY. Den Thrufn lu »«r . »öh . atD 
Sein ÜJt . '•ein z|i »er . lehö . nen 




dari*h w;ihrr Reu', 



durch 



witre Reu', 



IkViud 



mit 




eine eitle 
Kokette, die 
für jeden 
Lobredner 

ihrer Reize Lächeln und Blicke feilhält; aber um die ) ^Vahr- 
helt" der »Ueu', Lieb' und Treu'« der Lady kann uns, nacii 
dieser Musik, ernstlich bange werden. £s ist nur eine For- 
derung des guten Geschmacks, das« diese I9ammer ausgelassen 
werde. 
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Piü lento. 

LADY Sieh mich be-Teu.end, bereu . end lur 5uh . M W«r 



Pluiiikett und Nancy kehren unverrichteter Dinge von III, Auftritt. 
Lyonel zur Lady zurück: »er starrt betrübt und still zu 
Boden nieder Und spricht nnd hört kein Wort«. Die Lady iV. Auftritt, 
versucht ein ihrer Meinung nach untrügliches Mittel: sie Dii«tt. 

lockt ihn mit einem zeitgemäss umgeändertem Verse der 
>letzten Rose« herbei (wobei für die Sängerinnen die 
Regiebemerkunj: 7u beachten ist: »sie singt anfangs 
mit zitternder Stimme, dann mit immer gesteigertem 
Ausdruck»;. Aber ach! kaum wird Lyonei ihrer an- 
sichtig, als er ihren Strauss zerpflückt und vor ihre 
Ffisse wirft Selbst ihre zärtlich rührende Betheurang: 

ihreMit- 
tbeilung, 
dass sie 
seine 

schmachvollen Bande gelöst, den Ring selber zur Königin 
gebracht habe — was freilich nichts Gros.sesj war — 
lassen ihn kalt. Da überrascht sie ihn mit der Erklärung ; 

»Hör* mich! Dein edler Väter 

War Graf Derby, der scholdlos Verbannte, 

Den man zu spät als den weisen Berather, 

Als den Freund des Staates erkannte!« 
Wohl Iditzt es ihm einen Augenblick stolz aus den 
Augen; als sie ilnn aber ihre Hand fürs ganze Leben rei- 
chen will, da stösst er sie zurück. 

Vnd n ieder ivurde das französische Muster herbeigeholt, 
um dem Ihiellsvhiuss den Effect zu sichern. Die Musik, su- 
erit in As-mcü , UoMet sieh : 

Andante. 




LYON. Sic w«r m«inSten,aMlBll6ehste5i Osl! Ihr weiht' ioh gern mein tr«raM Blut 

Der höchste Atifschxvxmq leidenschafti'' her glücklicher Lirhc 
könnte nirht beredter ktingen : die Melodie ist r?/ achivuugroil 
und packend, als dass sie des lieben Effectes u iUen nichl noch 
N«iUel, Openiffibrer. IS. 47 
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einmal mit allem prunkenden Zubehör des Orcheitert eri^t^nen 
sollte, und nun stimmt die Lady wieder in platten Ortanen 
mÜ ei»; »Sieh' meinen Schmers, sieh' meine Hetti« und Er: 
»Nein, nimmer kehrt mein Heil zurück n — auf der einen 
SeUe v«nweifeUes Flehe» der VertehmiUiten, auf der ander» 
Mass und Trotz des Hintergangenen, und beides auf die gMehe 
Tontoeite umniUger Beseligung I »Unsinn I Du siegst! « 

Punkel, wie die StrausagescMehte, ist auch die mit dem 
Rlnf^. Die wahrscheinlichste Erklämng ist folgende : Graf Derby 
Vater war ein Parteigänger der Whigs, die in der ersten 
RegieTungszett der KSnigiii da« Heft in Händen Iietleii und 

■1710 gestürzt wiirdpii. Als Rewois he=!midrrf>n Wohlwollens 
hatte ihm die Königin früher einen King geschenkt. Der Graf, 
welcben mit dem Storze der Whigs das Loos der Verbannnng 
traf, sah siine spätere volle Rechtfertigung voraus und irrte 
sieh nicht in dem Bescheide , den er sterbend seinem Sohne 
über die Kraft des Kioges eröfifncte. Freilich ist die geschicht- 
lich mö^lichu Frist von iKngstenS 4 Jahren [iHO bis zu Anna« 
Tode 4714; für diesen ^^anzen Vorgang ein viel /ii kurzer, 
und man hätte es Iii* r mit einer poetischen Licejiz zu thun. 

Vi Auftritt Doch ein liebendes Weib weiss noch da "Rath, wo 
männlicher Scliaifsinn sich erschöpft. Sie trifTt Vnrbf- 
VI. Auftritt, reilungen, um das Letzte zu wa^on. Zuvor aber hat 
17. Daetl. Plumketl mit Nancy nucli eine Angelegenheit voa grosser 
Wiclitigkeü in Ordnuog zu Itringen. Da beide in die IQag- 
heit der Lady mehr Yertraneii setzen, als in die Dauer- 
haftigkeit des Trotzes Lyonels; so sieht Pliünkett eine wenig 
verlockende Zukunft vor sicli: »Ach dann sitz' ich ganz 
alleine . . Einsam hier, im öden Haus . . .« Doch die kluire 
Nancy weiss ilini zu helfen: «Gelt! ihr miiss? ein Weib- 
chen wählen, Seid ja alt j^enup — und reich! ■ Da al)er 
») Nachbars Polly« ihm zu dumm ist und er auch Richters 
Anna nicht mag, so bleibt freilich nur Eine übrig : »Kann 
sie gleich nicht einmal spinnen^ Ist sie gleich sehr unge- 
schickt — Wnsst' sie doch mich zu gewinnen, Seit ich 
ihr in's Aug' geblickt Sr Da diese Eine, um ihn zu ge* 



Digiti^uu Ly Google 



Winnen, sogar spinnen lernen will, so fehlt nur noch die 

letzte Entscheidung in Frage und Antwort, die aber tact- 
voller Weise bis zur Erledigung der Herzensangelegenheit 

Lyoneis vortagt wird. 

Wieder ist Markttag in Riclimond. doch es ist ein Verwandlung. 
Scheinmarkt . Päcliler und Mägde sind von der listigen VII. Auftritt. 
Lady bestellt. Die Musik ist glänzender, zierlicher, als 

1 3 , pro poco vivace, 

damals. Wahrend v^ ni« ^, nahen Aud«nte 

eine elegische Yio j^';^;^^%.^j?t J ^ - !> Plmnitett Aii«gretto. 
loncell-Kantilene | y W g I v p j l ^ . F I ' I und Lyo- 
ertönt: '*'^- ^ nel. Die 

verkleideten Mägde rühmen wie früher ihre Kunstfertig- 
keiten, da holt Plumkett die Lady hervor und fragt sie: 
»Sprich! was kannst du? — sa^' es frei!« und diese be- Audante. 
theuert dem erstaunten Lyonel (mit einer für die wichtige 
TexttieU« viH snt ausdruckte» Musik): »Ich kann dntsag^n 
dem Glanz, dem Schimmer... Ich kann dem Treuen Mein 
Dasein weihen..« Jetzt glaubt ihr Lyonel, und nachdem Piü animat». 
auch Plumkett mit Nancy ein humoristisches Examen an- 
gestellt, stimmen alle, damit auch der Zuhörer etwas nach 
Hause mituehmen könne, die »letzte Kose« au. Aadute. 

Die heute noch bei einigermaassen glücklicher Ver- 
tretung der Hauptrollen andauernde Beliebtheit dieser 
Oper ist in erster Linie dem ausgezeichnet angelegten 

Textbuch zu verdanken, welches die rechte Mischung von 

Ernst und Sclierz aufweist, markante und fesselnde Cha- ^ 

raktere enthält und m der Begründung und Verknüpfung 

der Seepen geradezu ein Muster ist. Ein Fehler dürfte 

nur in der Handlung.sweise der Lady zu finden sein. Erst 

sobald sie weiss, cj^s er adliger Herkunft ist, wagt sie 

ihren Gef&hlen fireien Lauf zu lassen; das ist sehr wohl 

17* 
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erzogen, aber weiii<r mensclilicli empfunden. Dennoch 
verzeihen wir ihre Gefühlskälte angesiclits des guten Ein- 
falls, sich noch einmal als Magd zu vprdip-jon. Flolow 
» hat sich die Arbeit hier augenscheinlicli ieiciUcr gemacht, 

als in »Stradella«; immerhiu ist die »letzte Rose", auf die 
er einen grossen Theil der musikalischen Wirkung der 
Oper anferbaote, ein schönes Volkslied. Die Fadheit eines 
Theils der Musik wird durch den Umstand eddärlich^ dass 
sie ursprün^ich seinem am 81. Februar 1SU in Paris 
aufgeführten von Saint-Georges entworfenen, mit F. M. 
F. Deldevöz und Bürgin üller komponirten Ballett »Lady 
Henriette« zu Grunde lag, also eigentlich Ballettmusik bil- 
dete.*^ In der Behandlung der Singstimmen. des Orchesters 
ist er auch liier Meister; tun besonderes Verdienst bildet 
die geschickte und ungezwungene Fügung d^ Dialogs. 
Die Oper wurde zum ersten Mal in Wien am S5. Novem- 
ber 4847 mit durchschlagendem Erfolge aufgeführt und 
fand schnelle Verbreitung. 

•) So berichtet Riemann, Opernhandbuch (IVn7) S. :tl2. Ferdinand 
Gleich, Wegweiser für Opernfreundo (Leipzig, ls5"l nennt »MaithLi» ein» 
UmMbeitimg der Ojper >r»ine en peine«, die (nach Biewaauj ia i'arü IMO 
anfgefUirt worden ist xmi dereo Text tod 8aiBt-Oeorg«s ist. Ti«ll«icU 
ist dieFi^ Opor rvri^ dem BaUet »Lady Henri' ttf« eTit^t^ndes; die »IbitliM 
hätt« demnach zwei Entwickelungüstadien durchlaufen. 
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